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Das Leben eines Berbannten in London in meiner Rage 
ift ein die Kräfte verzehrender Kampf um das bloße Dafein, 


ein fortmährendes Sträuben gegen den grimmen Mangel, gegen 
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das Berhungern. Die Eigenjchaften, melde mic fähig machten, 
eine jechsjährige Zellenhaft in einer Weife zu ertragen, bie 
Biele in Erftaunen feste, halfen mir auch in dieſem Kampfe; 
allein ich geftehe ein, daß jeder Schneivergefell in dieſer Art 
Krieg gegen mid) im Vortheil it. Ein Schwert enthält Stahl 
genug, um daraus vielleicht hunderttauſend Nähnadeln zu machen; 
allein es iſt ein ſehr ungeſchicktes Inſtrument, um damit bie 
Arbeit einer einzigen zu berrichten. 

Diele Flüchtlinge erlangten in London eine angenehmere 
Sriftenz, als fie diefelbe in ihrem Vaterlande hatten, oder zu 
erreichen hoffen fonnten. Sie kamen faft ſämmtlich hier an, 
als die Theilnahme an ihrem Sciefal allgemein war; Seber- 
mann bemühte fih, ihnen zu helfen, oder fie in eine Bahn 
zu lenken, wo fie ihre beſonderen Fähigkeiten zu Gelde machen 
fonnten. As ih nah London fam war diefe Sympathie 
löngit abgeftorben und außerdem waren alle Pläbe, bie ich 
allenfalls hätte einnehmen können, ausgefüllt. Bir mich blieben 
nur die Brofamen und felbjt bei dem Kampf um dieſe hatten 
Diejenigen den Borzug, die durch fehsjährigen Aufenthalt in 
der Kiefenftadt die Mittel und Wege befjer fannten als ich, 
und außerdem miberftrebte dieſes Hafchen und Schnappen nad) 
bingeworfenen Broden meiner innerften Natur. 

Diefe Jahre des Exils waren in mancher Beziehung härter 
für mic als die im Zuchthauſe, denn „fein Brod wird ihm 
gegeben, fein Wafler hat er gewiß” (Jeſaias 33. 16); ic 
brauchte nicht für die gewöhnlichen Bedürfniſſe des Lebens 
zu forgen und wenn dieſe auch ben Gefangenen äußerſt 
farg zugemefjen wurben, fo war der Mangel für mid, dod) 
weniger drückend, als die ewige Sorge, und dazu kam nod), 
daß mid, das Leben in diefer Anftalt für ven Kampf um bie 
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Erxiſtenz unfähiger gemacht hatte, als ich es früher war. Im 
Gefängniß war es nothwendig, darauf zu ſtudiren, die Zeit 
zu verſchwenden, die man in ſo läſtigem Ueberfluß hatte; 
jede weggetändelte Minute war dort ein Schritt näher zur 
Freiheit, während ſie in London ein Schritt zum Verderben 
war. Gewohnheit wird nur zu leicht zur anderen Natur 
und kein Verſtändiger wird mich deshalb hart beurtheilen, daß 
ih mich nicht ſogleich darin finden konnte, von einem Extrem 
zum anderen üÜberzugehen. 

Die deutſche Preffe war mir damals gänzlich verfchloffen, 
denn jedes Blatt, dem id, meine Artikel zuſandte, entſetzte fich 
in biefer Reactionsperiode mehr oder weniger höflid vor 
meinem Namen. Ich war alfo genöthigt, mic, der englifchen 
Prefie zuzuwenden; allein es ift für einen Fremden unendlich 
ſchwer, darin Fuß zu faffen, und gelingt allenfalls nach einer 
langen Reihe von Jahren und dann nur, wenn die Umftände 
beſonders günftig find. Ich wurde freilid, ſtändiger Mitarbeiter 
an Dickens' berühmter Wochenſchrift; allein wenn aud die 
Seite mit einer Guinea (21 Mark etwa) honorirt wurde, 
jo fonnte man doc bei ven unendlich vielen Beiträgen, bie 
eingefhicdt wurden, nur verhältnifmäßig felten mit einem 
‚ Artikel an die Keihe kommen. 

Biele Flüchtlinge lebten in London als Lehrer; allein das 
war eben einer der Gründe, weshalb ich nicht fo leben konnte 
und außerdem bat nicht Jeder Die zu einem Lehrer erforber- 
lichen Eigenfhaften, eben fo wenig wie vortreffliche Lehrer, 
die vielleicht mehr DVerftand und mehr Kenntniſſe haben, als 
ih fie befite, dennoch ſchwerlich im Stande fein würden, 
Alles zu thun, was ih thun kann. Alles fchieft ſich nicht 
für Alle, 
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Ih mußte alſo andere Wege aufſuchen, eine Eriftenz zu 
gewinnen. Ich Hatte im Gefängniß eine Erfindung gemadıt, 
beren Theorie mir und Allen, mit denen ich davon ſprach, 
ganz bortrefflih erſchien; allein Das hilft in England wenig; 
man will dort gut ausgeführte Proben ſehen und um dieſe 
herzuftellen, muß man das haben, was ic) nicht hatte, — Gelb. 
Als es mir mit Mithe und Noth endlich gelang, das Nöthige 
anzuschaffen, machte id) die Entdedung, das fid, der Ausführung 
meines Gedankens kleine Schwierigkeiten entgegenftellten, 
welche indeſſen die Fabrikation vollkommener Artikel abſolut 
unmöglich machten. Als ich endlich dieſe Schwierigkeiten über— 
wunden hatte, — war mein Geld zu Ende. Ich hatte in 
einigen Monaten nahezu tauſend Pfund verbraucht, mußte 
aber die ganze Sache ruhen laſſen, in der Hoffnung, ſpäter 
einmal einen Fabrikanten zu finden, der Verſtand genug hatte, 
die Tragweite der Erfindung zu erkennen und Muth und 
Geld, ſie einzuführen. Das gelang mir indeſſen erſt nach 
mehr als zwanzig Jahren und werde ich noch davon zu 
reden haben. 

Trotz all dieſer Sorgen und Beſchwerden und der Noth, 
die ich oft litt, war das bunte Leben dieſer ſechs Jahre doch 
höchſt lehrreich und intereffant für mid. Was ich während 
dieſer Zeit beobachtete und erlebte zu erzählen, würde einen 
guten Band füllen; da aber mein Berleger gegenwärtige vier 
Bände bereits für gemagt hält, fo werbe ich mic, vorläufig 
. damit begnügen müffen, nur wenige Zeilen darüber zu jagen; 
vielleicht gebe ich meine Erinnerungen aus dem Eyil fpäter 
einmal bejonders heraus und wen biefe vier Bände nicht zu 
lang geworben find, der nimmt vielleicht auch den Nachziigler 
freundlich auf. 
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Meine Frau fand als „finishing governess“ Aufnahme 
in einer reichen, fehr liebenswürbigen Familie mit vier Töchtern, 
deren jüngfte bereits 14 Jahre alt war. Ihre Stellung wurde, 
da man ihren Werth bald erfannte, eine unter obwaltenden 
Umftänden fehr angenehme und ich war dadurch einer großen 
Sorge enthoben. 

Der Lefer wird fi) eriunern, daß id) es verftand, felbit dem 
Leben in den entjeglichen Zellengefängnig manche heitere Seite 
abzugewinnen und das gelang mir denn auch mit dem Leben 
im Ertl. Wenn man feds Jahre fo eng eingefperrt geweſen 
ift, wie id) ed war, und man dariiber nicht melandyolifch oder 
gar verrüdt geworden ift, aud) an ver fürperlichen Geſundheit 
feinen Schaden gelitten bat — dann fühlt man das Verlangen, 
fih für die langen Entbehrungen zu entſchädigen und ſchlägt 
dabei wohl mandmal über bie Stränge. — Das muß denn 
wohl auch bei mir vorgefommen fein, denn nody heute fliegt 
über die Stirn meiner fonft fo nadhfichtigen Trau eine Wolke, 
wenn fie an mande Epifobe aus jener Zeit denkt, und ich, 
ber ih gar fein Talent zur Reue habe, mid; biefer Epifoben 
mit Vergnügen erinnere, 

Almählid fing aud die Situation an fih zu Hären. 
Seit Hinfeldey’8 Tode und ber Uebernahme ber Negentfchaft 
von Seiten des jetigen Kaifers in Preußen, wehte von oben 
herab über Deutfchland em milderer Wind. Die Zeitungen 
verloren allmählid die Scheu vor meinem Namen und das 
Cotta'ſche „Morgenblatt”, Hadlander und Höfers „Haus— 
blätter“ und die „Gartenlaube“ brachten manche Artikel von 
mir. Ja ich durfte es wagen, wieder nach Deutfchland zu 
fommen und jogar nad, Leipzig zu reifen, freilid zum Ent- 
jeßen des dortigen Polizeibirectors, der fich beeilte, mir den 
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verlornen Paß zu erſetzen, als ich die Drohung ausſprach, in 
Leipzig bleiben zu wollen, wo ich Bürger war. 

Ich war von London aus einige Mal nach Amſterdam 
gegangen und machte mit liebenswürdigen amerikaniſchen Damen 
eine viele Wochen dauernde Reiſe nach der Schweiz und Paris. 

Als 1861 der Bürgerkrieg in Amerika ausbrach, der mich 
höchlich intereſſirte, ging die. Cotta'ſche Buchhandlung auf 
meinen Vorſchlag ein, mich als Special-Correſpondent für die 
„Augsburger Allgemeine Zeitung“ nach Amerika zu ſenden. 
Ich verzögerte indeß meine Abreiſe, da ich nicht ohne Abſchied 
von meiner Frau weggehen wollte, die nach Deutſchland gereiſt 
war. Sie ſchrieb, daß ſie krank ſei und der Arzt die Reiſe 
nicht geſtatten wolle. Da die Redaction der „Allgemeinen 
Zeitung“ jedoch drängte und ich nicht wohl länger warten 
konnte, ſo nahm ich mit großem Bedauern Paſſage auf dem 
Great-Eaſtern, der Dienſtag den 10. September 1861 von 
Liverpool abfahren ſollte. Das Rieſenſchiff, welches ich nur 
im Vorbeifahren auf der Werfte geſehen hatte, war zu jener 
Zeit ein Weltwunder. Es hatte erſt kürzlich eine ganz aus— 
gezeichnete Fahrt über den Ocean, von Quebeck, gemacht und 
nicht ein Fall von Seekrankheit war vorgekommen. 

Eine Anzahl Familien mit Kindern und viele andere Leute, 
die ſchon längſt gern nach Amerika gereiſt wären, ſich aber vor 
der Seekrankheit fürchteten, benutzten dieſe treffliche Gelegenheit. 

Im Bureau der Great-Ship-Compagnie, in Cannonſtreet 
London, wollte man mir eine Berth im Mitteldeck aufſchwatzen; 
allein als ich von dem Zauberwort „Preſſe“ Gebrauch machte, 
gab man mir eine ſchöne Cajüte in dem Hauptdeck für 22 
Pfd. St. 10 Sh., die eigentlih 25 Pfr. St. koſtete. Man 
fagte, fie jet ungeheuer groß und ſchön. 
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Am 9. erhielt ich einen Brief von meiner Frau, der mir 
ankündigte, daß ſie am 10. in London eintreffen werde. Ich 
war ſehr betrübt darüber, denn ich war nicht in der Lage, 
450 Mark zu verlieren, und außerdem rechnete man in Augs— 
burg beftimmt auf meine Abreiſe. Mit recht ſchwerem Herzen 
fuhr ich am 9. Abends 9 Uhr mit dem legten Jug von Eufton 


_ Station (London) nad, Liverpool ab. Meine Fran kam am 


anderen Morgen nach London! 

Um Halb vier Uhr Morgens (10 September) kamen wir 
in Liverpool am. Ich Habe die Stadt gern; fie riecht wie 
eine friſche Auſter. Die Themfe ıft ein Kinnftein im Vergleich 
zum Merſey, und bie Katen in Liverpool verhalten ſich zu 
benen in London wie ein Laden in Kegentftreet zu einem in 
ber alten Frankfurter Judengaſſe. 

Segen halb eilf Uhr fuhr ich mit dem Tender „Emperor” 
an Bord des Great-Eaftern, der höher hinauf im Merſey 
lag. Das Beladen des Tenders mit dem Gepäck ımb ten 
Paſſagieren des Great-Eaftern war eine köftliche, belebte Scene. 
Alle mögliche Sprachen redende Menfchen, von allen möglichen 
Sefihtsfarben, Leibesbeſchaffenheiten und Altern, drängten ſich 
über die enge Brüde nad, dem Fleinen Dampfer, ver übrigens 


noch immer die Größe eines mittleren Rheindampfers hatte ; 


bazwifchen bewegten fih mit Porter gefäugte und mit Noaft- 
beef gefütterte zweibeinige Elephanten, die häuferähnliche Damen 
offer auf den Rücken trugen. Wer feine Rippen lieb hatte, 
ging ihnen aus dem Weg, denn die Koffer hatten meffingene 
oder eiferne Eden. Ich ſaß auf dem meinigen und bewahrte 
ihn jo vor dem Zerquetſchtwerden. 

Der Dampfer verließ das Ufer und der Fleine dide Herr, 
ber halbgekocht heranfchnaubte, ftredte ihm vergebens verzweifelnd 
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die fetten Aermchen nad. Er hatte Zeit, fid) abzufühlen, bis 
ber Tender zurüdfem, eine neue Yabung einzunehmen. 

Nach kurzer Frift fahen wir den Great-Eaftern vor ung. 
Ich hatte ihn gefehen, als er nod im Ban begriffen war. 
Unfer Tender kommt mir vor wie ein Winpfpiel, meldes 
neben emem Reiter berläuft. Vor uns erhebt fih eine un- 
geheure, vier Stodwerfe hohe, ſchwarze Wand und it diefer, 
nicht weit über dem Wafferfpiegel, gähnt uns eine ſcheunthor— 
artige, große Deffnung entgegen, deren Wand mit ungehenern 
Schraubenmuttern verjehen tft, welche anzeigen, daß die Deff- 
nung durch eine daranzufchraubende Platte gefchloffen werben 
fol, bevor wir in See gehen. Durch diefe Deffnung drängt 
jih der Strom von Menſchen, beladen mit allen Arten, von 
Gepäck. rinolinen find ungeheuer im Weg (wir fchrieben 
1861) und werben öfter damned als fi mit dem Anftand 
verträgt. Ich habe alle Hände voll, in der rechten meinen 
Leverkoffer, und ftehe mitten auf der geländerlofen Brüde, als 
e8 heißt „die Billete worzeigen!" Das Gewühl löſt fich aber 
ordentlich. Es Fällt Niemand ins Waffer; es wird feine 
Kippe zerbrochen, und noch zwei Tender geben ihre Ladung ab. 

Meine Cajüte war, wie fie der junge Menſch in Cannon: 
ftreet — Great-Ship-Compagnie — befchrieben. Er hatte 
wahrhaftig nicht gelogen, was eine Seltenheit. Die Cajüte 
war ein hübſches, hohes, mäßig große® Zimmer mit einem 
ziemlich großen runden Fenfter, unter weldyem ein rothfammetnes 
Sopha ſtand. Es waren darin zwei Betten itbereinander, be- 
quem und geräumig und nicht fchubladenartig wie auf andern 
Seevampfern. Das obere Bett war das meinige, im unteren 
war Niemand; die ganze Cajüte war mein mit al’ ihrem 
Veberfluß an Wafchtifchen, Kleiverhafen, Tiſchen und Stühlen. 
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Alle meine Sachen — auch mein Koffer — fanden ihren 
Pla darin und wenn ich mich fein machen wollte, fo hatte 
ich mein ganzes Zeughaus bei der Hand. 

Es war num ein Uhr, und um auszulaufen warteten wir 
auf die Fluth, die um zwei Uhr eintreten follte, denn nur 
mit derfelben fonnten wir fiber die „Bar“, die Sandbanf, bie 
fih) an der Mündung aller Flüffe befindet. 

Mit dem einen Tender find einige Herren in ſchwarzen 
Trade, weißen Halsbinden, rothen Geranien im Sinopflod und 
röthlich angehauchten Proftviemahlzeitgefichtern angefommen. 
Sie jeher mie Landlubber aus und find wahrſcheinlich Direc- 
toren der Great-Ship-Compagnie, denn fie thun jehr vornehm 
und lächeln ſehr wohlhabend herablaffend den Capitän und bie 
Dfficiere an, die ihnen »tiefe Complimente machen und von 
denen einige dünne lange Bücher in den Händen haben, deren 
Blätter im Wind flattern. Die ganze Schiffsmannſchaft, 
fammt Stewards und Küchenjungen und Matrofen, defilirt 
bet den Proftviemahlzeit-Directoren vorbei, wobei jeder na— 
mentlich aufgerufen wird. Die Offictere tragen Uniform ; die 
Mannſchaft ift etwas bunt coftitmirt, denn Viele verfelben find 
erft an demfelben Morgen auf dem Schiff eingetroffen. Es 
find das prächtige, Träftige englifhe Matrofengeftalten, mit 
Naden wie die Stiere und Armen von Eifen; fie ſehen aber 
alle mehr oder weniger ölig aus, wie Lampenputzer, und Jeder, 
vejfen Name aufgerufen wurde, macht im Vorbeigehen feinen 
Kratzfuß und zupft fi) an feiner Stivnlode, wenn er feine 
Mütze zum Abnehmen hat. 

Dampfer von allen Arten, die den Great-Eaftern abfahren 
ſehen wollten, umfreiften und. Die Raen aller vor Anker 
liegenden Schiffe waren bemannt, und vor uns, ftromab, lag 
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die „Perſia“ mit ihren zwei rothen Schornſteinen. Ein herr- 
liches Schiff von der Cunard-Linie und inwendig elegant 
und ſchön, allein nicht entfernt mit dem Great-Eaſtern zu ver- 
gleichen. Wir fahen denn auch mit Geringſchätzung auf das 
„Leine Boot.” 

Endlich ſetzen fih die ungeheuren Mafchinen in Bewegung. 
Der Capitän ıft auf der Brücke und auf allen erhabenen 
Punkten ftehen Dffictere, welche al8 Telegraphen dienen, denn 
man kann das Commando nicht von einem Ende des Schiffes 
zum anderen hören. Am Steuer fteht ein ſchöner, Fräftiger, 
blonder Officer! 

Der Bine Peter, eine blaue Flagge mit einem weißen 
Viereck in der Mitte, wird herabgelaffen, denn das Schiff geht 
nun in Eee. Gonft ift fie einige Duadratellen groß; allein 
bie des Great-Eaſtern bevedt einen halben Ader. Der Wind 
treibt fie gegen die Taue und dieſe halten fie feft. Ein junger 
Matroje muß hinauf und mit der Gefchielichkeit eines Blondin 
läuft er die Raen und die Seile entlang und befreit Die Flagge. 
Die Kanonen des Oreat-Eaftern donnern; die ber umliegenden 
Schiffe antworten, und ihre Mannſchaften fchreien dreimal 
Hurrah! Ganz England ift ftolz auf dieſes größte Schiff der 
Melt, und ich, obwohl id) Fein Engländer bin, fühle mit ihnen. 

Als wir bei Liverpool vorüber kamen, fahen wir am Kai 
Kopf an Kopf. Wenigſtens einhunderttauſend Menjchen 
waren verjammelt, um das große Schiff abfahren zu fehen; 
fie faßen auf allen Dächern und Thürmen und auf den Maften 
ber Schiffe Site hatten das Ufer eine gute halbe Meile 
Yang dicht befegt. Der „Emperor“ kommt; die Mafchine 
fteht ftil; die Herren mit den WProftemahlzeitgefichtern und 
Geranien im Knopfloch, und die Lootſen gehen nad) Liver— 
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pool zurüd. Kanonendonner. Hurrah. Muſik: God save the 
Qeen u. ſ. w. Wir gehen endlich zum Lunchon. Das war 
das ſchlechteſte, was wir bisher an Bord gefehen hatten. “Die 
Sonne ſchien aber jo ſchön und die See war köſtlich. 

Sch copire aus meinem Tagebuch. Ich war Zeitungs- 
Correfpondent, der erſte, den ein deutfches Blatt nad Amerika 
jandte, und mußte Notizen fammeln. 

Den 11. September 7 Uhr. Die Sonne feheint heil, das 
Meer ift ruhig und unfer Seepalaſt fhwimmt dahin — 
14 Knoten die Stunde — und wir fühlen nichts als ein 
leiſes Dröhnen und ein faum merklihes Schwanfen nad ven 
Seiten. Ebenſo herrlih wie der heutige Morgen war ber 
geftrige Abend. Links von uns fahen wir ganz ſchön und 
Har bie bergige Küfte von Wales und mehrere Leuchtthürme 
und endlich das Vorgebirge Holy Head, einen hohen Berg mit 
einem fleineren jeewärts als Vorpoſten. Weberall Dampfer 
und Segeljdiffe in Sicht, und der Mond Far am Himmel. 
Jetzt haben wir rechts won uns die felfenumgürtete Küfte 
Irlands in einer Entfernung von etwa vier deutſchen Meilen. 
Dueenstown (Cork Harbour) liegt hinter einem leichten Nebel 
verborgen, aber auf den Bergen erkennt man mit bloßem 
Auge die Drte, und fieht felbft einen Schimmer won dem 
Grün, weldhes Irland den Namen der grünen Infel giebt. 

Ich ſchlief nie beffer in meinem Bett, als ich es heute 
Nacht in meiner Berth that. Den ganzen Tag hatte ich mein 
Tenfter offen gehabt und die Luft in meiner Cafüte war frifch 
und rein. Wenn man den Kopf auf das Kiffen legt, fühlt 
man oben die gleihfürmige Bewegung der Kiefenmafchine im 
Walzertakt: eins, zwei, drei. 

Ich habe bereits Bekanntſchaft gemacht mit einem wohl- 
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unterrichteten und mittheilfamen New-Yorker, der von feiner 
enropäifchen Reiſe zurlidfehrt, und meine Cajüten-Nachbarn 
find Sranzofen aus Louiſiana, Selavenhalter und Secejfioniften. 
Der eine ift- ein Kleiner, geſcheidter Mann und id; habe 
Manches von ihm erfahren. 

„Glauben Sie nicht,” fagte er, „was Sie in den Zeitungen 
leſen, und mas fanatifhe Abolitioniften über die Sclaverei 
ſchreiben. Kommen Ste und fehen Sie mit eigenen Augen. 
Es ift wahr, das Prineip der Sclaverei ift unferes Zeitalters 
unwürdig; allen wir haben dieſelbe nicht eingeführt, mir 
ererbten fie von unjern Vätern, und in den Sclaven befteht 
der größte Theil unſeres Vermögens. Haben Sie nit auch 
in Europa an den Folgen früherer Zeiten zu leiden? Müſſen 
Sie nicht ebenfall$ manche Dinge ertragen, die im Princip 
nicht befjer find als Sclaverei, nur weil ein plößliches Ab— 
ſchaffen noch größere Uebel erzeugen würde? Wir find ja gern 
bereit zu einem möglichen, vernünftigen Arrangement, aber man 
muß uns nichts Unbilliges, nicht Selbftmord zumuthen. Man 
fage: nach zehn Jahren foll die Selaverei ein Ende haben, 
und id) bin überzeugt, die Majorität in den Sclavenftanten 
wird Damit zufrieden fein. Was num die erzählten Örenel- 
thaten anbetrifft, fo find fie größtentheils Erfindung. Es 
mag wohl bie und da harte Herren geben; allein in der Negel 
find die Sclaven bei uns meit beffer behandelt als in Europa 
freie Dienftboten; denn wir betrachten fie al8 zur Familie 
gehörig, und nicht wie Vieh, wie man fo gern und oft und 
nachſagt. Meiftens find die Oclaven zufrieden, und haben 
uns lieb. Wir flirten fie nidt. Kommen Ste und fehen 
Sie. Sie werben finden, daß unfere Kinder mit den Kindern 
dev Selaven fpielen, und daß zwiſchen Herr und Sclaven 
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überhaupt ein ‚weit herzlicheres Verhältniß ſtattfindet, als man 
ſich in Europa einbildet.“ — — 

Der Aufenthalt auf dem Deck gewährt jetzt noch ein faſt 
ebenſo großes Vergnügen, als der auf einem Rheindampfer, 
denn wir haben uns der iriſchen Küſte ſehr beveutend genähert 
und erkennen die Gegenſtände deutlich mit bloßen Augen. 
Ueberall hohe Berge und auf den niederen hohe Leuchtthürme, 
Forts und pitoreske Ruinen. Die Küſte ſelbſt iſt felſig und 
zerklüftet und die Brandung ſchäumt hoch gegen ſie hinan. 

An Körperbewegung fehlt es hier nicht auf dem Deck; ich 
kann dreihundert Schritte in gerader Linie auf jeder Seite 
gehen, und vor dem Steuer rings um die Ankerwinde iſt ein 
großer Ballſaal. Das Schiff hat fünf ungeheure Schornſteine 
und ſechs ungeheure Maſte, die jedoch im Verhältniß zum Schiff 
Hein erſcheinen. Drei derſelben find von Eiſen und hohl und 
dienen als Rauchfänge; ſie ſind unten mit ungeheuren Ringen 
umgürtet; die anderen ſind nur mit eiſernen Schienen verſehen. 

Geſteuert wird das Schiff durch vier große Räder, die auf 
einer Platform ſtehen, zu der je zwei Treppen hinaufführen; 
vorn ſind die Räder durch eine Wand gedeckt, in der ſich in 
der Mitte ein Compaß befindet; rechts und links von demſelben 
ſind runde Glasfenſter. An jedem der vier Räder ſtehen be— 
ſtändig zwei Mann. 

Bumm! Ein Kanonenſchuß dicht neben mir, und aus 
meinem Cajütenfenſter ſehe ich nahe vor mir einen Dreimaſter 
unter vollen Segeln; fein Name ift „Unberwriter” ; er fegelt 
mit uns benfelben Cours und begrüßt den Leviathan in See— 
manter. 

- Während ich dieſe wenigen Worte gefchrieben habe, ift er 
ſchon weit hinter uns, trotzdem daß em Wind bläſt, den wir 
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auf dem Land einen Sturm nennen würden. Sold großes 
Schiff unter vollen Segeln ift ein wunderſchöner Anblid, allein 
die Art, wie e8 fteigt und fällt, macht mid) herzlich froh, daß 
ih richt darauf bin; denn erſtlich kommt e8 vierzehn Tage 
fpäter nad) New-York als ver „Great Eaftern” und außerdem 
würde ich warſcheinlich fehr miferabel auf dem Rücken liegen 
und nad) dem Steward und Brandy mit Wafler jammern, 
während ich jetzt ganz gemütlich auf dem Sopha in meiner 
Cajüte ſitze und die Bewegung des Schiffes nicht einmal 
merke. Doc kehren wir auf das Ded zurüd, 

Un Winden über die Bruftwehr hinaus hängen zwanzig 
Ihöne Boote; vier andere find auf dem Ded placirt und da 
iſt Kaum genug. Sechs eiferne Sechsunddreißigpfünder-Kano— 
nen ftreden ihre Köpfe jeewärts. Sie fehen im Berhältnif 
zu dem großen Schiff wie Kinverfpielzeug aus. An den Seiten 
liegen, durch umgeſchlungene Seile befeitigt, einige Reſerve— 
raaen; ſchöne Stückchen Hol, gut 2!/, bis 3 Fuß did und 
55 Schritte lang. 

Auf der Platform vor den Stenerrädern fteht auf einem 
Poſtament ein neuerfunvdenes, vielbemundertes Iuftrument, 
welches dazu dient, die Abweichungen anzugeben, weldhe das 
Eiſen des Schiffes auf die Magnetnavel herworbringt. Auf 
dem Rand des Iuftrumentes fteht ein ſehr ſchön in Mefjing 
ciſelirter britiſcher Löwe, mit einem wirklich ſtolzen Löwengeſicht 
nnd nicht pudelartig lächelnd wie der holländiſche Käſelswe am 
Kathhaufe von Zaandamm*), (Zaardam oder Saardam). 


*) Das Flüßchen, an welchem der Drt liegt, heißt nämlich bie 
Zaan und er wurde früher aud Zaandamm genannt, welches ber 
richtige Name ift. 
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Ich bin fein Seemann und da ich fiir Deutfche fchreibe, 
von denen wenigftens fünf Sechstel, wenn nicht mehr, die See 
noch niemals gefehen haben, fo will ich deren Kopf auch nicht 
durch nautifche Ausdrücke verwirren, fondern Die Dinge in ihnen 
— ımb mir verſtändlicher Weife benennen. 

In der Mittellinie des Schiffes, zwichen al’ den Rauch— 
fängen und Maften, fteht eine Anzahl Häufer, von denen 
mehrere itber den Eingängen zu den Treppen erbaut find, 
welche zu ben verſchiedenen Spetfefälen, dem großen Saal, dem 
Damenfalon u. f. w. führen. Andere Häufer enthalten bie 
Wohnung des Capitäns, des Zahlmeifters u. ſ. w. wie auch 
den Rauchſalon, welcher der angenehmfte Platz auf dem Schiff 
und ſtets mit Herren gefüllt if. Der Raum vom Rauchſalon 
bis zur Spige gehört ausſchließlich den Pafjagieren des Haupt- 
und Mittelvedes; die andere Hälfte bi8 zum Steuer wird von 
den Steerage-Paffagieren eingenommen. 

Mean fieht vom Ded, wie bei allen Dampfſchiffen, in bie 
ungeheuren Mafchinen hinunter, deren Dimenſionen wirflid) 
erftaunlich find. Die Tiefe, in welche man hinabfieht, ift 
ſchwindelerregend. Weberall führen in die Feuerräume, Küchen 
u. ſ. w. leichte eiferne Treppen. Dieſe jehen aber jo ſchwarz 
aus, daß man fid im Verdeckanzug nicht gern hinunterwagt, 
und fo ſehr, auch die verſchiedenen Mafchinen den Mechaniker 
intereffiven, fo verlangte mid doch nicht fo ſehr danach, die 
in ber Tiefe arbeitenden, „Eſel“ zu fehen, um mid) beshalh 
dem warmen Delgerud und der in diefen Tiefen herrſchenden 
Hite auszufegen, um fo weniger, als einer diefer „Efel" — 
eine fo genannte, allgemein nützliche Feine Dampfmaſchine — 
auf dem Verdeck unter einem leichten Gebäude fteht. 

Gerade Hinter dem Eingang zum Damenfalon ift ein fehr 
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roher Bretterſchuppen gebaut, in welchem eine Milchkuh wohnt, 
die zur Geſellſchaft zwei nach Amerika auswandernde Schwäne 
bei ſich hat. Es iſt unbegreiflich, wie man das Deck ſo 
verunſtalten kann. 

Die eleganteſten Räume im Schiff ſind der große Salon 
und der Damenſalon. Sie ſowohl wie die drei Speiſeſäle ſind 
ſehr groß und über 14 Fuß hoch. Sie empfangen ihr Licht 
von oben. Die Salons find mit eimem MWeberfluß von 
Bergolvung und Malerei verfehen. Elegante Sammetjophns 
und Seffel ftehen überall und ungeheuer große, koſtbare 
Spiegel vermehren nicht wenig die Pracht. Von den Deden 
. hängen am vergolveten Ketten ſchwere, reich verzierte Bronce— 
fronenleuchter herab und der Fußboden beveden koſtbare brüſſeler 
Teppiche. Von diefen Salons führen einige Stufen in bie 
Paſſagiercajüten hinunter. Die Eingänge find durch ſchöne 
Säulen von vergolveten und verfilbertem Metall gebildet. 
Aehnlich verzierte Geländer umgrenzen die tiefer liegenden 
Tenfter, durch welche das Mitteldeck fein Licht erhält. 

Im Damenfalon fteht ein Piano, und in zierlichen Schränken 
in der Wand befindet fih eine Bibliothef, welche nicht 
nur wiffenfhaftlihe Werte, fondern auch — und in ziem- 
fiher Anzahl — Nomane und andere Unterhaltungsjchriften 
enthält. Ueberall ftehen Tiſche, die mit rothen Deden ver- 
jehen find. 

Die Speifefäle find einfacher und die Galerien rings um 
bie Benfter im Boden von gedrechſelten Mahagoniſäulen. Der 
mittlere Speifefanl ift durd) einen Gang mit dem Salon ver- 
bunden. Diefer Gang enthält die „Bar“, das heißt ein 
Büffet, wo Spirituofen geſchenkt werben, ferner eine Con- 
bitorei u. ſ. w.; ift aber eime Schande für das Prachtſchiff, 
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denn er fieht gemein und ſchmutzig aus. UWeberhaupt fieht es 
in andern Theilen des Schiffes ſehr hausbaden und ſelbſt 
lumpig aus. Ueberall rohe, nothbürftig zufammengenagelte 
Bretterverichläge. 

Die Wände der Speifefäle find Eifenplatten, Die — wie 
Dampffeffel - mit ungeheuren Nieten zufammengehalten, und 
mit Delfarbe angeftrihen find. Die eifernen Wände ver 
Salons dagegen find mit in Weiß und Gold gepreften 
Tapeten und rothjeivenen Damaftvorhängen verkleidet. 

Schon als das Schiff neulich von Quebeck kam, beklagten 
ficy einige Paflagiere in der „Times“ über die ſchlechte Ver— 
pflegung und noch jchlechtere Bedienung. Letztere ift in ber 
That unter aller Kritik. Weberhaupt herrſcht ſo ziemlich im 
allen Departements eine Unordnung, die man am allerwenig- 
ften auf einem englischen Schiff erwarten ſollte. Die Stewards 
find unaufmerkſam, oft grob und erwarten eine Extabezahlung, 
wenn fie eben nur ihre Schuldigfeit thun ſollen. Wer etwas 
zu eſſen haben will, erreicht das nur, wenn er einen der 
Stewards befticht. Ein Bekannter, der mit feiner Serz!ie 
an Bord mar, verſchwendete in dieſer Weife drei Pfund, ohne 
deshalb viel beffer daran zu fein. Ich fah im die Vorraths- 
räume und erblidte hier Delicateffen aller Art, die zwar auf 
der Tafel erſcheinen follten, aber meiftens wicht erfchienenn, 
da fie, wie man mir fagte, von ſpitzbübiſchen Stewards bei 
Seite, gebracht wurden. ine ordentliche Eontrole exiftirt nicht 
und ber Betrügerei ift Thür und Thor geöffnet. Das Waffer 
befindet fi in eifernen Behältern und ift deshalb roth. Die 
Filtrirapparate find nicht in Ordnung und es hält ſchwer, 
ein Glas Hares Wafjer zu befonmen. Kaffee und Thee find 
fo ungeheuer ſchlecht, daß man fie beffer in London auf den 


2% 


* 


— 20 — 
Straßen in ambulanten Kaffeeſtänden verkauft. Kurz, es 
war in dem ſchönen Schiff eine heilloſe Wirthſchaft. 

Der Capitän, ein Heiner, rothhaariger, choleriſcher Mann, 
fannte das Schiff gar nicht und war erft drei Tage vor der 
Abfahrt an Bord gekommen, und die Mannfhaft war tu ber 
Eile nicht aus dem beften Material zufammengerafft morben. 

Sefrähftücdt wurde erft um 9 Uhr, gelundt um 12 Uhr, 
zu Mittag gefpeift um 4 Uhr, und um 8 Uhr Thee getrumfen. 
Wegen der Nachläſſigkeit der Stewards war es ſchwer, feinen 
beſtimmten Platz am Tiſch zu behaupten, und die Streitigkeiten 
unter den Paſſagieren um dieſe Plätze nahmen kein Ende. 

Bei Tiſch hat man die beſte Ueberſicht über die Reiſegeſell— 
ſchaft, denn zu andern Zeiten iſt dieſelbe zu ſehr in den 
weitläufigen Räumen des Schiffes vertheilt. Es waren übri- 
gens, die Mannſchaft inbegriffen, kaum tauſend Perſonen an 
Bord, während man, ſo ſagte man mir und ich glaube es, 
Platz für zehntauſend hatte. Der Tonnengehalt war auf 
zehntauſend angegeben; allein die Angabe iſt zu niedrig und 
deshalb gemacht worden, um an der, Tonnage“ genannten 
Tare zu ſparen, welche Schiffe in den Häfen bezahlen müſſen. 

Mir gegenüber bei Tiſch fiben Franzoſen, die nad) New— 
Drleans und von da nad) San Francisco neben wollen. Zu 
dieſer Geſellſchaft gehört Einer, der mid höchlich amüſirt. 
Er ift der franzöfiihe Commis-Voyageur, wie er im Bud) Steht. 
Runder, etwas fahler, großer Kopf, runde, vorfiehende 
Augen, lächerliches aber gutmüthiges Geficht, Fräftige, etwas 
fette Geftalt und daher fehr eitel auf feine behaarte Bruft 
und auf allerlei förperliche Fertigkeiten und Kraftſtückchen & la 
Monftenr Hercules in dem netten Xuftfpiel dieſes Namens. 

Er trug als Keifecoftüm eine blaue Bloufe und Müge, und 
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das einzige Gepäd, welches er bei ſich hatte, waren ein Paar 
Pantoffeln, die er flundenlang unter dem Arm trug, ehe er 
feine Berth auffinden fongte; fein Gepäck war durch feinen 
Leichtſinn glücklich zurüdgeblieben. Er ſprach fein Wort Engliſch, 
trällerte fortwährend fehr leichtfertige franzöſiche Chanſons 
und tänzelte durch den Saal. 

Die Cajüte der Franzofen liegt der meinigen gegenliber 
und das ganze Franzoſenneſt fchnattert, Fichert und trällert 
fortwährend. Zu ihm gehört ein junger, hübſcher Menſch 
ans New-Orleans, der ſich zur diplomatischen Carriere aus- 
bilden follte und eben von Wien fam, wo er zwei Jahre in 
einer jefitittifchen Erziehungsanftalt gewefen war. Demand kam 
zu mir, und erzählte mir lachend, der zukünftige Metternich 
habe eben fteif und feft behauptet, die Sonne drehe fih um 
bie Erde. Ich wollte e8 nicht glauben und ließ mid) mit dem 
jungen Herrn in ein Gefpräh ein. Richtig; man hatte ihn 
in Wien über den Irrthum der Ketzer, daß die Erde fih um 
bie Sonne bewege, gründlich belehrt und ihm den biblifchen 
Standpunkt Far gemacht. 

Bei Tiſch beinächtigt ſich mein dicker Commis-Voyageur 
augenblicklich mit liebenswürdiger Bereitwilligkeit des Vor— 
ſchneideamtes. Zwei engliſche Gentlemen, die mir ſchrägüber 
ſitzen, wechſeln verſtändnißvolle Blicke des Entſetzens mit mir, als 
ſie ſehen, wie der Franzoſe fingerdicke Stücke von dem Roaſtbeef 
herunterſäbelt; allein ihr Geſicht drückt geradezu Ekel aus, 
als der dienſtbefliſſene Franzoſe den Knochen des Hammelſchlägels 
mit ſeiner ſchwarzbehaarten, ſchmutzigen Fauſt anpackt und 
den Braten ebenſo barbariſch behandelt wie das Rogſtbeef. 

Einer der beiden erwähnten engliſchen Gentlemen iſt ein 
Herr mit weißem, kurzgeſchorenem Haar und einem bartloſen, 
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gleichförmig leicht fleiſchfarbenen, ſehr klaren und wunderbar 
glatt raſirten Geſicht. Seine ſuperfeine Wäſche iſt blendend 
weiß, ſein Anzug ſo einfach wie möglich, aber vom feinſten 
Stoff und ihr Schnitt von der vornehmen höchſten, nach— 
läſſigen Eleganz, die kein Snob begreift. Der Herr muß ſehr 
viel gereiſt ſein, denn er hat alle engliſchen Ecken abgeſchliffen, 
iſt in allen Gebieten zu Hauſe, mittheilſam und durchaus 
liebenswürdig. Solche Leute ſollte die engliſche Nation auf 
ihre Koſten durch die Welt reiſen laſſen, um eine gute Mei— 
nung von den Engländern zu verbreiten, die durch die Unge— 
zogenheit ſo vieler und ſelbſt vornehmer Engländer bedeutend 
in Gefahr iſt, wenigſtens auf dem europäiſchen Continent, in 
das Gegentheil umzuſchlagen. 

Der andere Engländer iſt auch ein feiner Gentleman, aber 
wieder anderer Schattirung. Ich habe ihn oft in Regentſtreet 
geſehen und dabei immer lächeln müſſen, obgleich er nichts 
Lächerliches an ſich hatte, nur weil ich in ihm den Typus 
einer Claſſe erkannte, die mid amüſirte. Er hat ein an— 
genehmes Geficht, forfältig gepflegtes gelocdtes Haar von Dunkler 
Farbe, welches von vielen Silberfäden durchzogen iſt. Seine 
Kleidung ift gleichfall® elegant, aber um eine Detave tiefer 
elegant nad meinem Begriff uund um zwei nadı Schneider— 
begriff höher als die des alten Herrn. Er ift fehr zurückhaltend; 
allein er jcheint in mir einen Öentleman zu wittern — ob- 
gleih ih ein Foreiguer bin — und wir wechſeln bereits 
freimaurerliche Blicke dieſer Kafte, 

Der Spitze des Tiſches hat ſich ein Kerl bemächtigt — 
ich nenne ihn fo, weil er offenbar fein Gentleman iſt — dem 
die Gemeinheit aus allen Poren dringt. Seine ſchwarze Kleidung 
ift auch fein und nadhläffig, aber weiter nichts. Sein Kopf 
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und Geſicht ſind die eines unverſchämten Bettelmönchs. Dieſer 
Kopf iſt übrigens mit kreuzweiſen Bandagen umwunden, denn 
ſein Beſitzer hat es fertig gebracht, die bequeme Treppe 
hinunter zu fallen. Er nimmt überall den erſten Platz ein, 
als ob ſich das von ſelbſt verſtünde, ſpricht ſehr laut und 
ſchilt den Kellner, wenn er beim Frühſtück ihm nicht ſchnell 
genug den beſtellten geteufelten Schinken (devilled haw) bringt. 
Er iſt ein reverend, ein Miſſionär, ausgeſendet von einer 
englifchen Miffionsgefellichaft, die Nem-Morfer Heiden zu 
befehren; er theilt unfinnige Tractätchen mit verſchwenderiſcher 
Hand aus und gab einen Stoß derjelben in franzöfifher Sprache 
einer hübſchen, in Rouen erzogenen katholiſchen Franzöſin, Die 
“beim nad Amerika ging Wir fiudirten den Inhalt zufammen, 
ohne dadurch befehrt zu werben. 

Diefer vulgäre Repräfentant englifhen Chriſtenthums macht 
fi, wie gefagt, fehr breit und wichtig. Schon geftern Abend 
ftellte er fih im Salon vor den großen Spiegel, holte ein 
Geſangbuch heraus und ftimmte mit einem Schnapsbaß ein 
geiftliches Lied an. Dann hielt er unter Augenverbrehen eine 
Rede voll gemöhnlicher theologifher Gemeinpläge und ärgerte 
alle vernitnftigen Leute, darunter angefehene amerikaniſche 
Geiftliche, die nebft andern Pafjagieren gar nicht damit ein- 
verftanden waren, daß er den Salon in einen Conventikel 
verwandelte. Wir haben bereits Schritte verabrebet, dieſem 
frommen Humbug ein Ende zu machen. 

Der Kapitän ift, wie gefagt, noch neun und Die ganze 
Wirthſchaft auf dem Schiff „Lodverig”, wie man in Preußen 
fagt. Der Officier, der eigens dazu angeftellt ift, für bie 
Bequemlichkeit der Paſſagiere zu forgen, Himmert fi) mehr 
um feine eigene und Alles geht, wie es eben mil. 
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Die größte Freude macht mir aber der kleine Schiffsarzt 
Dr. Sohn ©. Gouldſtone — ich nenne die rühmliche Aus— 
nahme beim Namen. Er ift ein nod) jung ausfehender Dann, 
der“ aber Schon viel erlebt hat. Er hat ſechzig Mal ven 
atlantifhen Ocean gefreuzt und ſechs Mal Schiffbruch gelitten. 
Ein Mal ftedte er feſt zwifchen Eisbergen und ein anderes 
Mal rettete er fi) won einem brennenden Schiff. Er ift 
vom Morgen bis zum Abend thätig und immer gleih freund- 
lich und hüffreich. 

Es ſind einige hübſche Damen auf dem Schiff; allein auch 
viele alte Weiber und außerdem eine ganze Legion von Kindern. 

Am Donnerſtag Morgen (12. September) war ich früh— 
zeitig auf dem Deck. Ih war ſchrecklich hungrig, wahrſchein- 
ih von der Seeluft; allein e8 wurde erft um neun Uhr 
gefrühftict und vorher war nicht eine Taſſe Kaffee zu be— 
fommen. Ich ftedte mir daher eine Cigarre an und feßte 
mid auf eine auf dem Räderkaſten angebrachte Bank. Der 
„Sreat Eaftern” ift nämlich zugleich mit Rädern und Schraube 
verjehen. 

Es wehte ein fehr frifcher Wind und die See ging ehr 
hoch. Die Wellen intereffirten mid, lebhaft, denn fie weichen 
von denen bed Canals und der Nordſee ab; das find Zwerge 
gegen bie bes atlantiihen Oceans. Viele Leute Sagen, e8 fei 
Uebertreibung, von häuſerhohen Wellen zu reden; allein id) 
kann verfichern, daß fie bereit3 vor dem Frähftüd an jenem 
Morgen häuferhod) waren. Eine Welle ftieg auf ven Naden 
der anderen, wie Afrobaten zu thun pflegen, und von unferem 
Schiff aus, fo hoch es ift, fah es aus, als fländen wir am 
Fuß eines Bergabhanges. 

Wiffenjchaftliche Leute hatten behauptet, daß der „Great 
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Eaſtern“ ſich um die Wellen gar nicht zu kümmern brauche, 
er ſei zu groß dazu; ſie könnten ihn nicht außer Faſſung 
bringen. Das ſchien mir denn doch ſchon an jenem Morgen 
zweifelhaft. Das große Schiff tanzte wie ein Kahn auf dem 
Klein in ftürmifhen Wetter und ſchwankte befonders von 
einer Seite zur anderen. Als ich zum Frühftüd hinunter ging, 
Ihien der Wind ftärfer zu werden. Meine Borterflaiche fuchte 
Zufludt in meinem Schoß und um nit mit dem Stuhl 
rücklings über zu fallen, band ich mein Bein mit einem Tuch 
an das Tiſchbein, wofür ich ausgelacht wurde. 

Als ich wieder auf das Ded kam, fand ich, daß der Sturm 
an Heftigfeit zugenommen hatte. Das ungeheuere Schiff — 
„dem die Wellen gar nichts anhaben können!“ — tanzt auf 
und nieder. Der Kapitän ift auf der Brücke. Der Ober- 
ingenieur geht zu ihm und räth ihm, einen halben Strich 
vom Cours ab und mit halbem Dampf zu gehen; der Capitän 
wird ärgerlich und ruft: „Sch will verdammt fein, wenn ich's 
tue!” Gleich darauf ein krachender und Fragender Pant. Das 
eine Rad ift durch die Gewalt der Wellen aus feiner Stellung 
gebogen und kratzt gegen die Schiffswand, die es troß, ihrer 
Stärke bald Durdhgearbeitet haben würde, wenn man die Mafchine 
nicht „Itoppte.* Wir gehen mit ver Schraube allein. Das 
Schiff ſchwankt von einer Seite auf die andere und fein Ded 
bildet manchmal mit der See einen Winfel von 45 Grad. 
Man bevenfe, daß ich von einem eifernen Gebäude rede, welches 
fiebenhundert Fuß lang und fo body wie das größte 
Haus ift, und was man empfinden würde, wenn daffelbe plöß- 
lich zu tanzen anfinge. 

Mehr wie einmal fchlägt die See über Bord und bie 
Boote gerathen in Gefahr. Ein halbes Dutzend derſelben 
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wird durch die dagegen fchlagenden Wellen losgeriſſen und 
fortgeſchwemmt. Der Capitän verfudt es, ein Segel feben. 
zu laffen, wahrjheinlid, um das Steuern zu erleichtern; aber 
um Nu ift e8 in Fetzen zerriffen. An den Steuerräbern fteht 
eine ganze Armee von Matrofen. 

Es fängt an zu regnen. Der feine Gentleman mit dem 
grangejprenfelten Lockenhaar ericheint ganz patent water proof 
auf dem Ded. Er fieht etwas blaß aus, bewahrt aber feine 
Ruhe. Der Wind faßt feine wafferdichte Kopfbedeckung; ich 
rette fie und bie gerettete Mütze vermittelt eine Annäherung. 
Der Sturm wird immer ftärfer; die Wellen gehen bergehod) 
und donnern gegen die Seiten des Schiffes. Als wir ben 
Hafen verließen, hatte id den Wunſch ausgefprodhen, ven 
„Great Eaftern" im Sturm zu ſehen. Ich fragte einen 
amerikaniſchen Commodore, „ob das denn wirflid ein Sturm 
je?" Er fah mid groß an und rief: „Na, ich follte meinen, 
es ift einer!” 

Es mußte wohl einer fein, denn mein graumelirter Locken— 
Gentleman erfihien auf ven Ded im patenten Sturmanzug. 
An einem Niemen hatte er ein kleines Fäßchen über ver 
Schulter hängen; es enthielt Waſſer und auch Brandy. 

Bon Lunch war nicht viel die Rede. Auf ven Tifchen 
waren die Sturmborrichtungen angebradjt. Ic muß fie be- 
fchreiben, da fie mir nen waren und wahrfcheinlid vielen 
Landratten unter den Leſern neu fein werben. 

Ueber den ganzen Tiſch breitet fid, ein Rahmenwerk aus, 
wovon etwa drei Spannen jedem Paffagier gehören, Diefer 
Kahmen hindert die Teller am Spazierengehen rechts tft eine 
Deffnung für eine Flafche; eine andere fir ein Bier- und 
eine dritte geſchnörkelte fir ein Weinglas. | 
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Die Scene auf dem Deck und im Schiff wurde immer 
wilder, denn der. Sturm wurde ſtündlich heftiger. ine Anzahl 
Herren umd ih unter ihnen faßen um das Geländer ber 
Treppe, welche zum erften Speifefanl führt, und die Thüre 
nad dem Ded war offen. Ein fehr großer, ſchöner Hund, 
ben ein Paffagier nad) New-York mitnehmen wollte, fuchte 
bei uns Zuflucht. Das arme Thier konnte fih auf dem Deck 
nit halten und feine Füße biuteten, E8 war in großer 
Angſt, denn e8 wurde hin und her gejchleuvert. Gelbft die 
Matrofen ſtürzten nieder und einen fah ich in einer ſchwarzen 
Deffnung des Deds wie in einer Theaterverſenkung verſchwinden. 
Ein Herr, der die Treppe hinunter gehen wollte, flürzte mit 
großer Gewalt hinunter und landete unter einem Anrichtetiſch. 
Wir glaubten, er fei tobt, allein er hatte nur ein Rod im 
Kopf. Der Koch, der einen ähnlichen Tall that, brach ein 
Bein an drei Stellen. Eine Dame brad) ihre Arme in ihrer 
Cajüte. Im Ganzen famen einige zwanzig Beinbrüde an 
Bord vor. 

Ein Matroſe mit einem langen Rüchenmefjer in der Hand 
kam wild die Treppe heraufgelaufen. „Was ift los, Jack?“ 
fragte ih. In größter Eile rief er: „J am going to kill 
the cow to save her life!“ (Ich will die Kuh ſchlachten, 
um ihr Leben zu retten!.. Der Matrofe war ein Irländer 
und id) habe diefen „irish bull“ (fo nennt man bdrollige 
trifche Ungereimtheiten) nicht erfunden. 

Der Bretterverſchlag mit der Kuh war umgeſtürzt; das 
arme Thiere fiel mit dem Kopf durch ein Ded der Danten- 
cajüte und brady ein Dein, und das war der Grund, warum 
Sad es ſchlachten wollte. 

Trotz des Sturmes war der Tiſch zum Mittagseffen gededt. 
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Nur wenige Herren erſchienen und gar keine Damen. Meine 
Suppe entlud ſich in meinen Schooß und die Braten tanzten 
auf der Tafel umher. Von Eſſen war nicht viel die Rede. 
Mein ahnend Gemüth ſagte mir, daß es damit bald noch 
ſchlimmer werden würde und ich ſorgte für ein Dutzend Flaſchen 
Stout und Eßwaaren, die ich in meiner Cajüte unterbrachte. 
Ich legte meinen Tiſch auf die Platte, band ihn feſt und 
ſicherte meinen Proviant innerhalb des Tiſches. | 

Ich war nicht ſeekrank, allein vie heftige Bewegung ver- 


urſachte doch ein Unmohljein. Ich legte mid) auf mein Sopha 
- und war nahe daran einzufchlafen, als ich plötzlich bis in die 


Mitte der Cajüte gegen mein Bett gefchlendert wurde. Die 
Gewalt, mit der fi das Schiff emporſchwingt, ift ganz un— 
widerſtehlich. 

Ich kletterte wieder an Deck. Der Sturm und die See 
raſten und bei manchen Windſtößen erdröhnte das Schiff, als 


ſei es von tauſend Kanonenkugeln auf ein Mal getroffen. 


Einer derſelben traf unſeren Stern und zwar mit ſolcher Ge— 
walt, daß der rudder post, eine ſchmiedeeiſerne Säule 
von zehn Zoll Durchmeſſer, an der fih das Steuerruder 
bemegt, wie ein Schwefelhölzchen zerbrah! Bon Steuern war 
nun nicht mehr die Nebe, aber noch ging die Schraube. und 
das Schiff machte neun Knoten die Stunde, warf fid) aber 
in der Minute ſechs bis fieben Mal von einer Seite auf die 
andere, fo daß das Ded mit der See einen Winkel von 450 
bildete und der Kiel des Schiffes bloß gelegt wurde. Noch 
mehrere Boote waren meggefpült worden, aber meine Furcht 
 erregten bie an den Seiten durch Taue befeftigten Reſerveraen. 
Riß fi) ein folches Hölzchen los und rollte über das Deck, 
fo nahm es Alles mit, was im Wege war. 
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Das geichah indeffen nicht; allein das Brechen des Ruder— 
pfoften war Unglüf genug. Das unftenerbare Schiff trieb 
in dem „Trog der See”, das heißt, es war ben Wellen ebenjo 
preisgegeben wie ein hineingeworfener Baumſtamm. Die meiften 
Leute im Schiff wußten nichts von dem Brechen des Steuer— 
ruders, fonft wäre die Verzweiflung noch größer gemejen. 

Nach zehn Uhr Abends ging ich in meine Cajüte. Helfen 
fonnte ‘ih nicht, und wenn wir beftimmt waren zu runde 
zu gehen, fo konnte ich's nicht ändern. In folder Lage find 
Furcht und Angft unvernänftig; fie find am Platz ober zu 
entfhuldigen, wenn noch Ausſicht vorhanden tft, daß man durch 
Energie die Gefahr abwenden könnte. Ich beſchloß alſo, mich 
zu Bett zu legen, und fing eben an mic auszufleiven, als 
heftig an die Thüre meiner Cajüte geflopft wurde. Ich öffnete 
und fah eine hübſche Franzöſin, von zwei ſtämmigen Matrojen 
geführt. Sie erkundigte ſich angſtvoll nad) ihrem Onkel, unter 
deſſen Schuß fie veifte und der in der Nebencafüte verzweiflungs- 
voll mit dem Geegefpenft Seekrankheit rang. Es gehörte nicht 
wenig Muth dazu, den Weg von ihrer Cajüte, die am großen 
Salon lag, nad) den unferigen zu machen, die fid) in ber 
Nähe des Speifefanles befanden. Den großen Salon zu durch— 
ſchreiten war lebensgefährlich. Alle Tiſche waren umgeftürzt 
und alle Stühle. Wenn ſich das Schiff von einer Seite auf 
die andere warf, ruſchte das Alles auf dem glatten Teppich 
wie auf einer Eiſenbahn dahin. Eine Marmorplatte und die 
Naſe eines Herrn rannten zu gleicher Zeit im den großen 
Spiegel. Die Naſe und der Spiegel kamen am fchlechteften 
dabei weg. 

Als die Dame fort war, legte ic) mid) ins Bett, welches 
in jenfredhter Linie zur Breitfeite des Schiffes ſtand. Da 
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dies nun von einer Seite auf die andere rollte, gerade 
wie eine Wiege, ſo waren bald meine Füße, bald mein 
Kopf hoch oben. Um mich gegen das Rutſchen zu ſichern, 
ſtopfte ih meine Sophakiſſen oben und unten in das. zu 
lange Bett. 

Ehe ich meine Einrichtungen vollendet hatte, wurde meine 
Aufmerkſamkeit durch ein feltfames Geräuſch in meiner Nähe 
erregt. Es ſchien aus dem Speifefaal zu fommen und es 
war, als ob Yelsblöde von der Brandung hin und her ge= 
ſchleudert würden. Ich ging in die Nebencajüte, deren Fenſter 
nad) dem Speiſeſaal ſich öffnete, ftieg auf ein Sopha und 
gewahrte cin höchſt merkwürdiges Schaufpiel. 

Da die Herren Wiffenfchaftler bewiefen hatten, daß ver 
„Great Eaftern” nicht ſchwanken könne, fo hatte man auch 
nicht fir nöthig gefunden, die Eßtiſche ſehr feft zu Schrauben. 
Man hatte fie nur eben ganz leicht an dem Boden befeftigt. 
Ste Tagen jetzt alle auf dem NKüden und ftredten bie Beine 
verzweifelmd gen Himmel. Stühle, Teller, Flaſchen, Terrinen, 
Meffer, Gabeln, Theefannen und Wafferfannen, kurz, die buntefte 
Menge von Dingen wirbelte in tollſtem Tanz bircheinander. 
Ih kann es mit nichts vergleichen als mit der Verwüſtung 
bei einem Eisgang Tiſche und Stühle und all' das kleine 
Geſindel ſchienen ſich gegen die zierlichen Mahagouigeländer 
verſchworen zu haben. Sie rannten vereint Sturm dagegen; 
allein lange vergeblich. Die über den Eßtiſchen hängenden 
Geſtelle für Gläſer und Flaſchen brachen los. Eins, au 
einer Ecke noch gehalten, ſtand aufrecht und hatte einen Beſen 
im Arm und ſchäkerte mit einem Eimer, den ein Steward im 
Saal gelaſſen hatte, als ein auf dem Teppich reiſender Eßtiſch 
der Spielerei ein Ende machte. Manchmal trat eine kurze 
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Pauſe ein, als ob die tollgemordenen Möbel nee Tanztouren 
erfännen. Dann ging’® wieder boppelt raſend los. Die 
ſchweren Kronenleuchter ſchwankten hin und her an ihren 
vergoldeten eifernen Ketten Der große ſchwarze eiferne Ofen 
ichten fi) über die vergeblichen Angriffe gegen die Geländer 
fuftig zu machen, denn er bewegte feinen Kopf hin umd her 
wie ein Bär, ber ſich zum Tanzen anfdhidt. Plötzlich über— 
tugelte er fi und rannte mit den Tifhen Sturm gegen bie 
bartnädigen Geländer. Das half. Die Mahagonijänlen zer— 
jplitterten, der Dfen ftitrzte auf die Glasfenfter und hinunter 
in die zweite Cajüte. 

Das Tenfter in meiner Cajüte hatte ich ſchon frühzeitig 
zufchrauben Laffen, weil das Sprigmwaffer vom Rad mein Sopha 
durchnäßte. Die See klopfte wüthend um Einlaß gegen das 
Tenfter: allein das daumendicke Glas hielt ſchon. Ich legte 
mich ind Bett, und um nicht hinausgeworfen zu werben, band 
ich einen Arm an den Bettpfoften. 

Ich hätte nie gevadht, daß ich nod in meinem Mannes- 
alter jo gemwiegt werben würde, wie es nun geſchah. Es war 
aber wirffam; ich ſchlief ganz janft. 

Es mochte gegen zwei Uhr Morgens fein, als ich plötzlich 
durch einen grellen Pichtichein erwedt wurde Vor mir fand 
ber erite Lientenant des Schiffes mit einer Laterne, der von 
zwei Matrofen unterſtützt wurde. 

„Bless my soul!“ rief er aus, „thats a comfortable 
sight! I believe yon are sleeping! Well, I congratulate 
you on your nerve.* (Gott fegne mid! Das ift ein tröft- 
licher Anblid. Ic glaube, Sie fohlafen. Nun, id) gratulire 
Ihnen zu Ihrem Muth.) 

„IH Tann Ihnen ja doc nichts helfen,“ rief ich lachend, 
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„wenn's geſtorben ſein muß, warum ſoll ich nicht behaglich 
jterben 7“ 

Der Lientenant, der den Zuſtand des Schiffes infpicirte, 
meinte, daß meine Cajüte die behaglichfte im ganzen Schiff 
jet, und wenn ich nichts dagegen habe, wolle er bie untere 
Derth einnehmen, da er todtmüde ſei. Er kam aber dod) nicht. 

Natürlich erzählte er die Gefchichte im Schiff und fie 
Ihadete mir nicht bei den andern Paffagieren. 

Am Freitag Morgen dauerte der Sturm fort. Wir 
wurden oſtwärts getrieben und weiter in die See hinaus. 
Wir waren etmas über 300 Meilen vom Land. Der Kapitän 
und die Offictere beriethen über ein Mittel, das Schiff zu 
wenden, damit wir wieder nad Irland kämen. Zu dem Ende 
wurde eine mit vielem Eifen befchwerte, an fich felbft bereits 
vier Tonnen wiegende Keferverae Über Bord gelaſſen. Was 
das nützen follte, verftand ich nicht und es half auch nichts. 
Wir blieben „im Trog der See" und wurden den ganzen 
Tag in gräßlicher Weife gefchaukelt. 

Der weißhaarige engliihe Oentleman mit dem feinen 
glattrafirten Gefiht fam zu mir und fagte: „Wenn Gie 
etwas Merkwürdiges fehen wollen, fo fommen Sie mit mir.” 
Wir Kletterten auf das Ded und gelangten an bie große 
Deffnung, welde uns einen Einblid in den ungeheuren 
Kaum gewährte, in welchem die Bagage der Paſſagiere auf: 
bewahrt mar. 

Man hatte die unendlihe Menge der Koffer und Kiften 
einfach auf Regale geftellt’, ohne fie anzubinden — denn es 
war ja wiſſenſchaftlich feftgeftellt, daß der „Great-Eaſtern“ 
nicht ſchwanken könne. Nun ſchwankte er aber doch und in 
fo unwiffenfchaftlicher Weife, daß augenblidlic, ſämmtliche Kiften 
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und Kaſten von den Regalen auf den Boden fielen und bei 
jedem Rollen des Schiffes wie Kraut und Rüben durcheinander 
mit ungeheurer Gewalt gegen die Schiffswände geſchleudert 
wurden. Die natürliche Folge davon war, daß alle Kiſten 
zertrimmert wurden, bie Schlöſſer aller Koffer aufſprangen 
— die Lederkoffer hielten am beſten Stand — und ihren 
reichhaltigen bunten Inhalt ausſchütteten. — Durch die über 
das Schiff ſchlagenden Wellen, oder auf irgend welche andere 
Weiſe, war Waſſer in den Gepäckraum gekommen, welches 
fußhoch den Boden bedeckte. Dies Waſſer war blutroth ge— 
färbt durch den Inhalt zweier großer Gefäße mit Magenta— 
farbe, welche ein Paſſagier nach Amerika mitnehmen wollte. 
In dieſer rothen Brühe wurden nun erweichte Lederkoffer, 
Damen- und Herrenkleider, Hüte, Uniformen, Etuis mit Schmuck— 
lachen aller Art, Uhren, Juwelen, Spitzen u. f. w. hin und 
hergewaſchen. In einer Ede hatte fi ein Juwel feitgeflemmt 
— wahrjheinlic ein Brillant — der in dem Dunkel förmlich 
leuchtete. Einzelne PBaffagiere EKletterten in ben Raum, um 
ihre Koffer zu retten. Ihnen „halfen“ Matrofen und 
Paſſagiere des Borberbeds, welde ihre Stiefel ausgezogen, 
bamit fie mit den bloßen Füßen fühlen fünnten, wenn Ketten, 
Schmuckſachen und vergleihen vorüberſchwammen, welde von 
ihnen „gerettet” wurden. Es wurde unendlich viel geftohlen 
und weder der Capitän noch ſonſt Jemand dachte eher daran, 
Maßregeln dagegen zu treffen, als bis kaum etwas zu ftehlen 
übrig war. 

Die Stärke des Sturmes ließ nidt nah, und va Das 
Schiff nicht geftenert werden konnte, jo wurde es ziemlid) 
regelmäßig gewiegt, fo daß man fi faft daran gemühnte. 
An ordentliche Mahlzeiten war nicht mehr zu denken. Fäſſer 
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mit Zwieback wurden hie und da feſtgebunden, damit man 
doch wenigſtens einige Nahrung hatte. 

Ich ging in den großen Salon, der einen wunderbare 
Anblick darbot. Man hatte Matratzen auf den Boden gelegt 
und Seile gefpannt, an denen man ſich halten konnte. Auf 
ven Matragen hatten fich die Kinder mit ihren Bonnen oder 
Müttern etablirt. 

Die Kinder rollten wie die Aepfel herum, und um fie zu 
haſchen, ſchoſſen hinter ihnen her erfchrodene Kindermädchen 
Burzelbäume Die armen Kleinen ſchrieen und weinten theils 
vor Angft, theils vor Hunger. Sie thaten mir unendlich leid 
und ich beſchloß zu helfen. Ic fand ein großes rundes Ge— 
faß von Dled, oder Papiermaché und mit diefem in der Hand 
machte ich eine Razzia in bie Vorrathäfammern und wo ic 
fonft noch Eßbares witterte. Was id) fand, brachte ih in den 
Salon und fütterte die Kinder, die nid bald Tannten und 
mir lächelnd ihre Aermchen entgegenftredten. 

Im Damenſalon ſah es auch troſtlos aus. Am meiſten 
thaten mir einige alte Damen leid. Niemand bekümmerte 
ſich um ſie, und ihre blaſſen, reſignirten Geſichter ſahen ſtumm 
flehend jeden Mann an, der in dem Salon erſchien. Ich 
fragte, ob ich ihnen in etwas dienen könne und ob ich ihnen 
etwas zu eſſen bringen ſolle. „O nein,“ lispelten fie, „nur 
eine Taſſe Thee!“ -- Ich hätte ihnen beinahe laut ins 
Geſicht gelacht, denn das war wahrlich das Allerunvernünftigfte, 
was fie unter ben Umftänden verlangen konnten. Die Schwierig- 
feit der Aufgabe machte mir aber gerade Spaß. Ich bewog 
einen weiblichen Küchenengel mir beizuftehen und ver Thee 
kam zu Stande. Daß id ein guter Turner geweſen war, 
fam mir zu ftatten. Mit zwei großen Taffen, in jeder Hand 
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eine, feiltängerte id) in ben zerftörten Speiſeſaal und von hier 
in den engen, zum Salon führenden Gang. Je nachdem das 

"Schiff rechts ober Links ſchwankte, lehnte ich mich an die rechte 
oder linke Wand und die Taffen gelangten glüdlich in bie 
Hände ver alten Damen, die mid) mit einem füßen Blick belohnten. 

Eine Dame, die fih im Salon auf einen Stuhl gefet 
und einen Augenblid bie Hand von der Säule, an ver fie 
fi) hielt, Losgelaffen hatte, fuhr mit dem Stuhl auf dem 
glatten Teppich durch den ganzen Saal und wäre beinahe 
durch die zertrümmerten Fenfter in das untere Ded gefallen. 

Ich ging — das heißt Eletterte und krabbelte — in meine 
Cajüte, um mid mit einer Ylafche Porter zu erfrifhen. Nach— 
dem das gejchehen, wollte idy ein menig auf meinen Sopha 
ausruhen, wurde aber bald durch einen fonverbaren Zufall 
vertrieben. Die Thüre der Nahbarcajüte ftand offen. Der 
franzöfifche Onkel hatte eine große Kifte mit ungeheuren grünen 

Dirnen in berfelben ſtehen. Der Dedel ging auf und wie 
Kartätſchenkugeln Tamen die Birnen in meine Cajüte geſauſt, 
und mit folder Gewalt, daß fie wirklich gefährlich waren. 
Eine der ‚Birnen traf mein Dein und verurfachte mir einen 
ganz abſcheulichen Schmerz. 

— Ein ſonderbarer dumpfer Lärm im unteren Theil Des 
Schiffes Hatte uns Alle Schon längſt alamirt. Er wurde durch 
eine Kabelkette verurfaht, die hin und hergefchleudert wurde. 
Sold’ ein Kabel wog mehrere Tonnen umd jedes cinzelne 
Glied 25 Pfund! Man Tanıı fi denfen, welche Muſik das 
Anſchlagen gegen bie eifernen Wände machte. And, einige 
ungeheure Talgtonnen brachen 108 und vermehrten den Lärm. 

Am Abend hielt ver iriſche Himmels-Commis-Voyageur 


natürlich eine Abendandacht mit Hinderniſſen. Breitbeinig 
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ſtand er vor dem zertrümmerten großen Spiegel, das Geſang— 
buch in der Hand, und neben ihm ſtand ein ſkeletartiger anderer 
Himmelsfähndrich, ebenfo breitbeinig, der ihm mit einer Lampe 
leuchtet. An der Erbe, das heißt auf dem glatten Teppich, 
ſaß die fromme Gemeinde Ich mar ſo andächtig, daß id) 
das Gleichgewicht verlor und Die Andacht durch einige PBurzel- 
baume ſtörte. Die Damen meinten, ic habe fie abfichtlid, 
gemacht. j 

Am Sonnabend Morgen wurde erft das Unglück mit dem 
Steuerruder allgemein befannt und e8 hieß, wir feien verloren. 
Die Verzweiflung war groß, doch muß ich jagen, die Damen 
benahmen ſich wortrefflih. Wir Paſſagiere hielten eine Ver— 
ſammlung und ernannten ein Comité, weldes dem Kapitän 
zur Anfredhthaltung der Dronung und Sicherheit beiftehen 
ſollte. Es war das eine fehr zweckmäßige und nöthige Maß- 
regel, denn die Schiffsmannſchaft fing an, rebelliſch zu werben. 

An Bord war ein Civilingenieur aus Nem-Hampfhire, 
ein Herr Hamilton H. Towle. Er unternahm ed, einen 
Steuerapparat anzuordnen, und zu dieſem Ende ging ich mit 
in den unteren Naum, um ben am Steuer angerichteten 
Schaden zu unterſuchen. Auf unſer Anbringen ftellte ihm 
der Capitän die Kräfte des Schiffes zur Dispofition und wir 
hofften, daſſelbe wentgjtens wenden zu Tünnen. * 

Ale Shöpften neue Hoffnung. 

Der Sturm hatte und ganz aus dem gewöhnlichen Cours 
der Schiffe geworfen. Wir hatten feit Donneritag keins ge- 
ſehen; unfere Notbihüffe hörte man kaum, und unfere blauen 
Lichter fhien Niemand zu gewahren. Plöglih, Abends 10 
Uhr, verurfachte ver Ruf: „Ein Segel! Ein Segel!” eine 
freudige Aufregung Alles eilte auf das Def. Der Sturm 
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fhien ein wenig nachzulaſſen. Der Capitän und einige Leute 
fletterten auf den Räderkaſten und beim Schein blauer Lichter 
offenbarte ſich ein wunderbares Bild, wie ich es im ganzen 
Leben nicht vergeſſen werde. Im geringer Entfernung von 
ung — man fonnte die Geſichter unterfcheiden — lag vor 
uns eine Kleine Brigg — e8 war der „Magnet” von Halifar. 
Auf dem Deck ftand am Maft, umgeben von einer feinen 
Gruppe, in hellem Licht der Kapitän bes Heinen Fahrzeuges. 
Unjer Eapitän rief ihm Durch das Spradhrohr zu: „Bleibt 
heute Yacht bei ung !" — „Ic will!” antwortete der „Magnet“ 
auf diefelbe Weiſe. Plötzlich verſchwand das zauberhafte Bild 
in Dunkelheit. Ich mußte lachen, denn es kam mir vor, als 
ob eine Maus einen Elephanten in Noth feine Hülfe ver- 
ſprochen habe; allein das Verſprechen machte einen guten Ein- 
brud, und die Verzagten fingen wieder an zu hoffen. 

Sonntag Morgen war die See ruhiger, obgleid) noch 
rauh genug. Ein würdiger amerifanifher Geiftliher, und 
nicht der geiftliche Hanswurft, hielt den Morgengottesdienſt, 
welchem Viele mit jehr großer Andacht beimohnten. Der 
Steuerapparat war vollendet und wir fonuten das Schiff 
wenden. Wir waren etwa 280 Meilen von Cap Clear umd 
fuhren nem Knoten die Stunde nad) Irland zurüd. Wir 
Alle waren guten Muths. 

Montag Morgen ift die” See ganz ruhig. Der Doctor 
rennt unermüdlich” umher. Er bat ungeheuer viel zu thun, 
denn außer ftebenundzwanzig ſchweren Arm- und Beinbrüchen 
gab es da nod) eine Menge anderer Wunden zıt verbinden. 
Meine Turnkunſt bat mich gerettet; ich habe feinen Ritz in 
der Haut und bin in der tollften guten Laune. 

Am Vormittag erſcheint die „Perſia“ am Horizont, die 


— 38 — 


wir in Liverpool mit ſolcher Verachtung betrachtet haben. 
Auf dem Räderkaſten wird ein großes Brett aufgerichtet mit 
der Inſchrift: „Kommt an unſere Leeſeite!“ Die „Perſiat 
rauſcht heran und erwartet, daß wir halten. Wir können 
aber die Maſchine nicht „ſtoppen“, aus Furcht, den provi— 
ſoriſchen Steuerapparat zu derangiren nud laufen fort, neun 
Knoten die Stunde. Die „Perſia“, welche die neue Inſchrift 
nicht gewahr wird, ſagt, warum wir nicht halten, denkt, 
wir ſind verrückt geworden und läßt uns in Stich. Sie 
bringt nach New-York die Nachricht, daß ſie den Kiel des 
„Great Eaſtern“ geſehen habe. Die See muß alſo doch nicht 
ſo ruhig geweſen ſein und erſchien uns nur ſo, im Vergleich 
mit dem Raſen der vergangenen Tage. 

Wir hielten wieder eine Verſammlung und es wurde eine 
bon Comité unterzeichnete Bekanntmachung erlaſſen, in welcher 
Lob und Tadel ausgeſprochen ward. 

Endlich, Dienſtag Morgen, ſahen wir Land und einige 
Dampfer kamen aus dem Hafen von Queenstown. Einige 
Herren ſprachen die Abſicht aus, womöglich an Bord eines 
dieſer Schiffe zu gehen, und ich bat einen von ihnen, mir 
einen Brief mitzunehmen, wozu er gern bereit war. Da ich 
wußte, wie geſpannt man in ganz England auf Nachrichten 
fein würde, fo beſchloß ich, am, die Londoner „Times“ zu 
Ichreiben und ihr einen kurzen Bericht über unfere Schidfale 
zu geben. Ich feßte mi in den Rauchſalon uud jchrieb in 
größter Eile einen Bericht und wurde gerade fertig, al3 ber 
Herr fi) anſchickte, das Schiff zu verlaffen. 

Unſer Schiff hatte gehalten und andere tleine Dampffchiffe 
famen heran. Id) ftand mitten unter einer Gruppe von 
Herren, als eine deutſche Yamilie aus New. York, an welche 
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ih mich angejchlofien hatte, mit Sad und Pak voriiber kam 
und Anftalten machte, das Schiff in einem feinen Dampfer 
zu verlaffen, der dicht neben uns angehalten hatte. Als 
Madame Schniewind bet mir vorüber fam, rief fie mir zu: 
„Kommen Gie mit uns!“ Ich befann mid einen Nugenblid, 
rief dann wie der Kapitän des „Magnet“: „I will!“ und 
jandte Jemand in meine Cajüte, meinen Koffer herauf zu holen. 

In den Tagen der Gefahr hatte ih mir an Bord viele 
Freunde erworben. Während id) auf meinen Koffer wartete 
und unter Scherzen und Lachen von ihnen Abſchied nahm, 
jah ich plöglic eine alte Dame von einiger Entferming her 
gerade auf mich zufonmen. Sie fah wie böfes Wetter und 
fehr gelb aus. Sie ſchüttelte mit dem Kopf und hielt in 
ihrer rechten Hand in Brufthöhe ein Taſchentuch, deſſen vier 
Zipfel herunter hingen. Ihr folgte eine ebenfo gelbe, alte 
Dame, ebenfals kopfſchüttelnd. Wir Alle verftummmten und 
ſahen erwartungsooll auf. Die Citronengelbe trat auf mid) 
zu und fagte mit unbeſchreiblichem Ausdruck: „You ought 
to be ashamed, Sir, to be so merry!* (Sie follten fid) 
Ihämen, Herr, fo luſtig zu fein!) 

Id war höchlich überraſcht und dies Gefühl mußte fich 
wohl auf meinem Geficht malen, denn alle Anwefenden brachen 
in ein homeriſches Gelächter aus, 

„Und das gerade mir," dachte ih, denn die beiden 
alten Schachteln waren diejenigen, die id) unter Lebensgefahr 
mit Thee gelegt hatte! Die vorberfte Citronengelbe war die 
Trau eines amerikaniſchen Senator. Sie hatte allerdings 
gute Urfache, Schlechter Yaume zu fein, denn der Sturm hatte 
viele Illuſionen zerftreut. Bisher galt fie noch immer für 
eine ziemlic) junge Modedame; allein während des Sturmes 
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war von Schminken und andern Toilettenkünſten keine Rede 
und alle Welt erkannte nun, daß ſie ein altes Weib ſei! Das 
war ſehr, ſehr hart. Außerdem hatte fie auch in Paris fit 
10,000 Dollar Diamanten und Spisen gekauft, die alle im 
eothen Meer des Gepäckraumes verſchwunden waren 

Ich lachte noch, als id) bereit3 an Bord des kleinen Dam— 
pfers war, und meine Frennde ſchwenkten lachend ihre Tücher 
zum Abſchied. 

In Queenstown — einer reizend gelegenen Hafenftabt 
Irlands — erholten wir uns von den Strapazen int guten 
„Queen's-Hotel“ und waren fehr froß, daß wir den „Great— 
Eaftern" verlaffen hatten, denn er lag fünfzehn englifche 
Meilen vom Ufer in See, und der Sturin erhob fid) mit 
frifher Gewalt. Man machte das Anerbieten, das große 
Schiff fiir zwanzig Pfd. St. glücklich in den Hafen zu bringen ; 
allein der eigenfinnige Capitän wollte das nicht zahlen und 
ſtach Leichtfinniger Weife wieder in See. Wir waren fehr 
bejorgt um das Schidfal unferer Freunde an Bord, und mit 
uns jammerten viele von deren Berwanbten, die auf tele- 
graphifche Nachrichten hin fogleih nach Queenstown geeilt 
waren. Der „Great-Eaſtern“ kam indeſſen glücklich in Mil- 
ford-Haven an. Es war feine lette Paflagierfahrt. Seitdem 
wurde er nur zum Kabellegen verwendet. 

Am 20. September reifte ih von Dueenstown ab, durch 
ganz Irland, und Fam Nachmittags in Dublin an. Irland 
machte mir ungefähr venfelben Eindruck wie mande katholiſchen 
Gegenden Deutſchland's — Weſtphalen over das Fuldaiſche. 
Aermlichkeit, Bettelei und Unreinlichkeit und viele Heiligen— 
bilder. Auf einem curioſen, zweiräderigen Schinderkarren 
iriſcher Art — jolting car — fuhr id mit meinem Koffer 
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vom Bahnhof ab. Unterwegs durch Irland hatte ich nichts 
zu eſſen befommen und war hungrig wie ein hungriger Lieute— 
nant. In dem Zuſtand ſah ich nicht viel won ben Schön— 
beiten Dublins, gucte aber in manche Gaſſen, welche mit 
alten Hemden und Hofen und Unterröden redhtgläubiger Ir— 
länder beflaggt waren. Id) trat in ein Neftaurant, wo id) 
ber einzige Gaft war, beftellte ein Dutzend Auftern, ein Beef— 
feat und emen Pot Stont. Die Auftern, gut, groß und 
frifch, verfhwanden ſchnell. Das Beefſteak erſchien auf einer 
bebedten, länglichen Schüſſel und ragte an beiven Seiten unter 
den Dedel hervor! Nie ſchmeckte mir em Mal beſſer! — 
Dazı ein Maas Dublin Stont! — Wer fi dadurch nidt 
gefräftigt fühlt, der lege fid) lieber gleich ins Grab und fehlafe. 

Bald nad) den Eſſen ging's nad Kingstown und am 
Abend fuhren wir auf einem ungeheuren Steamer, dev mir 
beinahe fo groß fchien, wie der „Great-Eaſtern“, über bie 
irifche See, nad) Holy Head. Die Sce war ſtürmiſch; allein 
ich ging die ganze Nacht auf den Ded mit dem Gapitän 
Ipazieren, der mit großen Intereſſe die Gefchichte von ımferer 
Irrfahrt vernahm. 

In London angefommen, hörte ic), Daß meine Frau im 
Seebad Haftings fe. Auf meinem Weg nad) dem Bureau 
der Great-Ship-Company, wo ich mir mein Pafjagegeld mit 
Heinem Abzug auszahlen Tick, begegneten mir einige Belantıte, 
bie mir alle mit feterlicher Miene gratulivten. „Wegen meines 
glücklichen Entkommens?“ — ,„D nein, aber Ihr Prief 
in der ‚Times‘ 1“ 

Ich Hatte zwar ſechs Jahre in London gelebt, aber die 
große Bedeutung diefes Weltblattes war mir doch nicht zum 
Dewußtfein gefommen. Mitarbeiter an der „Limes“ zu fein, 
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gilt als die höchſte Stufe, die ein engliſcher Journaliſt er— 
klimmen kann. Mein eilig, leicht hingeſchriebener, mit meinem 
Namen unterzeichneter Brief (Times vom 20. September 1861 
hatte merkwürdiges Aufſehen gemacht und wurde in allen 
Blättern der Welt nachgedruckt. Ich erhielt eine Einladung 
von dem „manager“ der „Times“, Herrn Mowbray Morris, 
das Bureau zu beſuchen. Als ich dort hinkam, war es gerade 
Mittagsſtunde und das große Etabliſſement in Printinghouſe 
Square ganz leer. Ein Diener führte mich zu Herrn Mow— 
bray Morris, einem ſehr intelligent ausſehenden Mann von 
einigen Dreißig mit lebhaften dunklen Augen. Ich hielt ihn 
für einen Irländer. Merkwürdig, wenn ich irgendwo in 
London einen geſcheidten Engländer traf — ſo war's immer 
ein Irländer! 

Herr Mowbray Morris empfing mich auf die liebens— 
würdigſte Weiſe und dankte mir mit einer Wärme für meinen 
Brief, die mich in Erſtaunen ſetzte, denn wenn auch derſelbe 
in guter Laune geſchrieben war, ſo konnte ich doch nichts ſo 
Beſonderes darin finden. Der liebenswürdige Herr zeigte mir 
das Etabliſſement, als ſei ich ein öſterreichiſcher Erzherzog 
oder der Schah von Perſien, — engagirte mich als Corre— 
ſpondent der „Times“ in Amerika und händigte mir einen 
Pack großer carminrother Envelops ein, auf denen gedruckt 
ſtand: The Editor. The Times Office. London. To be 
delivered immediately. Die Couverts find roth, damit man 
fie auf der Poft fogleich erfennt. Sie werben, und wenn fie 
mitten in der Nacht anfommen, augenblidlic abgeliefert. 
Dann begleitete mid) der Herr bis unten an die Thüre und 
id ging höchſt erftaunt von dannen. Ein jüdiſcher Commer- 
zienratl), ver Baron wird oder ven Drben von der grünen 
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Katze erhält, kann nicht verblüffter glücklich ſein, als ich 
es war. 

N Als Opectal-Eorrefpondent der „Augsburger Allgemeinen 
Zeitung“ ging ich mit einigem Bangen nah Amerifa. Die 
Verlagshandlung zahlte mir zwar ganz anftändig 1000 Franc 
für die Ueberfahrt und 500 für vie Rückfahrt; allein nur 
— 25 Franes für einen Brief und fonft „Teine Keifefpejen“ ! 
Die „Zimes", und ih war nicht ihr Special-, fondern nur 
Decafional-Correfpondent, zahlte mir fünf Mal fo viel (5 Pfo. 
St.) für die erfte Spalte und 4 Pfd. St. für jede folgende. 
Man erwartete regelmäßig zwei Briefe wöchentlich von mir. 

‚ Herr Didend gratulirte mir, daß ih eine Stufe im 
Journaliſtenthum erreicht hätte, wie fie meinem „Talent an- 
gemefjen fei”, welche freundliche Redensart mid) noch viel 
ftolzer machte al8 den Heren Commerzienrath feine grüne Kate ! 

Durd unendlich viele Tunnel fahrend, gelangte id, endlid) 
nach Haſtings. Der Ort liegt fhöner als Brighton, und hat 
ein vielbefitchtes, altes Schloß; allein ic, kann dieſe englifchen 
Seebäder nicht leiden ; fie jehen alle aus wie ein Stück London 
und das ganze Ufer wird gebildet von shingles! Nichts als 
langweilige, ſchlüpfrige, eflige shingles, das heißt flache, über- 
einander gefchichtete Steine, die von der Fluth mit Schleim 
und Schlamm überzogen find. Da lobe ich miv einen freien, 
feften Sand wie bei Scheveningen ! 

Ich freute mich „fehr, meine Frau zu fehen, Die bei 
der erften Nachricht von der Gefahr des „Great-Eaſtern“ 
große Angft ausgeftanden hatte. Sie hatte nicht Das Zutrauen 
anderer Leute, die meinten, mir könne nichts paffiren. Ich 
mußte lachen, als ich im einem deutſchen Blatt, welches die 
Noth des großen Schiffes erzählte, ungefähr Folgendes las: 
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„Ale fürchteten unterzugehen. Unnütze Furcht. Seid 
unbeforgt, Corvin ift an Bord. Der hat die Paſſauer Kunft 
niht nur aufgefunden, fondern fie noch verbeflert. Kugeln 
fönnen ihm nichts anhaben und Waſſer auch nicht.“ j 

„Hol' den Kerl der Fuchs,“ brummte ich lachend, als ich 
das las und griff an meinen Hals, denn ich dachte an die 
erſte Scene von Shakeſpeare's „Sturm”, wo Gonzalo fagt: 

„Der Kerl macht mir Muth; mid, dünkt, er fieht Keinen 
gleich, ver erfaufen wird; er hat eine echte Galgenphyſiognomie. 
Deftehe darauf, gutes Scidfal, daß er gehenkt wird! Mache 
den Strid, der ihm beſtimmt ift, zu unferem Anferfeil! Denn 
das unſerige Hilft uns nicht vie. Wenn er nicht zum Galgen 
geboren ift, fo fieht es ſchlecht um ung.“ 

Ich blieb nur einige Tage in Haftings, denn ic) wollte 
mit der „Afia”, einem Cunard-Steamer, reifen, auf dem id) 
viele Bafingtere des „Oreat-Eaftern” zu finden gewiß war. 

Es war auf dem Schiff Feine Cajüte mehr frei; allein 
das Sauberwort „Times“ und mein Brief in derfelben wirkten. 
Der eine Lieutenant räumte mir feine Cajüte ein und id) war 
befjer daran als andere Paffagiere, welche die ihrige wenigftens 
mit einer Perſon theilen mußten. 

Die „Afta” war ein alter Kaften, deſſen Unbequemlichkeit 
befonders grell von der Bequemlichfeit des „Oreat-Eaftern“ 
abſtach; allein ihr Kapitän, Yoit hieß er, galt für den beften 
und liebenswirbigften der Cunard-Linie. Die Ordnung auf 
dem Schiff war wundervoll und ber Tiſch ganz ausgezeichnet. 
Die Ueberfahrt war übrigens ſehr ſtürmiſch, denn wir hatten 
Die ganze Zeit „Headwind“ und meift fo ſtark, daß das große 
Segel von oben bis unten riß. 

In der Gegend ver Nem-Foundland-Banf wurde es ſchau— 
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verhaft kalt und der Nebel jo dicht, daß wir micht dreißig 
Schritte vor uns fehen konnten. Die Nebelpfeife heulte Tag 
und Nadıt, was einen ſchauerlichen Eindrud machte, denn man 
Dachte mit Unbehagen an die vielen Unglüdsfälle, die durch 
Zuſammenrennen von Schiffen im Nebel entfianden waren. 
Sp plößlid wie eine Natte in der Falle, in der Cajüte er- 
fäuft zu werben, muß Tein heiterer Moment jein! 

Seereifen find zu Häufig bejchrieben und id, will dabei 
nicht verweilen. Das Seeleuchten war wunderbar ſchön; Die 
Wellenkämme erfchienen am Abend ftetS wie Feuer. Sah 
man über die Gterngallerie ind Meer, dann erblidte man 
fortwährend leuchtende Körper, fo groß wie Wagenlaternen, 
unter der Oberfläche dahingleiten. Das Spiel der Delphine 
und Meerichweine — act bis zehn Fuß Yange Fiſche — Die 
uns begleiteten und fpielend übereinander hinwegſchoſſen, amüfirte 
mid Stunden lang. Ebenſo „mother Carrey’s chickens“, 
Sturmvögel, die ich zuerft für Schwalben hielt, welde dem 
Schiff beftändig folgten und die Thiere haſchten, die aus ber 
aufgewühlten See emporgeworfen wurden. 

Seekrank wurde ich nicht; allein manchmal fühlte ich mid) 
doch fehr unbehaglich, beſonders am Morgen, gleich nad) dem 
Aufftehen. Wenn id) an das Umbinden der Cravatte Fam, 
dann mußte id, um Unglück vorzubengen, auf das Verdeck 
eilen. Aß ich ein oder zwei recht Scharfe Pfeffernüſſe, ehe ich 
aus dem Bett aufitand, dann empfand ich Feine Mebeikeit- 
Wenn Abends Whisky und heißes Waſſer in den Salon ge- 
bracht wurde, kam auch ein fohlimmer Moment, befonvers 
wenn eine Dame bat, ihr vom anderen Ende des Salons ein 
Buch zu holen! Die „Aſia“ rollte nicht, aber fie „peitſchte“, 
Das heißt fie ftieg mit der Nafe vorn über die Wellenberge. 
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Ging man nun den Salon entlang, ſo war's, als ob man einen 
ſchwankenden Berg hinaufſteige, was jedes Mal ein curioſes 
in m Magen erzeugte. 

) fand die Familie Schniewind an Bord umd viefe 
—* vom „Great-Eaſtern“ und auch, zu meiner freudigen 
Ueberraſchung, die hübſche amerikaniſche Wittwe, mit der ich 
ſo lange in Paris und auf Reiſen geweſen war, nebſt ihrem 
witzigen Vetter Profeſſor, der aber noch weniger witzig war 
als früher, ſondern ſo ſeekrank, daß er nicht den Mund 
anders aufthun konnte als zum Jammern und — 

Es waren eine Menge närriſcher Kerle an Bord; allein 
ich habe keine Zeit, mich bei ihnen aufzuhalten; nur einen 
will ich erwähnen. Es war dies ein ehemaliger Locomotiv— 
führer, ein Amerikaner, welcher tage- und tagelang durch die 
Prairien gefahren war, uund während der Zeit Muße genug 
hatte, über Allerlei zu grübeln. Er erfand — eine neue und 
eigenthümliche Art Thürhafpe, verkaufte feine Erfindung für 
10,000 Pfr. St. in England und für diefelle Summe im 
Belgien! Mit viefen 20,000 Pfr. St. in ver Tasche kehrte 
er ın feine Heimath zurück, und e8 war ſpaßhaft, feine Angſt 
bei jedem Windftoß zu jehen, denn er fürchtete, das Schiff 
müffe zu Grunde gehen. „Ach“, janımerte er, „wäre id) vor 
einem Jahr geftorben, als ic arm mie eine Kirchenmaus war, 
dann hätte ich mir nicht3 daraus gemacht; aber jebt fterben, 
da ich Geld habe, das wäre hart!" — Einige boshafte Spaf- 
vögel machten ſich den Scherz, ven Nermften zu ängftigen, fo 
daß er fürmlid, Frank wurde, 

E8 begegneten uns auffallend wenig Schiffe, unter ihnen war 
jedoch die „Berfia”, Die von Newm=orf wieder nach Liverpool 
fuhr, Endlich ſahen wir Land, aber durch einen Nebelfchleter. 


— 4 — 


Als wir bei Sandyhook vorbeifomen, warf der Gapitän 
eine Blechbüchſe mit den neueften Nachrichten aus Europa ins 
Meer, die von dem zu dieſem Ende von den Zeitungen be- 
auftragten Heinen Boot aufgefifht wurde. Diefe Nachrichten 
wurden fogleih nad New-York telegraphirt. Die Ankunft 
bes Lootſen, welcher amerikaniſche Zeitungen mitbrachte, ver- 
urſachte natürlich großes „excitement“. 

Es wurde klarer und wir ſahen Staaten-Island in all' 
ſeiner Pracht. Dieſe Inſel iſt wirklich reizend und erſcheint 
doppelt ſo, nachdem man ſeit beinahe vierzehn Tagen nichts 
als einen trüben Himmel und die bleifarbene See geſehen 
hat. Auf Staaten-Island ſahen wir ein Lager. Rechts vor 


uns lagen Fort Hamilton und Fort Lafayette, welche den Hafen 


beſchützen. Das letztere iſt kreisförmig angelegt und ſteht 
mitten in der See. Es iſt der Platz, in welchem Staats— 
gefangene verwahrt werden. Der New-Yorker Hafen iſt groß— 
artig und wunderſchön, und wenn die Amerikaner ihn den 
ſchönſten Hafen der Welt nennen, fo übertreiben fie nicht viel. 
Sie geben nur zu, daß der von Rio Saneiro ſchöner fer. 

Die Amerikaner find wenig an Polizei gewöhnt, und es 
bemächtigte ſich Aller ein unbehagliches Gefühl, als das Polizei— 
boot anlangte. Außer den officiellen Perſonen kamen aud) 
zwei geheime, die nad) einem Herrn mit einem Schmurrbart 
vigilirten. Die Polizei-Gewitterwolke verzog ſich übrigens, 
ohne fi) unangenehm zu entladen. Man fragte nicht einmal 
nad) Päſſen. 

Es dauerte lange, ehe wir bazır gelangten, daß unfere 
Saden von der Douane unterſucht wurden, was genauer ge— 
ſchah als es felbft in Europa der-Fall if. Man forfchte 
nad) allerlei Kriegscontrebande. Ic weiß nicht, ob wir ber- 
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gleichen an Bord hatten; allein man erzählte mir einen paß- 
haften Fall, wie Kriegsmaterial zollfrei eingefchmuggelt wurde. 

Kunftwerke, wie Gemälde und Statuen waren zollfreis 
Ein Neifender Hatte Aber ein Dutzend Statuen St. Peterß 
bet fich, deren jede viele Sentner wog, Man erftaunte aller- 
dings über die nichts weniger als ſchön ausfehenden Coloffe, 
fonnte aber nicht8 Dagegen einwenden. Es hieß, fie feien 
für katholiſche Kicchen beftimmt und in Europa beftellt worden. 
Die Statuen waren aber von Blei, weldes eine fehr hohe 
Steuer zahlte, und die riefigen Apoftel wurden bald nad) ihrer 
Ankunft in — Flintenkugeln verwandelt. 

Endlich, endlich am Nachmittag waren wir"frei und ein 
Boot führte uns nah New-York. 

Am Landungsplag ftieg ic in den Wagen, der und nad) 
ven Fifth Avenue Hotel führte, welches uns als das beſte 
genannt war. 
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weites Capitel. 


New-HYork. — Fifth Avenue Hötel. — Broadway am Abend. — Eine Keller: 
fcene. — Der Barroom im Hötel. — Wie man in Amerifa barbiert wird. — 
Empfehlungsbrief. — A. Rölker & Co. — Der alte Radde — Hermann Rafter. 
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Wenn man von London fommt, erjcheint jede Stadt un- 
bedeutend ; ſelbſt Paris macht den Eindruck eines vergrößerten 
Baden-Baden. New-York, wovon die Amerikaner fo Wunder- 
bares zu berichten wußten, blieb weit hinter meinen Er— 
wartungen zurück. Ih muß bemerken, daß wir Damals 1861 
ſchrieben und daß die Stadt ſeitdem fid) merkwürdig verändert 
hat und ſchon ſechs Jahre fpäter bedeutend anders ausfah, 
oder mir vielleicht aud) nur jo erſchien, weil die Erinnerung 
an London abgeſchwächt war. 

Ic ſtieg mit mehreren meiner Keifegefährten im Fifth 
Avenue Hötel ab, welches mir von Herrn Steward, bem 
vielfachen Millionär, der mit herüber kam, als das damals 
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befte empfohlen wurde. Es ift das eim prachtvolles von 
weißem Marmor erbantes Gebäude, und das ganze Etabliffe- | 
ment imponirte mir gleich beim Eintritt. Im der Borhalle ” 
befindet fi, wie in jedem großen amerikaniſchen Hötel, ein 
vorn offenes geräumiges Comptoir. In demſelben hält fid 
ber Wirth felbft oder ein jüngerer Partner oder ein gewandter 
Geſchäftsführer auf. Bei ihm meldet fich jever Fremde, ber 
in Hötel logiren will und an ihn richtet Überhaupt ein Jeder 
feine Fragen. Er muftert mit fehnellem und fidherem Bid 
den Saft und weift ihm dann fein Zimmer an. Das meinige 
war im dritten oder vierten Stockwerk. Ich hatte aber Feine 
Treppe zu fleigen, jondern wurde von einem Diener mit 
Andern in ein kleines Zimmer gefiihrt, welches durch Gas 
erleuchtet und ringsum mit ſammtenen Sophas verfehen war. 
In der Mitte des Zimmers war eine Säule. Diefes Zimmerchen 
(the lift) erhob ſich geräufchlos, hielt an jedem Stockwerk und 
gab die dorthin gehörigen Säfte ab. Dieſe bequeme Ein- 
richtung, die damals noch neu war, hatte meinen ganzen 
Beifall. 

Mein Zimmer war geräumig, elegant, einfach, aber hödhft 
zweckmäßig und bequem eingerichtet. Meinen befonderen Beifall 
hatte der Waſchtiſch. Das Waſchbecken hatte unten eine Deff- 
nung, melde durch einen Einfag zu verjchließen war; am 
Rand befanden fich einige Kleinere Deffuungen, durch welche 
das Waſſer abfliefen konnte und Ueberfhwenmung verhindert 
wurde, wenn ein Gaſt vergefien follte, Die Nöhren an bie 
Rückwand zu brüden, aus benen, wenn man fie über das 
Waſchbecken zug, warmes und kaltes Waffer reichlic, herausfloß. 

Mir war, als habe ich Blei in den Ölievern, und id) 
mußte mic) nieberlegen. Im Schlaf kam es mir vor, als 
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höre ih Kanonenſchüſſe; es waren aber nur heftige Donner— 
ſchläge eines während meines Schlafes losbrechenden Gemitters, 
welches auch den feltfamen Zuftand erklärte, in dem ich mid 
befand. 
Nach dem Efien wollten die mit mir gefommenen Herren 
fih amüfiren und id) hatte denfelben Wunſch. Ich ging alfo 
zu dem Gefchäftsführer hinter dem Comptoirtifh und fragte, 
wie man das in New-Hork anfange Höchlich erftaunt, jchlug 
er vor, ind Theater zu gehen. Wir lachten. Wenn man 
von London und Paris kommt, hat man eben fein beſonderes 
Berlangen nad) einem amerifanifhen Theater. Wir wollten 
etwas vom Volksleben der Amerifaner ſehen. „Nun, dann 
gehen Sie nur auf den Broadway!“ wurde und etwas gereizt 
geantwortet. 

E3 war etwa acht Uhr Abends im Detober. Wir gingen 
auf den Broadwgy, welcher die Hauptſtraße New-Horks ift, 
bon deren Wundern mir die Amerifaner in Europa haar- 
fträubend Wunderbares erzählt hatten, Wir waren nämlich 
Ich — id fehe nicht ein, warum Könige und königliche 
Prinzen ſich das Vorrecht anmaßen, „Ih“ mit einem großen 
Buchſtaben zu fehreiben; jeder Engländer ſchreibt nicht i 
ſondern I, was „ih“ heißt, und ich will’8 "auch thun; — 
alfo Ich und ein portugiefifher und ein fpanifcher Yegations- 
Secretär, wovon ber eine, ber mit einem nur in einem langen 
Sommertag auszufpredenden Namen behaftet war, wie ein 
Neger-Albino ausſah, machten und erwartungsooll auf den Weg. 

Wie erftaunten wir aber, als wir den berühmten Broad— 
way, ſchon fo früh, dunkler und nicht belebter fanden als 
etwa Harley= oder Wimpole Street in London um Mitternacht ! 
Wir lachten herzlich über die Auffchnetverei der Amerikaner 
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und Herr Steward, dem wir begegneten, lachte mit uns und 
ſagte: „Ja, Sie meinen, daß Sie in London find. Das iſt 
bier freilich anders; allein ich will Sie an einen Ort führen 
wo Sie menigftens Etwas fehen, das Ihnen neu fein —* 
Wir folgten ihm willig — in einen Keller. Der ziemlich 
große Raum ſah nichts weniger als reinlich aus. Es ſtanden 
da verſchiedene Tiſche, an denen eine nicht ſehr reinliche Ge— 
ſellſchaft ſaß, und im Hintergrund war eine ſchäbige, nicht 
ſehr reinliche Bühne, auf welcher nicht ſehr reinliche Sänger 
und Sängerinnen mit ſehr unreiner Stimme unreinliche Lieder 
ſangen. Zwiſchen den Tiſchen bewegten ſich als Kellnerinnen 
ein halbes Dutzend ſehr gewöhnlich ausſehender Dirnen in 
phantaſtiſchem Coſtüm, von denen die eine von unförmlicher 
Dicke war und die ich deshalb „Omnibus“ taufte. Sie waren 
eine mißrathene Nachahmung Berliner Polkamädchen, und ich 
mußte lachen, als die Diplomaten ſie mit unverſtandener 
ſpaniſcher Höflichkeit behandelten, ja ihnen ſogar Blumen— 
bouquets ſchenkten, was Senſation erregte, ſo daß ich be— 
fürchtete, wir würden hinaus geworfen werden. Wir empfahlen 
uns alſo nach einer kleinen halben Stunde erſtaunt und 
lachend und legten uns frühzeitig auf's Ohr. Das war mein 
erſter Abend in. New-York, der übrigens mit einem Eggnogg 
endete, welcher meine Achtung vor Amerika etwas vermehrte, 
da er einem guten deutſchen Eierpunſch ganz ähnlich war. 
Amerikaniſche Hôtels find ganz anders eingerichtet wie die 
unſrigen und id muß geſtehen, daß mir dieſe Einrichtung 
ganz außerordentlich gefällt. Ein Hötel ift dort ein öffent- 
[ihes Gebäude und man geht aus und ein, ohne zu fragen 
oder gefragt zur werden. Wer im Hötel ein Zimmer nimmt, 
bezahlt dafür täglich eine beftimmte Summe, zwei bis fünf 


Dollars per Tag, je nad) der Anftändigfeit des Haufes. Ich 
bezahlte, glaub’ ih, damals nur drei Dollars. Für Diejen 
Preis erhält man em Schlafzimmer — ob im erften oder 
fünften Stod ift gleihgiltig — und das Nedt, die prachtvoll 
eingerichteten Salons als gemeinfchaftlihe Wohnzimmer zu be- 
traten. Mit dieſen 3—5 Dollars find aber auch zugleid) 
ale Mahlzeiten bezahlt. Das Frühſtück Tann man von 
jehs Uhr Morgens bis elf nehmen (wenn Eifenbahnzüge früh 
abgehen); von zwölf bis zwei dauert das Lunch; um drei Uhr 
it erfte, um fünf Uhr zweite Mittagstafel; zwei Stunden 
darauf ift Theeftunde und von neun bis elf Abendeſſen. Diefe 
Eintheilung ift übrigens im verſchiedenen Höteld verschieden. 
Ob man an allen Mahlzeiten oder an gar feiner Theil nimmt, 
bletbt ſich gleich ; man bezahlt daſſelbe. Außer den beſtimmten 
Stunden wird nichts verabreiht. Wer aber guten Appetit 
hat, kann fo ziemlich den ganzen Tag efjen, und was und fo 
viel er will. Mehr als fi fatt efjen, kann Keiner, calculirt 
der Gaſtwirth, und außerdem efjen Viele außerhalb. Was 
man aber bei den verfchiedenen Mahlzeiten haben kann, wollen 
wir fpäter berüdfichtigen. — Der Amerikaner trintt bei Tifch 
gewöhnlich nur Waſſer. Alle Getränke werden extra bezahlt ' 
und im Schenfzimmer, dem Bar, verabreidt. 

Die Bar im Fifth Avenue Hötel war eine mit Ichwarzem 
und weißem Marmor gepflafterte große Halle, von der die 
eigentlihe Bar nur einen Keinen Theil einnahm Den anderen 
Kaum benusten Cigarrenhändler und Verkäufer von allerlei 
von Herren gebrauchten Gegenftänden. 

Die Bar felbft unterſchied fih nicht viel von einer in 
London; nur bemerkte ich einige dort nicht vorkommende 
Eigenthümlichkeiten. Auf dem Scenftiih, der Bar, ftand 


eine tiefe Schüffel mit Sandwichs und eine andere gefüllt 
mit Heinen Käſeſtücken. Wer Appetit hatte, langte zu und 
bezahlte Dafür nichts. Yu dieſem Bar-Raum hatten übrigens 
nicht nur Säfte des Haufes, ſondern ein Jeder Zutritt. 

Tritt man an die Bar, jo fragt der fungirende Barkeeper: 
„Das nehmen Sie?" Sagt man Brandy oder Whisky, fo 
ftellt derselbe eine Flaſche vor euch hin nebſt zwei Gläſern, 
wovon bad eine Eiswafler enthält. Man fchenft ſich ſelbſt 
ein. Auf ein wenig mehr oder minber fommt e8 nit an; 
der Eine verträgt mehr, der Andere weniger; man bezahlt 
fir einen „drink“ daſſelbe. Brandy (Cognac) war damals, 
oder wurde wenigſtens bald darauf fehr teuer, denn jeber 
drink koſtete — einen halben Dollar! Für eine Flaſche 
Brandy bezahlte man 5—6 Dollars, Die Steuer auf Spiri- 
tuofen wurde nämlich außerordentlich erhöht und felbft Whisky, 
den man im Lande ſelbſt in Unmaſſen probucitte und bis 
dahin für AO Cents die Gallone (8 Scoppen) haben konnte, 
zahlte num 2 Dollars Steuer! — &8 wurde troßdem nicht 
weniger getrunken. Will man bei Tiſch Wein trinfen, dann 
giebt der Kellner eine Karte, auf welcher man feine Zimmer— 
nummer, Namen und Wernforte auffchreibt. Dieſe Zettel 
werben ver täglid” oder wöchentlich bezahlten Rechnung bei- 
gelegt. Fremde, bie ohne Gepäd ankommen, zahlen voraus, 

In jedem Hötel befindet fi) ein großes Lefezimmer. Das 
im Fifth Avenue Hötel enthält gewiß Über hundert Zeitungen. 
Jedermann hat da Zutritt und braucht ungenirt bie fchönen 
Sophas und Seffel oder das Schreibmatertal auf den Zifchen. 
In das Leſezimmer mündet meiftens das Schalter eines Buch— 
hänblers, bei dem man Zeitungen oder fonftige Lectüre 
faufen Tann. 
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Bon den Hotels werde ich ſpäter noch Weiteres berichten 
muſſen, denn Das Hötelleben fpielt in Amerika eine ſehr große 
Rolle, da felbft viele Verheirathete daffelbe einem koſtſpieligen 
Haushalt vorziehen. Ebenſo veripare id) mir Die amerifantiche 
Trinkologie auf eine fpätere Gelegenheit. 

Nur eins will ih hier noch erwähnen. In jedem Hötel 
befindet filh eine geräumige Barbier- ober vielmehr Zotletten- 
ftirbe, die ich am Morgen nach meiner Ankunft fogleich benutzte, 
weil mid) das, was ich da fah, reizte, eigene Erfahrungen zu 
machen. Der Hauptgegenftand meiner Neugierde waren einige 
Stuhlungehener, welde denen auffallend ähnlich fahen, bie 
jeßt überall die Zahnärzte fchmerzlihen Angedenkens in ihren 
Dperationszinnmern haben. Um mich äufßerlid jo viel als 
möglich zu amerifanifiren, itbergab ich mic auf Discretion 
einem milde und fehr reinlich ausfehenden Mulatten — mtr 
Varbige betreiben das Verſchönerungsgeſchäft — und trug ihm 
auf, fein Möglichites an Haar und Bart zu thun. 

Der Geltbraune zeigte feine zwei Reihen köſtlicher Zähne 
und lud mich ei, auf dem Schaffotſtuhl Platz zu nehmen. 
Auf drei anderen ſaßen oder lagen fchon drei andere Opfer; 
da fie aber nicht fchrieen, fo trug ich Fein Bedenken, ihnen 
nachzuahmen. Ich fage: fie lagen. Die Kopflehne des Stuhls 
wird nämlich hinunter geneigt, während bie Stütze flir bie 
Füße in die Höhe geſchraubt wird. Man glaubt beim erften 
Anblick, der Patient folle geſchlachte werben, wenn man ihn 
fo im weißen Mantel mit lang ausgeftredten bloßen Halje 
ftegen und Hinter ihm einen die Augen vollenden ſchwarz— 
braunen Teufel fein Meſſer ſchwingen ſieht. 

Zunächſt wurde mein Geſicht für den wichtigen Act vor— 
bereitet. Es wurde mit einem wohlriechenden, lauen Waſſer 
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vermittelſt eines zarten Schwammes abgewaſchen, dann leicht 
eingeſeift und die Seife abermals abgewaſchen. Nun legte der 


Operateur ein Stück Papier auf meine Schulter, ſeifte mich , 


mit wohlriehender Seife ordentlich ein und barbierte mich mit 
leichter Hand, wobei er das Meſſer an dem Bapier abſtrich. 
Als er fertig war, wurde die überflüſſige Seife abermals mit 
parfürmirtem Waſſer entfernt. 

Nachdem mein Haar geſchnitten war, wurde ich an ein 


Marmorbecken geführt, in welches laues und kaltes Waſſer 


floß. Hier wurde mein Kopf gehörig eingeſeift und die Seife 
wieder herausgewaſchen. Ich nahm nochmals auf dem Schaffot 


Platz, und nachdem der Gelbe mein Haar möglichſt getrocknet 


hatte, goß er Bayrum auf meinen Kopf und begann ein höchſt 
angenehmes Gekrabbel mit feinen Fingern, welches wohl’ zehn 
Minuten dauerte und mich faft einihläfertee Nun wurde das 
Haar mit wohlriehendem Del eingerieben, die Frijur fertig 
gentacht, jhlieglic mein Geſicht mit wohlriehendem Reispulver 
eingepubert, ver Pulver dann forgfältig wieder abgemwifcht, und 
bie jehr erfrifchende, obwohl etwas lange dauernde Operation 
war beendet. — Jetzt fieht man amerikaniſche Barbierftühle 
auch in manchen beutfchen Etabliffenıents und das „shampooing“ 
iſt ebenfall8 eingeführt. 

Die Cotta’fhe Buchhandlung hatte mir einen ganzen 
Stoß Empfehlungsbriefe mitgegeben, fomohl nad) Stäbten des 
Nordens, als den im Aufftand begriffenen Staaten. Drei 
verfelben waren an Perſonen in New-NYork gerichtet, welche 
mit der Buchhandlung und der Allgemeinen Zeitung in Ver— 
bindung ftanden, nämlih an Herrn A. Rölker, welder vie 
Geldgeſchäfte beſorgte, Herrn Buchhändler W. Radde, ven 
Commiſſionär Cotta's, und an Herrn Hermann Raſter, 
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den New-Norker Correſpondenten der Allgemeinen Zeitung, 
ber aud zugleich Redacteur der deutſchen New-Yorker Abenb- 


zeitung war. Bon diefen drei Herren wurde ich mit ber 


ößten Liebenswürbigfeit aufgenommen. Site kannten mid) 
bereit8 dem Namen nad, was überhaupt gerade zu jener Zeit 
bei allen in Amerika lebenden Deutihen der Tal war, ba 
Herr Lexow in feiner weit verbreiten „Eriminal- Zettung“ 
bie beiden Testen Bände meiner in Amfterdam erjchienenen 
Erinnerungen nachgedruckt hatte, was auch die Nem = Vorker 
Abendzeitung mit der langen Kritif that, welche über dieſes Bud) 
von der Augsburger Allgemeinen Zeitung gebracht worden war. 

Ich habe fehon friiher bemerkt, daß umter den beutfchen 
Flüchtlingen aus Baden viel elendes Gefindel war, mie fid 
foldes jeder Revolution anfhließt. Einige diefer Elenben 
hatten e8 fid) angelegen fein laſſen, überall hin zu verbreiten, 
daß ic die Feſtung Kaftatt an die Preußen verkauft habe. 
Die New-Norker Abenbzeitung hatte unter den Titel „Badiſches 
Vergißmeinnicht!“ einen Artikel gebracht — natürlich anonym 
— in weldiem von mir in der nichtswitrdigften Weife gerebet 
und ih als VBerräther und Berfäufer von Kaftatt gebrand- 
markt wurde. Glädlicherweife lebte in Pittsburgh ein Dann, 
Namens Sigmund Löw, der mit mir in Kaftatt gewejen war 
und der als Augen- und Ohrenzeuge mid in ver Fräftigften 
und bündigjten Weife vertheibigte. 

Dem braven Manne, der fi des Gefangenen in folder 
Meile annahm, reiche ich hiermit dankbar meine Sand, wenn 
er nod am Xeben fein jollte. 

Achnliche Artikel wie das „Badische Vergißmeinnicht“ wurden - 
in bemofratifchen Zeitungen Deutſchlands gebradt, und daß 
ſich die Tradition von meinem „zweidentigen Benehmen“ bis 
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auf den heutigen Tag in der Partei erhalten hat, beweiſt ein ganz 
kürzlich erſchienener Artikel in dem ſocialiſtiſchen Blatte „Vor— 


wärts“, der mich hauptſächlich zu dieſer Abſchweifung veranlaßt. f 


Mebrigend muß ich anerkennen, daß fein Deutjcher, be 
ih in Amerifa begegnet bin — den großen Karl Heintzen 
ausgenommen! — mir jemals den Vorwurf irgendwelcher 
Berrätheret oder zweibentigen Betragens gemacht hat, ſondern 
mid) alle mit derjenigen Freundlichkeit und Achtung behandelt 
haben, die ich mir verdient zu haben bewußt bin. 

Unfere damaligen Feinde waren gerechter. Daß fie mid) 
anfangs und nod Jahre nachher weit härter verfolgten, als 
irgend einen anderen Theilhaber an der Revolution, betrachte 
ich als einen Beweis diefer Achtung, die fih fpäter, als bie 
fegensreichen Yolgen von 1848 und 1849 auch ihnen klar 
wurden (im franzöfifhen Feldzug 1870 — 1871), vielfach in 
fehr freundlicher Werfe äußerte, wie ich an feinem Orte be— 
richten werde. 

Kehren wir nad) New-Nork zurüd. 

Herr Wilhelm Radde hatte fein Geſchäft 550 Pearlftreet 
New- York. Es jah in feinem Laden aus, wie bei irgend 
einem Buchhändler in Berlin oder Leipzig, und wie ein folder 
ſah er auch felbft aus. Einen Unterſchied muß ich indefjen 
erwähnen. Mit ihn im Gefchäftslocal war feine wunderbar 
jung ausfehende, hübſche und liebenswürdige Frau, melde dem 
homöopathifhen Departement vorftand, denn fie herriähte nicht 
nur über den Derlag homödopathiſcher Bücher, ſondern ver- 
faufte auch „Streukügelchen“ und Apotheken. 

Herr Rölker, der mit drei Aſſociés ein großes kauf— 
männiſches Geſchäft hatte, nahm mich ebenfalls ſehr freundlich 
auf und machte mich mit ſeinem Bruder, einem Advocaten 
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bekannt, der für Amerika, beſonders aber für den damals erſt 
neu angelegten Central-Park ſchwärmte, welcher mir denn 
auch zuerſt gezeigt wurde. 

Die beiden Herren Rölker führten mich in den Fifth 
Avenue Club ein, deſſen Schönheit aber nicht den Eindruck 
auf mich machte, den fie erwarteten. Er war jehr elegant 
und nett angelegt, konnte ſich aber an Pracht in feiner Werje 
mit den Londoner Clubhäuſern meffen. 

Größeren Beifall fand indeffen bei mir dag Diner, welches 
mir dieſe beiden Herren in diefem Club gaben. Es war ein 
eht amerikanifches Diner, weil bei demſelben nichts auf ven 
Tiſch Fam, was nicht in Amerika erzeugt war. Sogar der 
Wein war in Amerika gewachſen, und ich muß jagen, daß er 
ganz vortrefflih war. Wir tranfen California Hod, gewonnen 
aus Trauben, die vom Rhein dorthin verpflanzt waren, und 
das Product war ein Getränk, welches fi mit ben ebelften 
Kheinweinforten meſſen konnte, wenn baffelbe auch noch einen faft 
unmertlichen wilden Beigefchmad hatte. Der ſüße Wein, Angelika 
genannt, kommt gleichfalls aus Californien und übertrifft alle 
jüßen Weine, die id) je in Europa getrunfen habe, an lieblichem 
Geſchmack und Feuer. An dem aus Catawbawein gemachten 
Champagner hatte ih nur auszuſetzen, daß er zu flarf war. 
Auf die amerikaniſche Küche wollen wir Später zurückkommen. 

Herr Hermann Raſter war auh in Folge feiner 
Theilnahme an der Revolution nad Amerika geflüchtet. Was 
er in Europa für einen Beruf gehabt hatte, weiß ich nicht; 
allein aus feiner eigenen Erzählung entnahm ih, daß Ler bet . 
jener Ankunft fi nicht lange befann, ſondern friſch weg zu 
einen Farmer ging und ihn um Beichäftigung bat. Er geftand 
demſelben offen, daß er nichts verjtehe, womit man feines 
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Wiſſens in Amerika Geld verdienen könne, daß er aber ein 
Paar Hände und Luſt zur Arbeit habe. Das gefiel dem 
Farmer; er nahm Herrn Kafter als Arbeiter an. Bald ent- 
deckte man, daß er nicht nur Hände, fondern auch einen Kopf 
und in demfelben Etwas darin habe; kurz, nach einiger Zeit 
wurbe er Redacteur ber deutjchen „New-Yorker Abenpzeitung.” 
AS id) nad) New-Nork kam, beffeivete er auch ein ftäbtifches 
Amt, wenn ih nidt irre im Zollfach, welches ihm einen 
hübſchen monatlichen Gehalt bradıte und feine Zeit nur fehr 
wenig in Anſpruch nahm. Außerdem war er fehr fletßiger Eorre- 
ſpondent der „Augsburger Allgemeinen Zeitung“ und ein fehr 
geadhteter Mann. Das ift er denn auch geblieben und jekt 
Chef = Kevacteur der in Chicago erfcheinenden „Illinois Staats- 
zeitung.” 

Herr Raſter nahm mich nicht nur fehr freundlid, auf, 
, jondern madte mid) auch mit einer Menge von Perſonen 
befannt, die mir nützlich fein konnten. Unter diefen waren 
bie Kedacteure amerifanifcher Zeitungen, die mir werthvolle 
Empfehlungsbriefe nad) Wafhington gaben. 

Herr Bryant, der Nebacteur der „New -Morfer Evening 
Poſt“, war et ehrwürdig ausfehender, weißhaariger Mann, 
der als Dichter einen beveutenden Ruf hatte und überall in 
großer Achtung ftand. Er behandelte mich mit großer Aus- 
zeihnung und gab mir einen Empfehlungsbrief an ven Marine- 
minifter Wells in Wafhington mit, in weldem er vie 
„Augsburger Allgemeine Zeitung” als hiftorifche Duelle vie 
befte Zeitung in der Welt nannte. 

Die meiften Empfehlungsbriefe erhielt ich jedoch von 
Herrn Charles A. Dana, der damals einer der Redacteure 
der „Tribüne“ war (fpäter wurde er Affiftenz-Kriegsminifter). 
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Diefer liebenswürdige und gejcheinte Mann, der jebt Nedac- 
teur der, Sun” ift, ſprach fo ausgezeichnet gut deutſch, daß 

ib ihn file einen Deutfchen hielt. Er gab mir Empfehlungs- 
briefe an den Kriegsminifter Cameron, Herrn Blair, General 
Fremont ꝛc. und auch eimen an den Präfiventen Lincoln. 
Ich war fehr erftaunt über die Form dieſes Briefe an das 
Dberhaupt der Republik. Derfelde war auf einem Octav— 
briefbogen fehr flüchtig gefchrieben und ber Präfident darin 
„Dear Sir‘ wie jeder andere Sterbliche angerevet, und unter- 
zeichnet „yours very truly“. 

Sch wurde aud mit dem Redacteur der „New = Morfer 
Stantözeitung” bekannt, Herrn Dr. Ottendorfer. Ob der— 
jelbe auch ein politiiher Flüchtling war, weiß ih nicht. 
Er heirathete die Wittwe des früheren Cigenthlimerd der 
Zeitung und unter feiner verftändigen Nebaction gedieh 
biefe außerorbentlich gut; fie ift jet ein fehr beveutenves Blatt 
und ihr Nedactenr und Eigenthümer ein fehr reiher Mann. 

Unter den andern Deutfchen, die id; damals in New— 
York kennen lernte, war mir Friedrich Kapp der Liebfte. 
Er hatte fi) mit dem tauben Zi von Mainz aſſociirt und 
betrieb ein einträgliches Advocatengeſchäft in Wallftreet. Er 
wohnte jedody im einer Ceitenfirafe des Broadway, nicht 
weit von Weſendonk, der an ber Spite irgend einer Ver— 
ſicherungsgeſellſchaft ſtand. Kapp lud mih zum Eſſen ein 
und ich habe ſelten angenehmere Stunden zugebracht, nie 
eine glücklichere Familie geſehen. Kapp ſelbſt war ein noch 
junger Manu (37 Jahre), groß, blond, mit dem offen— 
ſten, ehrlichſten und hübſchen deutſchen Geſicht. Seine liebens— 
würdige Gemahlin paßte ganz und gar zu ihm und bie 
Kinder waren echte beutfche Kinder. Am Abend kam Wefen- 
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donk mit feiner Frau, die mir gleichfalls einen ſehr an- 
genehmen Eindruck machte, was ih überhaupt von all ben 
Deutihen jagen Tann, die ih) damald in New-Vork Fennenr 
lernte. } 

Eined Tages ging ih mit Raſter in eine deutſche Re— 
ftauration, die in emem Keller war. Als Herrin fchaltete 
darin eine hübſche, rumblide und freundlide Dame, die mir 
von Rafter als die Frau des Oberſten Mar Weber vor— 
geftellt wurde, der das 7. (Turner) New-NYorker Negiment 
befehligte und auf ber vwirginifhen Halbinfel war. Obwohl 
ih in der Schweiz einen Regierungsrath gejehen hatte, welcher 
Sajtwirth war (im Schlüffel in Muttenz), und deſſen, 
Sohn, ein Doctor, ganz unbefangen den Göäſten beftellten 
Wein brachte, fo fam ich doch von London und es erjhien : 
mir „funny“, die Frau eines Dberften Hinter einem Büffet 
zu ſehen! 

Weber war badifher Dfficier gewefen und hatte wegen 
feiner ZTheilnahme an der Revolution nad) Amerika fliehen 
müſſen. Er hatte die Tochter eines angefehenen Arztes, ich 
glaube aus Freiburg im Breisgau, gebeivathet, und da fie 
etwas Bermögen hatten, fo errichteten fie in New-Porf ein 
Safthaus. Ihr Gefhäft ging gut, allein reich wurden fie 
nit dabei, da alle nothleivenden Landsleute fih am fie 
wandten und ihre Gutmüthigfeit vielfady gemißbraucht wurde. 
Sowohl Weber als feine Frau waren höchſt achtbare Leute, 
von denen ich auch niemals das geringfte Nachtheilige hörte, 
Sie waren außerordentlich populär und weil Weber Offi- 
cier der regulären Armee gewefen war umb militärische 
Kenntniſſe damals beſonders hochgeſchätzt wurden, jo erhielt 
er eine Oberften- „Sommiffion, (Patent) vom Staate New— 
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Dorf und errichtete das 7., das ZTurner- Regiment. Wo 
ich mit Weber zufammentraf, werde ich fpäter erzählen. 

Ich hielt mic nicht lange in Nem-Pork auf, wo man 
vom Krieg wenig gewahr wurde, und beeilte mich, nach 
Waſhington zu kommen, wo ich mich erſt orientiren und 
über meinen Feldzugsplan beſchließen wollte. Den Eindruck, 
den mir New-Morf damals machte, drückte ich folgender— 
maßen kurz in einem Brief an die „Allgemeine Zeitung“ 
aus: „New-York erſcheint mir wie eine Miſchung von 
Amſterdam mit ein wenig Paris, nur daß es bei weitem 
Ihmusiger ift als beide. Broadway, der Stolz New-York's, 
ift zwar jehr lang, aber nicht befonders breit, und ihn mit 
ven Boulevards von Paris oder mit Drxforbftreet zu ver— 
gleichen, ift geradezu abgefchmadt. Broadway ift ganz hübſch, 
allein die buntaufgepußten und beflaggten und bemimpelten 
Läden machen, daß er wie eine Jahrmarktsſtraße ausfieht. 
Die Amerikaner felbft aber gefallen mir, foweit ich fie eben 
gefehen habe. Selbſt reiche Hanvelsherren find hier Menjchen.“ 

Am 23. Detober 1861 veifte ih von New-York ab und 
beichloß einen Umweg über Harriöburgh zu maden, wo eine 
amerikanische Freundin, die mit in der „Aſia“ herüber gekommen 
war, ein Haus befaß umd mic, eingeladen hatte, fie zu befuchen. 

Amerifanifhe Eijenbahnen find ganz anders eingerichtet 
al8 die unferigen. Die Waggons find nicht in verfchiedene 
Coupé's getheilt, ſondern bilden einen großen Raum, zu 
dem an beiden Enden Glasthüren führen. Bor diefen Thüren 
iſt ein Feiner Borplag, die Platform, und man kann während 
des Fahrens von einem Wagen in den anderen gehen. Im 
Innern des Waggons ftehen zu beiden Seiten zmeifigige, ge— 
polfterte Bänfe mit beweglichen Lehnen, die man umfchlagen 
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fann, fo daß die auf zwei Bänken ſitzenden Perfonen fi) nad 
Belieben ind Gefiht fehen oder einander den Rüden zu- 
tehren können. In der Mitte zwifchen den beiden Bankreihen 
führt ein Weg von einer Thüre zur anderen. Man hat dieſ 
Einrihtung in der Schweiz und in Würtemberg nachgeahme. 

Harrisburgh ift eine hübfhe Stadt, Die damals etwa 
15,000 Einwohner hatte. Sie Liegt am linken Ufer des 
Susquehannah, und fieben Eijenbahnen kreuzen fidy hier. 
Im Fifth Avenue Hötel — welches, wie ich zu bemerken 
vergaß, 800 Zimmer, hat — waren die Fellner Weiße ; 
allein in dem Hötel in Harrisburgh gab es nur jchmwarze 
Kellner. Die Neger waren mir etwas Neues und ich beobad)- 
tere fie mit großem Intereffe. Sie waren flinf und aufmerk- 
ſam und einer von ihnen amüftrte mid) fehr. Sein ſchwarzes 
Geſicht ftrahlte vor Freundlichkeit, und wenn man ihn rief, 
fo ſchwebte er durch das Zimmer geziert wie eine Tänzerin. 

Ich hielt mich nur kurze Zeit in Harrisburgh auf und 
veifte Direct nad Wafhington. Die Eifenbahn Tief eine 
Zeit lang den fchönen uud breiten Susquehannah entlang, 
über den bei Harrisburgh zwei ſchöne Brücken führten. 
Ueberall fiel mir die Einfachheit der Eifenbahnbauten auf. 
Man hatte zunächſt darauf gedacht, die Schienen legen zu 
fönnen, um den Betrieb zu beginnen, ber Geld bradite, 
welches beim Ausbau half. An den Uebergängen gab es 
feine Schlagbäume und man jah dort nur eine Tafel mit 
der Schrift: Look out for the engine (Seht, ob die 
Locomotive kommt). Noch amerikanischer fam mir aber ein 
Poftburenu vor; dieſes beftand nämlih in einem Baum im 
Wald neben der Eifenbahn, an welchen ein Brieflaften mit 
der Unterſchrift: Post-Office angebracht mar. 
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Hierbei muß ich bemerken, daß ich nirgends in Amerika 
geſehen habe, daß ſich irgend Jemand erlaubt hätte, ſich 
gegen ſolche öffentliche Nothbehelfe zu vergehen. Selbſt in 
—* -Merk ſah ih auf Briefkaſten Briefe und Zeitungen 
fiegen, die wegen ber Dide nicht in bie Oeffnung geſteckt 
werden konnten. 

Auch die Form amerikaniſcher Locomotiven weicht von der 
bei uns gebräuchlichen ab, denn der Schornſtein hat die Form 
eines großen Trichters, der mit der Spitze auf der Locomo— 
tive ſteht. Ferner fiel mir an denſelben ein ſtarkes eiſernes 
Gitter auf, welches die Form eines Eisbrechers hat; es iſt 
dies der ſogenannte coweatcher (Kuhfänger), dazu beſtimmt, 
irgend welche Hinderniſſe von der Bahn zu ſchleudern; da ſich 
nicht ſelten Kühe auf der Bahn lagern, ſo erhielt die Vorrich— 
tung den Namen. Bei dem ſchrillen Pfiff unſerer Locomo— 
tiven halt ſich Mancher die Ohren zu, aber noch weit ent- 
jeglicher Klingt das fchauerlihe Geheul einer amerikanischen 
Locomotive. 

Als ich, in Waſhington angekommen, aus dem Bahnhof 
gebäude auf die Straße trat, wurde ich höchlich überraſcht 
und beinahe erfchredt durd ein Dutzend fchwarzer Teufel, 
die mich mit Gefchrei und hochgeſchwungenen Peitſchen um— 
tanzten. Die armen Teufel hatten indeffen nichts Teuf— 
liſches an fi als ihre Schwarzen Gefichterr. Es waren die 
ſchwarzen Fiaferfutfher, die mir eifrig ihre Dienfte an- 
boten. Einer verfelben führte mich und mein Gepäd nad) 
Willard's Hötel, dem damaligen Centralpunkt Wafhingtoner 
öffentlichen Lebens, wildes fo wollgeftopft war, daß ih nur 
ein unheizbares Zimmerchen im fünften Stod befommen fonnte. 

— — 
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Zehn Jahre find eine lange Zeit in dieſem Dampf- und 
Electricitäts-Iahrhundert. Ich verließ Amerika 1867 und bin 
gewiß, daß fich feitvem Vieles dort geändert hat. In jenem 
Lande fpringen die Städte wie Pilze aus der Erde und man 
baut dort ſchneller eine Eifenbahn, als man in Bayern be= 
jchließt, eine zu bauen. Ich jchildere, was id) damals fah 
und bin vollfommen überzeugt, daß Vieles anders und beſſer 
geworben tft. Dieſe Ueberzeugung erſtreckt fid) indeffen nur 
auf Neuferlihes, Materielles; denn was die amerifantfchen 
Menſchen anbetrifft, fo haben fie fich, fo viel ich aus Zeitungen 
und lebendigen Specimen beurtheilen fann, nicht viel verändert; 
e8 will wenigftens jcheinen, als ob ihre Tuaanden ſich nicht 
vermehrt, wenn fi) aud ihre Laſter und Fehler vervollfommmet 
haben mögen. Ich bin überzeugt, daß ich mid) nad) meiteren 
fünfundzwanzig Jahren in London noch ebenſo gut zuvecht 
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finden würde wie heute; allein ich glaube ſchwerlich, daß ich 
in dem Wafhington von 1878 das von 1861 wieder erkennen 


J Ban obwohl die Regierungshauptſtadt der Vereinigten Staaten 


ielleiht in Bezug auf Fortfhritt die Iangfamfte und bedäch— 
tigfte in ganz Amerika ift. 

Als ich 1861. im October bei Willard's abftieg und außer 
Athem in meinem Zimmerchen ohne Dfen oder Camin im 
fünften Stod anlangte, war dieſes Hötel das größte in ber 
Stadt. Es beftand aus einem fünf- oder fechsftöcdigen Ge— 
bäude, welches nad drei verfchtedenen Straßen Front machte 
und fo viele Zimmer enthielt, daß man die Bevölkerung 
mancher beutfchen Reſidenz bequem darin hätte unterbringen 
können. Der Haupteingang war von der Pennſylvania-Avenue, 
der Hauptftraße Wafhington’s, und durch einen unanjehnlichen 
Borbau mit fchmugigen Säulen ausgezeichnet. Durch die 
boppelte Cingangsthüre gelangte man in einen durch Röhren 
wohlgeheizten Vorplatz, deſſen Marmorfußboden nichts weniger 
als veinlich war, wie fi) das bei dem unabläffigen Hin- und 
Hergehen von Hunderten von Menſchen nicht anders erwarten 
ließ, befonvder8 da die meiften verfelben Tabak kauten und 
natürlich ziemlich häufig neben bie wenigen, taufbeden-großen 
Spudnäpfe ſpuckten, die hin und wieder hingeftellt waren. 
A propos Tabakkauen und deſſen efelhafte Folge, damit ich 
ein für allemal damit fertig bin! Bet uns fauen nur Leute, 
der allergeringften Claffe hin und wieder Tabak und man 
betrachtet ſie mit Efel und Entfegen. In Amerika ift das ˖ 
Tabakkauen faſt ebenſo verbreitet wie bei und das Cigarren- 
rauhen. Die anftändigften Leute kauen Tabaf uud felbft viele 
Deutſche haben es ſich angewöhnt, befonders im Feld. Gie 
jagen, e8 helfe den Hunger und Durſt überwinden. Es giebt 

. on 


J 


— 68 — 


Kautabaf in verschiedener Geſtalt. Manche fauen einen Mihigan- 
tabaf, der fo feingefchnitten ift wie türfifcher, Andere ziehen in 
Platten geprefte Blätter vor, die eigend und fogar mit Hont 
präparirt find, wovon alle Augenblide mit einem Febermeffe 
ein Stüdchen abgefchnitten und in ven Mund geſteckt wird. 

Im Spuden haben die Amerikaner eine bewundernswerthe 
Gewandtheit; ich hörte Einen fid) rühmen, er könne das Por— 
trät von Sefferfon Davis an die Wand fpuden. Die Kauluſt 
ſcheint übrigens der neuamerifanifhen Naffe angeboren, venn 
felbft die Mädchen müſſen fauen; allein fie fauen andere 
Dinge, zum Beifpiel eine Holzart, slippery elm, oder Gummi 
elafticum, oder ein Präparat aus einer wachsartigen Maffe, 
welche den Schulfindern in manchen Läden verkauft wird, 
Noch efelhafter ift die Gewohnheit vieler Amerifanerinnen im 
fernen Welten, befonders in Arkanfas, wo „dipping“ an der 
Tagesordnung if. Man zerfant das eine Ende eines kurzen, 
dünnen Stödchens, fo daß es fid) wie ein Befen fpreizt, ftedt 
es nod) feucht in Schnupftabak, reibt fid) damit das Zahn— 
fleiſch und behält dann das Stödchen im Mund, vefien Ende 
aus eimer Ede deſſelben herausfieht. 

Doch kehren wir wieder auf den Vorplatz in Willard’s 
Hötel zurüd. Rechts vom Eingang befindet ſich ein Zeitungs— 
und Cigarrenladen; links dringt und aus einer offenen Thüre 
ein warmer Geruh von Pommade und Bayrıım entgegen und 
wir jehen ftet8 einige Schlachtopfer auf dem Barbierſchaffotſtuhl. 

Ein lateiniſches T mit dem kurzen Eingang bildend, Yäuft 
ein nicht fehr breiter Gang rechts und links von erfierem. 
In der Mitte, der Eingangsthüre gerade gegenüber, befindet 
fih, vorn durch einen Ladentiſch oder Bar geſchloſſen, das 
Comptoir, oder wie man dort jagt „Office“ des Hötels. 
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Hier fteht ein Kegal mit numerirten Fächern, eines für jedes 
Zimmer, in welches der Schlüffel und alle Briefe und Karten 
>. gelegt werben, die fir den Inhaber deſſelben anlangen. 

Der eiferne Geldſchrank fteht ebenfalls in diefem Naum, 
wo ſtets einige Commis anmejend find, controlirt von dem 
ab- und zugehenden Wirth oder deffen Aſſoecis. Auf dem 
Ladentiſch liegt das Fremdenbuch, in welches jeder Ankommende, 
nod mit dem Nachtſack in der Hand, feinen Namen fehreiben 
muß. Außerdem liegen hier verſchiedene Adreßbücher — an 
eifernen Ketten. 

Links vom Comptoir war ein Zimmer, in welchem Padete, 
Regenſchirme, Mäntel u. |. w. abgegeben werben konnten und 
hier befand ſich auch ein Telegraphen- und Poftbureau. Bei 
biefem vorbei führte der Gang zu einem Billardzimmer, und 
um eine Ede biegend betrat man die Region der Badezimmer 
und Waterclofets, über welche nothwendige Plätze ich ein paar 
Worte jagen muf. 

Der Zuftand, in welchem fich diefelben bei einer Nation 
befinden, giebt gewiffermaßen ven Mafftab ab Für deren 
Culturzuſtand. Betrachtet man jene Amerifa’s, jo kann man 
über die gerühmte Civilifation des Landes Fein befonbers 
günftiges Urtheil fällen. Im gewöhnlichen Hänfern liegen die 
primitiven Localitäten irgendwo im Hof, wie in unferen 
Bauerndörfern, und ſelbſt der Deutſche erftaunt über An— 
ordnung und Mangel an Reinlichkeit. Wenn auch die Anzahl 
nebeneinander in demſelben Kaum angebrachter Brillen auf 
 gefellfchaftliche Neigungen ver Amerikaner fchließen läßt, jo wirkt 
Doch dieſe hier vorausgeſetzte Gejelligfeit feltfam abſtoßend auf 
ein deutſches verfhämtes Gemüth. In den Hötels ift dieſelbe 
Gefelligfeitstheorie zu Grunde gelegt. Man feheint hier ganz 
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unbefangen zu glauben, wenn man gemeinſchaftliche Speiſeſäle 
habe, könne man analog auch gemeinſchaftliche „andere“ Säle 
haben. Chacun à son goüt. Die Doppelbrilligkeit iſt jedoch, 
in den Hotels vermieden und weibliche „andere“ Säle fin 
ftreng von den männlichen gefondert. Ein Dutzend Sperrfige 
lagen aber bei Willarh’8 beifammen und jeder war burd eine 
Jalouſiethüre gefchloffen, welche jedoch nicht bis an den Boden 
veihte, fondern etwa anderthalb Fuß von demſelben entfernt 
war. Die Theorie des Sitzes war ſehr zweckmäßig, denn 
wenn derſelbe beſchwert wurde, floß beitändig warmes Waller 
hinunter. Imferiptionen waren hier ebenfo Mode, wie fie e8 
in Deutichland find. Ein Neger war secretary of the 
posterior department, wozu fih die Raſſe auch wegen ihrer 
ungeheuren Naſenlöcher befonders eignet. ine Tafel mit der 
groß gejchriebenen Inſchrift: „Outsiders are not wanted“ 
(Auswärtige oder nicht Hierhergehörige braucht man nicht), 
oder der Notiz, daß dieſe Cloſets ausſchließlich für die Gäfte 
des Hauſes beftimmt feien, hatte nicht ven gewiinfchten Effect 
gehabt und der Wirth fi) zu der Maßregel veranlaßt geſehen, 
Billets einzuführen, welche am Comptoir in’der Halle an bie 
Gäſte des Hauſes ebenſo ausgegeben wurden, wie die Billets 
zu den Speiſeſälen. Der ſchwarze Engel an der Pſorte des 
posterior department wies Jeden zurück, der fein Billet 
vorzeigte, er mochte Geſichter ſchneiden, wie er wollte, oder von 
einem Fuß auf den anderen tanzen. 

Rechts von der Office führte der Gang nach der’ Treppe 
zum oberen Stod; ein „lift“ war damals noch nicht vor— 
handen. Aus diefen Gang gelangte man durch eine Thüre 
rechter Hand in die beiden Lefezimmer. Nur in einem berjelben 
burfte geraucht werben. Meberall ſtanden bequeme Sophas 
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und Seffel, und die Pläge vor den bis zur Erde reichenben 
Fenftern waren befonders geſucht. Vor denjelben, quer durch 


._ das ganze Zimmer, Tief, etwa zwei Fuß über dem Fußboden, 


ine eiferne Stange. Die Leute, melde an biefen Benftern 
borübergingen und in das Leſezimmer ſahen, konnten ſich an 
ſo und ſo viel Paar Schuhſohlen ſatt ſehen, welche auf der 
Eiſenſtange ruhten, und an den dazu gehörigen Hoſenſitzen, 
denn der Übrige Theil der Zeitungsleſer, war durch Die unge— 
heiten Zeitungen verdedt. — Die Amerikaner halten es für 
äußerft bequem, fo zu fiten, daß ihre Füße hoc, Tiegen; ſie 
jagen, daß man in diefer Stellung am beiten ausruhe. Suchte 
ih in einem Saal des Parifer Hötel du Louvre amerikanische 
Freunde, jo fand ich fie jehr Schnell, denn wo ein Paar Stiefel 
gen Himmel vagten, jaß ein Amerifaner. Kam man zu einem 
Bureauchef in feine Dffice und unterhielt fi mit ihm, fo 
durfte man mit erflaunen, wenn er babei feine Füße über 
alle Bapiere hinweg auf den Tifc legte. Nieveren Beamten 
war jedoch dieſes Privtlegium nicht gegeben, und die Füße 
verschwanden fehleunigjt, wenn der Chef ind Zimmer trat. 
Die Senatoren im Sitzungsſaal find meiftend ſchon zu fteif, 
um ihre Beine auf das vor ihmen ftehende Pult zu legen; 
allein im Haus der Kepräfentanten Tonnte man nicht felten 
jugendliche Volksvertreter fi in dieſer Weiſe lümmeln jehen. 

Eine Thüre auf der linfen Seite führte in die „Bar“ 
und eine andere in den Speifefaal. Am Eingang des letteren 
ftand ein weißer Engel, der die Billets für die Mahlzeiten 
abnahm, denn hier waren outsiders nod weniger wanted. 
Diefe Maßregel war nothwendig, denn da die aufmartenden 
Kellner nicht alle Säfte des Haufes Fennen konnten, fo mochten 
fih gar Viele umfonft ein Mittageffen verfchaffen. Gegen 
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einzelne Umſonſteſſer würde man nichts eingewendet haben, 
und war man ım Haufe befannt und wollte einen DBelannten 
ſprechen, der gerade bei der Mahlzeit war, fo gab der Commis  .“ 
im Comptoir ohne Umſtände ein Eintrittsbillet. f 

Das Leben auf dem Vorplatz zu beobachten, mar fehr 
intereffant. Es war Die zu jener bewegten Zeit die vor— 
nehmfte Neuigfeitsbörje von Wajhington und e8 wurden hier 
mehr Zeitungsenten ansgebrütet als irgendwo anberd. Hier 
verſammelten fich nicht nur die männlichen Gäfte des Hanfes, 
ſondern alle falhionablen Bummler der Bundeshauptftabt. 
Standesunterſchiede fpielten da feine Rolle; es bildete ſich 
fein Chrfurditsfreis um irgend einen politifhen oder mili- 
tärifchen Stern erfter Größe; hier war man demofratifcher als 
fonft in der Republik; die Hühneraugen des Minifters, Senators 
oder Generals waren nicht ficherer als die Des gemeinen 
Soldaten oder Handwerkers; Tein Portier hielt den Eintreten- 
den auf, fein Kellner fragte nach feinem Geſchäft; ein Hötel 
ift ein öffentliches Gebäude, fait noch mehr wie das Capitol. 

Der Hauptzudrang zu diefer Halle fand Abends ftatt, 
befonder8 wenn irgend welde wichtige Neuigkeit erwartet 
wurde; es war dann jo vol, daß man fih nur mit Mühe 
durchdrängen fonnte. In den andern Höteld war e8 ähnlich, 
Am Tage ftanden umd faßen vor denſelben beſtändig eine 
Anzahl anftändiger Bummler, welche ſich damit amüfirten, auf 
das Trottoir zu jpuden und die Damen anzuftarren, melde 
nothgedrungen vorüber gehen und ſtets fehr jorgfültig ihre 
Kleider aufheben mußten, megen der ausgekauten Priemchen, 
die überall umher lagen. 

Damen fah man in diefer Halle nie, doch war dit an 
einem Eingang in der Nebenftraße ein Keiner Salon, in 
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welchem Damen warteten, die irgend einen Herrn ſprechen 
wollten; der eigentliche Dameneingang war jedoch weit davon 
N. entfernt; jedes Hötel hat einen ſolchen ladies entrance und 
in meißer Aufwärter bewacht ihn. 

Im erften Stod lagen die Parlors, große, reich aus— 
möblirte Säle mit Toftbaren Fußteppichen, Sophas und Seffeln 
und großen Spiegeln; daneben Fleinere Zimmer. Hier ver- 
ſammelten fi die Damen und deren „Beaux.* Abends nad) 
bem Diner fah man fie bier, oder aud in den breiten, mit 
ZTeppichen belegten, ſchön becorirten Gängen vor denjelben, in 
toftbarer Toilette auf- und abgehen und fid) in ven großen 
Spiegeln bewundern. Hin und wieder fand in diefen Parlors 
ein „Hop“ flatt, wie man bier einen Keinen Bau nannte, den 
der Wirth veranftaltete und zu dem vie Gäſte Des Hauſes 
ihre Freunde einluden. Diefe Hops waren ziemlid; armfelig 
und nit nit unferen Bällen zu vergleihen. In Hinficht auf 
Toilette herrſchte volle Freiheit; Damen erjchienen hier, wenn 
e8 ihnen gefiel, in Ballanzug; allen e8 erregte durchaus 
feinen Anftoß, wenn fie im Straßenanzug erjchienen, und ebenfo 
wenig, wenn ein Herr im Weberrod und ohne Handſchuhe 
tanzte. Das Hauptgefhäft, welches hier betrieben wurde, be- 
ftand im Courmachen, welchem das Hötelleben ganz bejonders 
günftig ift. Hier werben bie interefjanteften Romane abgespielt 
und hin und wieder Trauerſpiele. Wafhington ftand in dem 
Nuf, die Lieverlichfte Stadt der Bereinigten Staaten zu fein, 
und befonders zu jener Zeit, wo alle Bande der Geſellſchaft 
gelodert waren. 

Man ißt in amerikaniſchen Höteld zwar gemeinſchaftlich, 
allen nicht an der Table d'höôte, fondern an Keinen Tiſchen 
zu vier oder ſechs Perfonen, wobei Jeder ſich af der reich— 
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haltigen Speifefarte ausfucht, was er will, und wenn er Luſt 

hat, viefelde von A bis Z durcheſſen Tann, ohne dafür mehr 

zu bezahlen. Auf einer Speifefarte eines großen Philadelphia— 

Höteld (Girard Houfe), die ich aufbewahrt babe, befinden 1“ f 
99 verſchiedene Gerichte. 

Da ih num einmal beim Eſſen bin, fo will ich und, 
Alles, was ich Darüber in Bezug auf Amerifa zu fagen weiß, 
auf eimmal abhandeln. Vieles wird ven Lefern ebenfo neu 
jein, wie e3 mir war, und Effen und Trinken intereffirt 
Jedermann. 

Ein amerikaniſches Frühſtück in einem anſtändigen Hôtel 
verhält ſich zu dem im beſten deutſchen, wie Lippe-Detmold 
zu Europa; ſelbſt ein engliſches Frühſtück erſcheint ärmlich 
dagegen. Die Frühſtücksſpeiſekarte iſt verhältnißmäßig ebenſo 
reichhaltig wie die zum Diner. Im Winter trinkt man Kaffee, 
Thee oder Chocolade, aber verzehrt nebenbei eine Menge ſub— 
ſtantiellerer Dinge. Eier ißt man anders als bei uns. Anſtatt 
ſie in einen kleinen Eierbecher zu ſtellen und aus der Schale 
auszulöffeln, ſchlägt man ſie entzwei, ſchüttet den Inhalt in 
ein Glas oder läßt das durch den Kellner beſorgen, und miſcht 
dazu Salz, Pfeffer und Butter, je nach Geſchmack. — Spiegel- 
eier mit gebadenem Speck over Schinken find fehr beliebt. 
Kunde, dünne Maisfuchen oder Buchweizenfuchen, die dutzend— 
weis übereinander liegen, werben faft von Jedem mit Butter 
oder mit Molaffe oder Syrup gegeffen. Letztere fehlen auf 
feinem Frühſtückstiſch und find in fchlanfen Borcellangefäßen 
mit Metallvedel enthalten. Auf diefelde Art ißt man aud) 
corncake, das heißt ein Gebäck aus Maismehl, welches 
Deutjchen nicht beſonders mundet, da e8 nicht aufgeht, ſondern 
„klietſchig“ ift. 
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Dieſes corn, wie in Amerika Mais vorzugsweiſe genannt 
wird, iſt dort ein Haupthandelsartikel und findet vielfältige 
N Anwendung, während er bei ung meiftend nur gebaut wird, 
um Geflügel fett zu maden. Man hat davon fehr ver- 
ichtevene Arten, deren jede ihre beſonderen Vorzüge für dieſen 
oder jenen Zweck hat. Eine befonders ſüße Art ift man, 
ehe die Kolben gelb find. Diefe Kolben werden in Salzwaifer 
abgefoht und ganz heiß auf ven Tiſch gebracht. Gewöhnlich) 
nimmt man einen folden Kolben in die Hand und ißt ihn 
ab, entweder wie er ift oder mit Butter beftrichen. Der 
Geſchmack ift ganz Föftlih, und da diefe Nahrung gefund und 
nahrhaft ift, fo ſollte man fie in Deutſchland einführen. Die 
Speife fättigt ſehr. Manche efjen dieſelbe auch zierlicher, 
indem fie mit einem jcharfen Mefjer die Körner abſchneiden 
und mit der Gabel vom Teller nehmen. — Mit dem reifen 
Korn füttert man bie Pferde, auch Geflügel, oder macht Mehl, 
_ woraus bie oben erwähnten Kuchen gebaden werben, daraus. 
Der Branntwein, den man daraus brennt, wird Bourbon— 
Whisky genannt, wührend der and Roggen gewonnene rye 
Whisky heift. Kinder effen als beliebte und gefunde Näfcheret 
pop-corn (eigentlih popped corn‘. Die Körner des ſüßen 
Mais werden der Hite ausgefeßt und plagen wie Caftanien. 
Solch' popped corw fieht aus wie eine weiße, ſehr mehlige, 
recht geplagte Mintatur = Kartoffel. 

Ein ganz vortreffliches Gericht, aus Mais gemacht, ift 
„Hominy“. Es ift dies eine Art grober oder feiner Mais- 
graupen. Das Korn muß bei diefer Yubereitung jehr lange 
fohen, und Negerweiber bringen Hominy gewöhnlich, in un— 
geheuren Blechgefäßen, gefocht auf den Markt. Das Gericht 
fieht ungefähr wie Reisbrei mit Mil aus und ift ein fehr 
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gutes, nahrhaftes Eifen, welcdes die Negerinnen durch Bei— 
mifhung von Bohnen noch nahrhafter machen, und da es be- 
deutend billiger ift als Reis, fo würden ſich unfere Kauflente 
ein Verdienſt erwerben, wenn fie zum Beften Aller, befonderg, 
aber der ärmeren Claſſen, Hominy aus Amerika einfithrten. 

Fiſche verfchiedener Art, Beefſteaks und Fleifchfpeifen aller 
Art fehlen beim Frühſtück natürlich aud nicht. 

Im Sommer trinten Biele iced Mild oder Thee, das 
heißt ftarfen Thee oder Milch durch hineingeworfene Eisſtücke 
falt gemacht. Das Eis fpielt überhaupt in Amerika eine fehr 
große Nolle und ohne daſſelbe würde e8 dort im Sommer 
unerträglich fein. Ber Tiſch fteht vor jedem Convert ein mit 
kryſtallkllarem Eis gefülltes Glas, in welches Jeder Waffer 
gießt, ſobald er ſich zu Tiſch fegt. Der Eisverbrauch ift ganz 
ungeheuer. Täglich ſah ich 2 bis 21/, Fuß hohe Klare Eis- 
wirfel bei Willard’8 ablavden. Die Leute, welche das thun, 
benugen dazu zangenartige Inſtrumente, welche ven Zirkeln 
gleichen, mit denen man die Dide von Körpern mißt. Dies 
ſchöne Have Eis kommt meiftens aus den nörblichen Seen und 
wird dort durch Eisfägen in foldie regelmäßige Stüde ges 
Ihnitten. Es gab gewiß in ganz Wafhington nicht ein Haus, 
welches nicht täglich eine beftimmte Quantität Eis verbrauchte, 
und jede orbentlihe Hausfrau hat ihren Eisſchrank. Als ich 
als Junggeſelle lebte, erhielt ich mein Eis den Tag über 
dadurch, daß ich es in dicke wollene Deden wickelte. Cismaffer 
giebt’8 in jedem Haus, im jedem Bureau. Jedes nicht heiß 
getrunfene Getränf wird durch Eis gefühlt. Eiseſſen wird 
von den Aerzten in Amerika als fehr gefund gerühmt und 
fie geben es kranken Kindern, in ein Läppchen gemwidelt, in 
die Hand, um daran zu faugen. 
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Beſonders empfehlenswerth find die amerikaniſchen Auftern 
und unter biefen wieber die beften die aus ber Cheafapeaf- 
Bai. Sie find eben fo fein wie die Oftender-Auftern und 

‘haben ven Borzug riefiger Größe. Ic babe welche gefehen, 
die gewiß eben fo viel wogen wie zwei Dußend Oſtender. 
Die amerikaniſchen Auftern find länglich und tief, wenigſtens 
hatten die meiften, Die id, gefehen habe, diefe Form. Da e8 
an der Küfte jehr viele und reihe Bänke giebt, jo betrachtet 
man in Amerifa die Aufter nicht als einen Yurusgegenftand, 
ſondern einfad) als Speife. Bor ganz gewöhnlichen Speife- 
häufern fieht man jeder Morgen einen mit Auftern belabenen 
zweiräverigen Wagen halten. Das hintere Brett wird heraus- 
gezogen und die Auftern werden wie Kohlen auf die Straße 
gejhättet. Die in die Goſſe gefallenen holen die Negerjungen 
heraus, fpillen fie anı Brummen ab und efjen fie. In den 
Höfen der Bier- und Schnapshäufer fieht man ganze Berge 
von Aufternfhalen, die im Sommer unangenchm genug riechen, 
und die Polizei muß für regelmäßige Abführung forgen. Ein 
jedes Barroom hat feine befonderen Aufternbar, hinter welcher 
ein oder zwei Neger vom Morgen bis zum Abend mit dem 
Oeffnen von Auftern beſchäftigt find. Vor dieſer, wie auch 
vor jeder faft brufthohen Bar ftehen langbeinige Kleine Rohr— 
ftühle für die Efjenden; andere Tiſche und Stühle befinden 
fi) in feinem echt amerikaniſchen Barroom. 

Berlangt man rohe Auftern, jo ſchüttet diefe der öffnende 
Neger in einen tiefen Teller, was nicht eben appetitlich aus— 
fieht. Dies Gericht macht man fi mit Eiffig, Pfeffer ꝛc zu— 
recht; Kitronenfaft gebraucht man gewöhnlich nicht. Will man 
bie Auftern in der Schale, jo muß man das beſonders ver- 
langen und erhält fie dann auf der flachen Schale liegend. 

} 
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Den fogenannten Bart entfernt man gewöhnlich nicht, fondern 
ißt ihn mit. 

Beliebter als xohe Auſtern find die verſchiedenen daraus, 
bereiteten Gerichte. In jedem Reſtaurant findet man an der 
Bar dampfende Auſternſuppe, die man auch meiſtens in Abend— 
geſellſchaft giebt, wo es nämlich überhaupt etwas zu eſſen 
giebt. Sie iſt ganz köſtlich, obwohl Deutſchen Auſtern in 
Milch gekocht zuerſt barbariſch erſcheinen wollen. Außerdem 
ißt man steamed oysters (in Dampf gekochte). Dieſe be— 
ſtellt man nicht dutzendweiſe, ſondern man beftellt ein Bufhel, 
läßt fie in eine Terrine fchütten und präparirt fie nad) Be— 
lieben. Werner ißt man scallopped oysters, Aufternpaftete, 
gebadene Auftern 2c. Letztere find beſonders beliebt und werben 
warm ſowohl als kalt gegeffen. Die in Semmelmehl gerolite 
Aufter wird in Butter gebaden. Ih fah fehr häufig, daß 
Herren noch Nachts um 11 oder 1% Uhr fid ein ganzes 
oder halbes Dutzend fried oysters nebjt einigen erackers in 
Papier wickeln ließen, um fie ihren Grauen als Sühnopfer 
für ihr langes Ausbleiben mitzubringen. Auftern in ber 
Scale, did mit Parmefanfäfe beftrent und in der Schale ge- 
baden, find ganz vortrefflidh. Cine andere Art Muſcheln, bie 
viel, befonders in den Noroftanten, gegeffen werben, ſiud 
Clams — Venus mercenaria ift ber curiofe wifjenfchaft- 
liche Name dafiir! — die man in großer Menge im Sand 
am Ufer der Scen findet. 

Ich erinnere mih kaum, jemals in Amerifa einen Silß- 
waſſerfiſch gegeflen zu haben, obwohl e8 deren ohne Zweifel 
ganz vortrefflihe in den ſchönen Flüſſen giebt. Die Gee- 
fiihe, die man dort ißt, fcheinen mir bei Weitem nicht fo 
mannigfaltig und ſchmackhaft wie in England oder Holland. 
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Der geſchätzteſte Fiſch ſcheint Schad (Alosa praestabilis) zu 
ſein, außer dem Blaufiſch und Stockfiſch. Hummer habe ich 


. auch meines Wiſſens gar nicht geſehen, während man in London 


jeden Morgen in manchen Straßen hohe Körbe friſch gefochten 
Hummer zum Kaltwerden aufgeftellt fehen fann. | 

Dagegen ift man fehr viele Krabben von ber größeren 
Sorte, oder vielmehr Mittelforte, denn fie find nicht größer 
als eine Hand, während id in England tellergroße ſah. Eine 
Delicateffe (für den, der einen guten Magen hat) find soft 
shell crabs, das heißt Krabben, die eben ihre alte Schale für 
eine neue uod weiche gewechlelt haben. 

Bor einem großen Keftaurant, bei Hammaks in Penn— 
ſylvania-Avenue, fah man ftetS eine oder mehrere ungeheure 
Schildfröten in einem geräumigen Waflerbehälter, und Schild— 
frötenfuppe ift befanntlich beliebt. Auch eine „Terapin“ ge— 
nannte Schilvfröte wird viel gegeffen und geſchätzt. Land— 
Ihilvfröten babe ih manchmal auf Spaziergängen getroffen ; 
fie miffen vorfihtig angefaßt werben, denn fie beißen. 

Wild giebt es in den öftlihen Staaten fehr wenig, ja 
fogar die Vögel find in den dortigen Waldungen ſeltener ale 
bet und. Es ift Dies durch die Zerftörungswuth der Amerikaner 
fertig gebracht. Jeder ſchießt und Keiner kehrt fi) an Jagd— 
gefege. Noch vor fünfzig Jahren winmelten Birginiens 
Meldungen von Hirten, und Waldfchnepfen gab es fo viele, 
daß manchmal fünf bis ſechs aus einem Buſch aufflogen. 
Gelbft diefer Wandervogel ſcheut jett das für ihn ungaftliche 
Land. Sogar die grauen Eichhörnchen find felten. Ih bin 
viel in PVirginien umbhergeftreift und habe nie ein Stück Wild 
angetroffen. Wer jagen will, muß Schon gut taufend englifche 
Meilen ind Land hineinreifen und felbft da wird er nicht 
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übermäßig viel finden. Büffel und Gazellen giebt's nur noch 
im fernſten Weſten und in den nördlichen Territorien, welche 


von der neuen Nord-Pacific-Eiſenbahn durchſchnitten werden, 


nämlich Minneſota, Dakota, Montana und Wafhington- 
Territorium. Trotzdem fehlt es in den Oſtſtaaten nie an 
Wild. Die Eifenbahnen bringen e8 in Menge. Rehe giebt 
es in Amerika nicht und auch feine Hafen; was man bort 
Hafe nennt, ift ein Mittelding zwiſchen Hafe und Kaninchen 
und ſchmeckt auch nicht halb fo gut wie unfer ehrlicher Lampe. 
Der kleine amerifanifche Bär wird auch gegeffen, und vor 
dem erwähnten Keftaurant in der Pennſylvania-Avenue fah 
ih eine Mutter mit ihrem Jungen hängen. Die Neger efjen 
das nicht felten vorfommende Oppoſſum, weldes fehr fett tft 
und wie Hammelfleiſch ſchmecken fol. Ich habe ed nie ver- 
ſucht. Auch Eichhörnchen werden gegeffen. 

Das Teverwild hat mehr meinen Beifall wie das Hanr- 
wild, doch giebt’8 in den Oftftanten davon auch feinen Ueber— 
fluß. Ih habe in Virginien nur Rebhühner ‘angetroffen, die 
Heiner find wie die unferigen und auch Wachteln (quails) ge 
nannt werben, obwohl fie feine find. Das köſtlichſte Feder— 
wild find aber die Brairiehühner, von denen es ver— 
fhievene Arten giebt. Cine Davon nennt man auch bort 
Bafane. Es find aber feine; fie find eine Art Groufe, ein 
Zwiſchending zwifchen Birkhuhn und Hafelhuhn, geben aber 
einen ausgezeichnet delicaten Braten. Beſonders gilt Died won 
der ruffed grouse; die größte Art ift Die salby hen, bie 
ih von Salbey nährt und nur jung genießbar ift. 

Das amerikanische Rothkehlchen (robin) ift ein von dem 
unjerigen ganz verſchiedener Bogel; e8 hat ben Rod unferes Heinen 
Freundes, aber die Geftalt und Größe eines Krammetsvogels 
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und ſchmeckt fehr gut. Auch die amerikanische Wiefenlerche 
ſieht anders aus wie bie unferige ; fie hat einen lerchenartigen 
Kopf, tft aber viel größer, hat eine gelbe Bruft und fingt 
such nicht. — Ein Feiner belicater Vogel ift Der Rohrvogel 
(reed bird). Im Webfter ift gejagt, er jet derſelbe wie Der 
amerifanifche Reisvogel; allein die reed birds, die ich und 
Andere in Pirginien gefchoffen haben, fahen ganz anders, 
mehr goldbammerartig aus. Sie leben im Rohr, und Die 
Jagd ift ſehr beſchwerlich und auch gefährlich; erftlich wegen 
des Einfinfend und dann wegen der Schrotförner, die Einem 
fortwährend um die Ohren fliegen. Die Neger, melde viefe 
Jagd eifrig betreiben, fädeln dieſe Vögelchen dutzendweis auf 
und verfaufen fie ſo. 

Der milde Truthahn ſcheint felbft aus Pirginien gänzlich 
verſchwunden und fommt im Oſten jelten auf den Tiſch. Ich 
ziehe die zahmen vor, von denen ic) in Maryland ganze 
Heerden jah, die fich ganz beſonders eifrig von Heufchreden 
nährten. 

Am reihlichiten find die Entenarten vertreten Auf der 
Speifelarte des „Girard-Houſe“ fand ich allein fünf ver- 
ſchiedene. Die gefchäßtefte darunter ift vie Canvas - Back- 
Duck, die ſehr häufig in ver Cheaſepeak-Bai angetroffen wird. 
Warum man in den Reftaurationen dafür drei Dollars nimmt, 
fann ich nicht wohl einfehen, obwohl fie belicat if. Sie hat 
ihren Namen von der Farbe ihres Nüdens, ber wie Sack— 
leinwand ausfieht; der wifjenfchaftlihe Name iſt Fuligula 
valisneriana, 

Es Hilft nichts — da ich einmal angefangen habe, fo muß 
fi der Leſer ſchon mit mir durch die Eßcapitel durcheſſen. 

Bon Kartoffeln giebt es in Amerika zwei Dauptarten : 

Corvin, Erinnerungen. IV, 6 
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die ſogenannte iriſche (unſere gewöhnliche) und die ſüße. Die 
ſüße Kartoffel, die hauptſächlich in Süd-Carolina wächſt, iſt 
eigentlich gar feine Kartoffel, ſondern Batatas (oder Con- - 
volvulus) edulis und ſtammt urſprünglich aus Oſtindien. 
Die Frucht hat indeſſen das Ausfehen einer großen, langen 
Kartoffel. Ihr Fleiſch ift golpgelb, nicht ganz fo mehlig, wie 
das der gewöhnlichen Kartoffel, und hat einen ſüßen Geſchmack, 
ungefähr wie eine Kaſtanie. Man bringt fie hin und wieder 
nad) England. 

Ein amerikanisches Liehlingsgericht find die Tomatoes 
(Lieblingsäpfel, pommes d’amour). Ihr Kraut ift ähnlich dem 
der Kartoffel, und die Pflanze gehört auch zu dem Geſchlecht, 
doch ift man nicht die Wurzeln, fondern die ſchön rothe Frucht. 
Man fieht davon ganze Telder, und die Pflanze wächſt 
außerordentlich üppig. Sie findet ſich jetzt ja aud überall 
bei und, wenigftens in der Schweiz und Süddeutſchland, man 
verwendet fie aber hauptjählih zu Saucen. In Amerika 
maht man Suppe oder Gemüfe davon, ißt fie aber noch 
häufiger roh in Scheiben gefchnitten, als Salat, mit Eifig 
und Del. 

Ih nenne nur ſpecifiſch amerikanische Gemüfe Unter 
ihnen fiel mir die violette Eierpflanze auf, von der Größe 
einer Heinen Melone; ferner die Anfterpflanze, die unfern 
Schwarzwurzeln ähnlich ift, aber einen aufterartigen Ge— 
ſchmack hat. Verfchievene Kürbis- und Gurkenarten werben 
als Gemüfe gegeffen, Darunter am gemöhnlichiten Squaſh, 
woraus man einen Brei macht. Spargel ißt man wie im 
England, nicht wie bei uns, wenn bie Köpfe noch meiß, 
ſondern wenn fie bereits gefchoffen find. — Die „Lima— 
bohnen“, eime weiße, große Art, find vortrefflid. Das 
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Deſſert iſt in den großen amerikaniſchen Höteld immer ſehr 
reichhaltig. Man hat Obſtkuchen von allen Sorten, Eis, 

Geldes, Puddings, Cuſtards ꝛc. Von den Obſtſorten zeichnen 
10 beſonders die Pfirfihe aus, von denen die aus Neu- 
Jerſey kommenden die berühmteſten find. Es giebt deren 
in ungeheurer Menge und oft fo viel, daß man die Schweine 
Damit füttert. Man unterſcheidet hauptfächlich zwei Arten: 
bie eine fieht wie bie in Frankreich und bei und aus, bie 
andere iſt goldgelb und die Steine figen darin feft; man 
nennt fie daher cling stones. Auch Blutpfirfiche giebt’s 
genug. 

Die Kirſchen find lange nicht jo ſchmackhaft wie bei uns; 
Aprikofen babe ich gar nicht gefehen und Zwetſchen ebenfalls 
nicht. Die Aepfel find vortrefflih; allein die Birnen, troß 
ihres Schönen Ausſehens, nicht entfernt mit franzöfifchen zu 
vergleihen. Ananas giebt’8 in Menge. Sie werben bier 
wie in England hauptfählih aus Weftindien in Maffe ein- 
geführt, find fehr mwohlfeil, aber bei Weiten nicht jo groß 
und gut wie die bei ung in Treibhäuſern erzeugten. 

Erobeeren giebt e8 im überfchwengliher Fülle überall, 
uud die wilde Walderdbeere ift bier weit üppiger als bei 
und und breimal jo groß. Man findet ganze Büſchel an 
einem Stengel. Himbeeren find felten, aber Brombeeren 
giebt es im ungeheurer Menge und angenehmer ſchmeckend 
als bei und. Man madt auh Wein daraus. Preißel— 
beeren find in großer Maffe vorhanden, allein bei Weiten 
befjer und größer als bei ung; fie find fo groß wie Vogel— 
kirſchen. In Minnefota haben zwei armer eine große 
Strede vermooftes Land zu einem Dollar den Ader getauft 


und der Eine von ihnen erntete in einem Jahr für über 
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— dreißigtauſend Dollars Preißelbeeren! Gegen tauſend 
Menſchen rutſchten in einer Linie auf den Knieen vor und 
pflückten. Die Beeren wurden in Karren geſchüttet, die ver- , 
mittelft einer beweglichen Eijenbahn nad dem Packhauſe ge 
ſchafft wurden. 

Unter den Waldbeeren findet man den Maiapfel, eine 
gelbe, ſüßſchmeckende Frucht, welche aus einer anemonen— 
artigen, weißen Blüthe entſteht, die ſehr angenehm riecht. 
Blaubeeren giebt es in Menge, und andere, die nicht auf die 
Tafel kamen. 

Unter den Früchten darf ich die Bananen nicht vergeſſen, 
die jedoch nicht in den nördlichen Staaten wachſen, ſondern 
frifch eingeführt werden und theuer find. An einem Stengel 
wachen oft fünfzig, ſechzig Bananen, grüne oder rothbraune 
Kolben, die einige Nehnlichfeit mit unfern grünen Puff: 
bohnen (auch Saubohnen genannt) haben, nur daß fie weit 
bider und eben feine Schoten find. Die Scale enthält ein 
goldgelbes Fleisch von äußerſt Tieblihem Geſchmack, welches 
aber meift zu mehlig und oft dadurch inſipid wird, daß man 
bie Bananen unveif pflüdt und fo verfendet. In Wafhington 
bezahlte man damals ſechszig Pfennig für eine Banane, und 
das war fie nicht werth. 

Die Trauben find vortrefflich, befonders eine bünnfchalige, 
rothe Art. Die dunkelblauen Trauben haben einen eigen- 
thümlichen mustatellerartigen, aber doch verſchiedenen Geſchmack. 
Als ich auf dem Markt ungeheuer große, blaue Trauben 
fand, jubelte ich und wunderte mich über ihre fabelhafte 
Billigkeit. Ich ſteckte eine Beere in den Mund — und 
wunderte mich noch mehr, da ſie ſich beinahe wie Gummi 
kauen ließ. Es find dies die ſogenannten Fuchſtrauben (fox- 
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grapes), die man einkocht. Weiße Trauben habe ich nur 
ſelten geſehen. 

.Nuſſe giebt es hier im großer Menge und von ver— 
ſchiedenen Arten, Hikorynüſſe, Butternüſſe und Wallnüſſe. 
Das Laub der Wallnüſſe, welde ih in ber Nähe von 
Wafhington fah, riecht wie Das der unſerigen, ift aber ver- 
j&hieden geformt; bei den hiefigen find die Blätter fchmal, 
leicht gezadt und ſitzen reihenmweife an einem Stengel Am 
“ populärften find die Erbſennüſſe (pea nuts), die einen be— 
deutenden Hanbelsartifel, bejonvers in Carolina, ausmachen. 
Sie find der Samen der Arachis hypogaea, welche zu zwei 
in einer Art Schote liegen. Die Kerne haben roh einen 
erbjenartigen Geſchmack, werben aber geröftet gegeffen und 
Ihmeden vet gut. Man fieht die “Amerikaner fortwährend 
Peanuts oder Hiforynüffe Inabbern, und man findet die Schalen 
berfelben überall auf der Erde Liegen. 

Die amerikaniſchen Kaftanien find Flein, aber wohlſchmeckend. 
Eine ganz Kleine Art, die auf Sträuchern wählt und bei— 
nahe wie eine Haſelnuß ausfieht, heißt Chincopins (Castanea 
pumila). 

Unter den Früchten babe ich die Melonen vergeffen, bie 
ganz unlbertrefflic gut find, beſonders die Canteloups ge— 
nannte Art. Man igt fie in Amerika meift mit Pfeffer und 
Salz, nie mit Zucker, der aud in der That überflilfig fein 
wiirde. Die Waffermelonen fehen wie ziemlich große, glatte, 
grüne Kürbiffe aus. Ihr Fleiſch ift roſenroth und die zahl: 
reihen, ziemlich großen, ſchwarzbraunen Kerne darin fehen 
ſehr hübſch aus, Eine Abkochung von dieſen Kernen gilt als 
ein Mittel gegen die Waſſerfucht. Wafjermelonen werden in 
ungeheurer Duantität hierhergebradht ; fie find fehr faftig und 
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haben ein zartes, lockeres Fleiſch; allein man muß ſich erſt 
an deſſen Geſchmack gewöhnen, es ſchmeckt ungefähr wie Zucker— 
waſſer, worin ſich eine Wanze erſäuft hat. Einen Heinen ⸗ 
Negerjungen in ſolche ungeheure Melonenſchnitte beißen * 
ſehen, iſt ein Genuß. 

So umfangreich auch die Speiſekarte in den Hötels ift, 
jo gelangt man doch nie Dazu, gut und angenehm zu effen. 
Man bat nie Zeit und das Diner trägt mehr den Charakter 
einer Yütterung als einer von gebildeten Menfchen mit ver- 
feinertem Geſchmack einzunehmenden Mahlzeit. Die Gerichte 
fommen meiftens falt auf den Tiſch und merben jerbirt, als 
feten fie für Hunde und nicht für Menfchen beftimmt. Da- 
mals war's wenigftens jo. Die Kellner find entweder Weiße 
oder Neger. Ich gebe Legteren entjchieven den Vorzug; 
fie find bereitwillig, artig, ſchnell und veinlich im ihrer Klei— 
dung, während bie mteiften weißen Kellner von al’ dem das 
Gegentheil find — oder wenigftens vor 1867 waren, denn 
jeitvem mag fid) Manches geändert haben. Dieſer Unterfchied 
war Übrigens Leicht erklärlich; Die Neger waren von Jugend 
auf zum Aufwarten abgerichtet, während vie weißen Kellner 
meiftens wild eingefangene Irländer waren, die nie Jemand 
anders als ihre Schweine und deren noch ſchmutzigere Cigen- 
thümer efjen gejehen. — Diefe weißen, freien, amerikaniſchen 
aufwartenben Bürger waren häufig Fred) und tölpelhaft und 
oft zerlumpt, wenn nicht ſchmutzig gekleidet, jo daß fie Einem 
ben Appetit verdarben. Dabei ftehen fie nit hinter dem 
Stuhl, fondern daneben, beobachten jeden Biſſen und lauern 
auf jedes Wort, ja, milden fi nicht felten in die Unter- 
haltung. Kurz, ein amerikanisches Hôteldiner — fo viel fi) 
auch Die Amerifaner darauf einbilden — ift eine widerliche 
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Mifhung von Hhperverfeinerung und burlesfer Gemeinheit. 
Bon einem gemüthlichen Genuß ift Dabei gar nicht Die Nebe. 
‘ Einigermaßen erträglich ift es nod, wenn deutſche Kellner 
aufwarten ; allein fie können meiftens nur Plätze als „bar- 
keeper“ bekommen, welche fie vorziehen, da fie weit einträg- 
licher find. 

Ich wiederhole: was id) hier von den Diners fage, war 
zu jener Zeit und hauptjählicd von Wafhington richtig. Als 
ih 1867 vor meiner Abreife mid in New-HYork einfchiffte, 
fand ih) auch hierin einen bedeutenden Tortichritt. Hiermit 
alſo: Geſegnete Mahlzeit. 
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Waſhington, der Regierungsſitz der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika, liegt in dem 60 engliſche Quadratmeilen 
großen Diſtrikt Columbia, welcher zu keinem Staat gehört, 
ſondern ein Gebiet für ſich bildet und unmittelbar unter der 
Autorität des Congreſſes ſteht. 

Man legte die Stadt für wenigſtens eine Million Ein— 
wohner auf einer Landzunge an, die von zwei Armen des 
Potomacfluſſes gebildet wird. Um für dieſe Million Platz zu 
machen, das heißt für die Häuſer, in denen ſie wohnen ſollte, 
hieb man zunächſt alle Bäume ab, legte dann die Stadt auf 
dem Papier an, wo ſie ſich höchſt impoſant ausnimmt, ſteckte 
nach der Zeichnung einſtweilen die Straßen ab und begann 
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den Regierungsſitz, das Capitol, zu bauen, welches ben Mittel- 
punkt der Rieſenſtadt bilden follte. 

Das Kapitol Liegt auf einer Heinen Anhöhe, bie fid) 
nad Dften zu fortfegt, und wohin ſich auch die Front des 
Gebäudes richtet, welches von dem Capitolgarten umgeben ift, 
in welchem man übrigens die Bäume ftehen lief. Im dieſem 
Mittelpunkte Freuzen fi) fünf fehr breite Avenuen und da— 
zwifchen liegende Straßen, welche mit Buchftaben bezeichnet 
find. Diefe Straßen werben rehtwinflig von andern durch— 
Schnitten, weldye mit Zahlen benannt find und won denen bie 
erften Straßen auf beiden Seiten zunächſt dem Capitol Liegen. 
Man unterfcheivet alfo 3.8. 6. Straße Oft und 6. Straße Weft. 

Da vorausgefeßt wurde, daß man fi) zuerft auf der höher 
gelegenen Oftfeite anbauen würde, wohin, wie bemerft, ſich 
auch vie Front des Capitols richtet, jo kauften fpeculative 
Leute dort den Grund und Boden, hielten ihn aber fo hoch 
im Breife, daß Diejenigen, welche fih in Wafhington nieder- 
ließen, es vorzogen, ihre Häufer weſtlich vom Kapitol zu 
bauen, wo der Grund wohlfeil war. Daher kommt es, daß 
die eigentliche Stabt Waſhington weſtlich, im Rücken des Capitols 
liegt, während bie öſtliche Hälfte eigentlic) nur auf dem Papier 
eriftirt. Einzelne Häufer und Gehöfte Tiegen zwar an ben 
Dort projectirten Avenuen und Straßen, allein 1861 machte 
jene Gegend noch durchaus den Einprud des Landes. 

Man hat Wafhington mit Recht „Die Stadt der großen 
Diftanzen” genannt, benn biefe find ganz ungeheuer im Ver— 
hältniß zur Einwohnerzahl, welde damals etwa 65,000 be— 
trug, allein während des Krieges fi) auf gegen 100,000 ver- 
mehrte. Die Straßen und befonder8 die Avenuen find un— 
geheuer breit und nicht gepflaftert, wa8 nur ausnahnismeife 
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bei einigen ber Fall if. Es giebt, oder gab, dort Strafen, 
die man bei ſchlechtem Wetter nicht paffiren Tonnte, und mo 
Magen bi8 an die Achſe einfanfen. Die Hauptftraße war 
und ift noch die Pennſylvania-Avenue, welche vom Capitol an 
bi8 zum Rod Ereef von zweis oder breiundzwanzig Straßen 
durchſchnitten wird. Vom Capitol bis zur 15. Straße läuft 
diefe Avenue jchnurgerade, eine Entfernung von anderthalb 
englifhen Meilen. An der 14. Straße macht fie ein Knie, und 
in demſelben liegt das Schagamt, hinter welchem fich links von 
der Avenue der parkartige Garten des Präfiventen anſchließt. 
Zunädft dem Schatzamt, neben und hinter demfelben, mit Der 
Front nad) der fortlaufenden Avenue gerichtet, liegen das 
„Weiße Haus”, ver Wohnfit des Präfiventen, das Miniftertum 
des Aeußeren, das Kriegs- und Marineminifterium. Gegenüber 
biefen Gebäuden liegt eine freie Gartenanlage, Lafayette Square. 

Die Pennſylvania-Avenue vom Capitol bis zum Schatz— 
amt ift der Haupttheil und die Geſchäftsgegend der Stadt. 
Die Häuferreihe ift hier nicht unterbroden. Man fah dort 
mande fehr ftattlihe Gebäude, namentlih Hôtels, allein da— 
zwifchen gab e8 damals nod) primitive, mit Schinveln gebedte 
Hütten. Eins der Häufer hatte nur zwei Fenjter Front, und 
ben wadeligen hölßgernen Balken über dem Eingang fonnte man 
mit der Hand erreichen. Außer dieſer Avenue waren nod) 
die zunächft derfelben mit ihr parallel laufende F-Straße und 
bie 7. Straße belebte Geſchäftsſtraßen. Au den beiden Eden 
der F- und 7. Straße liegt die Patent-Office Miniftertum 
des Inneren) und das Poſtgebäude. 

Das Capitol ift ein impofantes Gebäude, defien 287 Fuß 
hohe Kuppel man viele Meilen weit fieht. Das alte Capitol, 
welches 1814 von ven Engländern mit andern öffentlichen 
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Gebäuden zerftört wurde, mar ein fehr unanfehnliches Bau- 
werf, welches nothpürftig wieder hergeftellt und als Gefängniß 
benußt wurde. Der Mittelbau des jeßigen neuen Gapitols 
wurde von 1818 bi8 1827 aus behauenen Sandfteinen er- 
baut. Er ift 352 engl. Fuß lang und 121 tief und war 
fein befonders impoſantes Gebäude, wurde e8 aber durch Die 
während des Krieges damit vorgenommenen Veränderungen. 
Diefe beitanden vornehmlich in ver Anfügung von 238 Fuß 
langen und 140 Fuß tiefen Flügeln aus weißem Marmor 
und einem 287 Fuß hohen Thurm über dem Mittelbau, defjen 
eiferne Kuppel einen Durdhmefjer von 96 Fuß hat und auf 
welcher die 20 Fuß hohe, ſchöne Erzbildſäule der Freiheit fteht, 
welche nad) Crawford's Modell von Mill gegoffen wurde. 
Ich fah diefe Statue, nody ehe fie auf ihren erhabenen Stand— 
punkt gebracht wurde, denn als ih nad Wafhington Fam, 
hatte man die Kuppel eben angefangen zu bauen. Um die 
Farbe des Gebäudes mit der der Flügel in Mebereinftimmung 
zu bringen, ift der ganze Mittelbau, wie auch die Kuppel, 
mit weißer Delfarbe angeftrichen, fo daß es ausfieht, al3 ſei 
Das ganze ungeheure Gebäude von weißem Marmor. Die 
vielen forintbifhen Säulen an den Flügeln find ſämmtlich 
jede aus einem Stück. Ich bewunderte häufig die Schnellig- 
feitt und Geſchicklichkeit, mit welcher diefe Steinfoloffe den 
Sapitolberg hinaufgerollt, und noch mehr die, mit welcher fie 
an ihren Platz gejeßt wurden. Dicht am Fuß des Baues 
ver Flügel lief eine Eifenbahn, und auf dieſer ftand ein hohes 
Geräft, welches nad) Bedürfniß weiter gefahren wurbe, je 
nachdem der Bau vorfcritt. 

Das Baumaterial, welches ma} in Amerika hat, ift fo, 
wie e8 fid) nur ein Baumeister wünſchen kann. Marmor von 
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allen Farben iſt dort zu Hauſe. Man hat ganz weißen und 
anderen, der mit grünen, ſchwarzen, blauen, gelben oder rothen 
Adern durchzogen iſt. Ein wunderſchöner roſenrother Marmor 
kommt aus Teneſſee. Schwarzer und grüner Marmor iſt 
gleichfalls häufig. 

Die Marmorſtatuen, welche am Haupteingange des Capitols 
ſtehen, zu dem eine hohe und breite Treppe hinaufführt, werden 
zwar von Amerikanern bewundert, ſcheinen mir aber außer— 
ordentlich mittelmäßig, und eine\folofiale Statue Waſhington's, 
bie vor der Hauptfront im Garten aufgeftellt ift, erſcheint 
zum aus der Hautfahren abgefhmadt. Der Vater ber 
Kepublif ift in fißender Stellung abgebildet; er ift nadt, 
und nur ben unteren Körper bevedt eine Toga, deren Zipfel 
über ben jchulmeifterlich erhobenen rechten Arm hängt. Im 
ber Linken hält er ein Schwert in der Scheide, welches er, 
den Griff nad vorn, irgend Jemandem darreiht. Auf dem 
Poftament fteht in englifcher Sprache folgende Inſchrift: „Der 
Erſte im Kriege, der Erfte im Frieden, der Erfte in den 
Herzen feiner Landsleute”. Im Sommer macht diefer nadte, 
zopffiylige amterifanifhe Kömer einen ganz angenehmen Ein- 
brud, trogdem Daß man darüber lachen muß; allein menn 
Schnee den Grund bebedt, friert man, wenn man bei bem 
Ding vorüber geht. 

Das Merkwürdigſte und Schönſte des Capitols ift die 
Aotunde, die einen Durchmeſſer von 96 Fuß und eine Höhe 
von 220 Buß bat. Das Innere der Kuppel ift gemalt und 
zwar von einem Staliener, und da8 Gemälde — ich muß zu 
. meiner Schande geftehen, daß ich nicht einmal weiß, was es 
vorſtellt — iſt am Abend durch einen gefhidt angebrachten 
Kranz von Gasflammen erleuchte. Wo die Kuppel anfängt 
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ſich zu runden, läuft eine Gallerie inwendig rings um 
den Bau. 

Im nördlichen Flügel befindet ſich der Sitzungsſaal des 
Senates, im ſüdlichen derjenige der Repräſentanten. Letzterer 
iſt 139 Fuß lang und 93 breit und 30 Fuß hoch. Um bie 
ganze Halle herum find Gallerieen mit amphitheatraliſchen Sigen 
angebracht, bie in verſchiedene Abtheilungen gertheilt find: für 
Damen, Herren, Berichterftatter und diplomatifches Corps. 

Das „Weihe Haus“, der Wohnfig des Präfiventen, tft 
ein einfaches, zweiſtöckiges Haus non zehn oder zwölf Benftern 
Front, mit einem kümmerlichen Portikus. Die nad) dem 
arten gerichtete Aüdfeite fieht noch eher wie die Wohnung 
eines wohlhabenden Landedelmanns aus. Das Haus ift aus 
Sanoftein gebaut und weiß angeftrihen; daher fein Name. 
Bor dem Haus fleht auf einem grünen Play eine ganz gute 
Statue von Sefferfon, welche dem Congreß als Geſchenk an— 
geboten, aber von dieſem abgelehnt und bort aufgeftellt wurde, 
bis fie ihr Eigenthümer abholt. In der Mitte von Lafayette 
Square fteht eine von Mills gegoffene Keiterftatue von General 
Jackſon, und eine folde Statue von Wafhington, ebenfalls 
von Mills, fteht auch am Ende der Pennfyloania-Avenue bei 
Georgetown. 

Die Einrichtung der Säle und Zimmer im Weißen Hauſe 
iſt ſehr einfach. Die rechts vom Eingang liegende Hälfte des 
Hauſes wurde von der Familie des Präſidenten Lincoln be— 
wohnt; die links liegende enthielt die Bureaux und Das 
Audienzzimmer. Bor der Thüre des Haufes fand Feine Wache 
und aud tim großen Vorplatz war felten ein Diener zu finden. 
Im Wartezimmer im erften Stod an der Thüre des Audienz- 
zimmers ftand inbeffen ein Thürhüter, nicht in Uniform ober 
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Livree, ſondern in gewöhnlichem Anzuge, welcher diejenigen 
anmeldete, welche den Präſidenten ſprechen wollten, oder die 
er beſtellt hatte. Dieſer Thürhüter war ein Deutſcher, der 
dieſen Poſten ſchon unter dem vorigen Präſidenten bekleidete. 
Wir nannten ihn ſtets Louis, allein ich weiß nicht, ob es 
jein Vorname oder DVaterdname war. Auch der erfte ber 
drei Privatfecretäre Lincoln's war ein Deutſcher. Der zweite 
Secretär hieß Stobdard und der dritte Hayes. LRebterer war 
ein ganz junger Mann von höchſtens 23 Jahren. 

Auf mich machte die republikaniſche Einfachheit einen groß- 
artigen, erhebenden Eindruck und ganz befonvers ergriff mid) 
eine Heine Scene, deren Zeuge ic gleich nad) meiner Ankunft 
in Waſhington wurde. 

Ich ſchlenderte nach dem Frühſtück umher, um mir die 
Stadt anzuſehen, und blieb dicht vor dem weißen Hauſe 
ſtehen, wo ich etwa ſechzig pennſylvaniſche Recruten fand, die 
anf dem Weg zur Armee durch Wafhington famen und gern 
den Präſidenten fehen wollten. Als ihm der Wunſch Diefer 
guten Leute mitgetheilt wurde, kam er, wie er war, fogar 
ohne Hut, aus dem Haufe und hielt von einer Stufe des 
Porticus herab an fie eine freundliche, etwas humoriſtiſch ge— 
würzte Anrede. Man rief nit Hurrah, allein die Leute 
umringten den Präfidenten, reichten ihm die Hände und mar- 
ſchirten dann ruhig ab. 

Ich ftand dicht dabei und mir liefen zwei ſchwere Thränen 
über die Wangen, obwohl id, nicht eben leicht heule. Diefer 
einfad, ausfehende Mann im Hausrod und ohne Mütze war 
das erwählte Oberhaupt von vierzig Millionen Menfchen, der 
Nepräfentant der größten Nepublif der Erde, und feine ein- 
fache Handlung, eben weil fie ihm ganz natürlich ſchien, ergriff 


— 95 — 


mich und imponirte mir mehr, als es irgend ein Papſt 
oder Kaiſer im höchſten Pomp im Stande geweſen ſein würde 
zu thun. 

Ich mußte aber bald darauf laut lachen, als ich an unſer 
gutes Deutſchland dachte und daran, daß graubärtige Generale 
Front machen mußten, wenn eine Bauernamme mit einem 
königlichen Prinzenſäugling im Arm vorüber fuhr, oder an 
die Katzenbuckel der Hofmarſchälle und Junker, wenn der 
Fürſt von X oder I) in den Saal trat. 

Nach meiner Ankunft in Wafhington mar es meine nächſte 
Sorge, Anfnüpfungspunfte zu gewinnen, denn fo aleinftehend 
war es mir unmöglich, meine Pflicht als Eorrefpondent großer 
Zeitungen zu erfüllen, und um fo weniger, al8 meine Geld: 
mittel fehr unzureichend waren. Wenn mir die Gotta’fche 
Buchhandlung aud) eine recht anftändige und zureichende Summe 
für die Reiſe ausgefeit hatte, fo war das mit mir verein- 
barte Honorar für meine Beiträge doch außerorbentlid) gering, 
was wohl daher fan, daß weder Cotta's nod ich einen Be— 
griff von den beuorftehenden Ausgaben hatten. Irgend welche 
Diäten erhielt ich nicht, und ebenfo wenig Reiſeſpeſen, ſondern 
nur 25 Francs fir einen Brief und 250 Francs für einen 
Bogen — 16 Spalten — längerer Xrtifel. Special-Correfpon- 
benten waren damals in Deutfchland noch etwas Nenes und 
id) glaube, ich war ber erfle, der jemals von einer deutfchen 
Zeitung nad Amerika gefandt wırrde. Special-Correfpondenten 
der „London Times“ hatten 2000 Pfd. St. (40,000 Mark) 
jährlich Gehalt, außer ihren Neifefpefen u. f. wm. Ich war 
nicht Special-Eorrefpondent der „Times“ — das war Dr. W. 
9. Ruſſel, ihr im Krimkrieg berühmt gemordener Bericht— 
erftatter — id) war nur Occasional correspondent, von 
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dem man wöchentlich zwei Briefe erwartete. Diefe wurden 
mir ſehr gut bonorirt, nämlid) die erfte Spalte mit 5 Pfd ©t. 
und die folgenden jede mit 4 Pfd. St, während, wie be- 
merkt, die Allgemeine Zeitung nur 25 Franes, das ift ein 
Pfund für den Brief, zahlte. Reiſeſpeſen erhielt ich auch von 
der „Times“ nit, und Geldmangel war hauptfächlich ber 
Grund, daß ih nicht immer auf den Kriegsfchaupläten fein 
fonnte, wo id) gern geweſen wäre, Bon anderen Hinverniffen 
werde id) fpäter reden. 

Viele meiner Gefinnungsgenoffen aus der badifchen Revo— 
Iution hatten beventende militäriſche Commandos. Der ihnen 
von der proviſoriſchen Regierung ertheilte militärifhe Rang 
war von der Negierung der Bereinigten Staaten ebenſo an— 
erfannt worden, wie es in Türr's Fall in England gefchehen 
war. Sigel hatte ein bedeutendes Commando im Weften, und 
Louis Blenker befehligte die 12,000 Mann ftarte deutſche 
Divifion, Die nur einige Stunden von Wafhington entfernt 
im Lager bei Hunters Chapel ftand. Blenker, den ih in 
Baden flüchtig kennen lernte, erfreute ſich zu jener Zeit eines 
jehr guten Nufes, nicht nur bei den Deutfchen allein, fondern 
auch bei den Amerikanern. Diefen Ruf verdankte er haupt- 
fächlich feinem Benehmen in der erften Schlacht bei Bull Kun. 
Man nannte ihn den Netter von Wafhington. Blenker ſelbſt 
ſprach über feinen Antheil an dieſer Schlacht mit ebenjo viel 
Aufrichtigkeit al Beſcheidenheit. Um die Deutfchen, von denen 
General Mac Domell nicht viel hielt oder vielmehr, denen 
er nicht befonders geneigt war, nicht am dem Ruhm des er- 
warteten Sieges theilnehmen zu laſſen, jtellte man fie als 
Keferve auf. Als das Ausreißen der Amerifaner begann und 
diefe in läcerlicher Haft bei den verwunberten Deutfchen 
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vorüberrannten, konnten dieſe gar nicht begreifen, warum man 
eigentlich lief, da ſie gar keinen verfolgenden Feind zu ſehen 
bekamen. Blenker blieb alſo ruhig mit ſeinen Deutſchen ſtehen 
und als feindliche Cavallerie — die gefürchteten ſüdlichen 
ſchwarzen Reiter — heranſprengte, empfing man ſie mit 
Tirailleurfeuer, welches fie zurückſchreckte und die ſüdliche 
Armee von Verfolgung der Fliehenden abhielt. Wäre Blenker 
ebenfalls gelaufen, wozu er übrigens nicht den geringſten 
Grund ſah oder hatte, dann hätte es allerdings leicht ge— 
ſchehen können, daß die Bundeshauptſtadt im erſten Schrecken 
genommen wurde. Oberſt von Steinwehr, der unter Blenker 
ein ‚Regiment befehligte, holte ſogar noch zwölf Geſchütze ein, 
welche die Amerikaner im Stich gelaffen und die Südlichen zu 
nehmen verſäumt hatten. 

Bald nadı meiner Ankunft fchrieb id) an Blenker. Ich 
war nidyt ganz ficher, wie er fih mir gegenüber verhalten 
würde, denn in meinen Crinnerungen hatte ich nicht beſonders 
gänftig von ihm geredet, obwohl auch nichts Uebles, fondern 
einfach die Wahrheit gefagt, was aber nicht Jeder verträgt. 
Perfönlid, hatte Blenfer Übrigens auf mid) eher einen ſym— 
pathiſchen Eindruck gemacht, und da ich gefunden habe, daß 
ich ftets im Leben dieſem erſten Eindruck folgen fonnte, fo 
ſchrieb ih. Sein Benehmen zeigte, daß id) mid) aud) diefes 
Mal nicht getäufcht hatte. Ich erhielt von ihm folgenden 
Brief: 

Camp Hunters Chapel, 27. October 1861. 
Mein lieber Herr von Corvin! 

Ihre freundlichen Zeilen, vom 25. datirt, habe ich leider 
erft geftern Abend mit der Feldpoſt erhalten. Es bedarf da— 
her wohl auch feiner Entſchuldigung, daß ich exit Dielen 
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Augenblick darauf antworte, und Dies kann nur für jetzt in 
wenigen Worten ſein: 

Möge es mir und den Cameraden, die mit mir in der 
Armee dienen, Ihnen Beweiſe der Liebe und Aufmerkſamkeit 
ſchenken zu können vergönnt fein, um Ste ein bischen zu 
entſchädigen für die Maffe von Drangfalen und Quälereien, 
die Sie als Gefinnungsgenofje im alten Vaterland auszuhalten 
hatten. Dfficiere und reiheitsfämpfer halten treu zufammen, 
wo fie ji finden; vergeflen Ste Verdächtigungen der alten 
Welt, wo Sie fo herzlich in der neuen Welt willfommen ge= 
heißen werden von Ihrem Blenker. 

P. 8. Wollen Sie mich gegen 12 Uhr in Ihrem Hötel 
erwarten, fo werde ich bis dahin bei Ihnen fein. Das Weitere 
mündlich. B. 

Dieſer Brief macht Blenker alle Ehre und freute mich 
ſehr. Er wurde mir durch eine reitende Ordonnanz überbracht. 

Um Mittag kam Blenker in voller Generalsuniform', be— 
gleitet von mehreren Officieren, und ich empfing ſie im Parlor 
des Hôtels, wo die ſtattliche Cavalcade ſehr mohlgefälliges 
Aufſehen erregte, denn Blenker war damals, wie bemerkt, 
ſehr populär, was ſchon zu jener Zeit den Neid einiger 
amerikaniſcher Generale erweckte, beſonders da ihn General 
Mac Clellan auszeichnete und ihn oftmals freundſchaftlich in 
ſeinem gaſtfreien Hauptquartier beſuchte. 

Blenker war eine ſtattliche, militäriſch ausſehende Figur. 
Er war ziemlich groß, breitſchulterig und gut gewachſen, mit 
einem wettergebräunten, angenehmem Geſicht, großem Schnurr- 
bart, blauen, ehrlichen Augen und ganz kurz geſchorenem, etwas 
mit Grau gemiſchtem Haar. Er ging ſehr gerade, und ſeine 
Bewegungen, obwohl ihm natürlich, erſchienen ein wenig 
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theatralifh,. Er hatte feinen bunfelblauen Uniformiüberrod 
nicht fo civilmäßig bequem, fondern nad preußifhen Muſter 
machen Yaflen und trug feinen Säbel an goldener, reicher 
GSeneralsfuppel. Die Knöpfe an der Uniform laffen fogleich 
den General erkennen. Während fie bei allen anderen Offi— 
cieren jeder gleihweit vom anderen entfernt angenäht find, 
fien fie beim Brigadegeneral paarweife und beim General— 
major zu dreien dicht beifammen. Im Gala tragen die Offi- 
ciere goldene Epaulets, allein da dieſe viel foften, jo beſaßen 
fie nur wenige und man trug nur shoulder straps, Sculter- 
ftreifen von blauem Tuch mit Gold eingefaßt. Bei dem Ober- 
lientenant war die Goldeinfaſſung an der fehmalen Seite 
doppelt, bei dem Hauptmann dreifach. Die Auszeichnung des 
Majors beftand in einem goldenen, die des Oberftlieutenants 
in einen filbernen Blatt innerhalb der Schulterftreifen an 
deren Ende. Der Dberft hatte einen filbernen Adler mit 
ausgebreiteten Flügeln auf dieſem Streifen, der Brigadegeneral 
einen und der Generalmajor zwei filberne Sterne, 

Blenker war mit mir in demſelben Jahre geboren, alſo 
damals 49 Jahre alt. Er war bei der bayerifchen Legion 
Wachtmeiſter gewefen und kehrte 1837 mit dem Lieutenants- 
rang nad Deutfchland zurüd. Später etablirte er fi als 
Weinhändler, nahm bekanntlich 1848 und 1849 an ber Re— 
volution Theil und ging dann nad) Amerifa, wo er ft nicht 
weit von New-NYork eine Farm kaufte, aber auch Handels— 
geſchäfte in New-Vork betrieb. In Baden war er Oberſt 
geweſen, errichtete num als folder das 8. New-Yorker Regi— 
ment und wurde bald Brigadegeneral. 

Bei feinem Beſuch begleiteten ihn General Stahel, Oberft 
Prinz Felir Salm- Salm, Oberit von Gilſa, Major Paul 

7* . 
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bon Radowitz, Hauptmann von Hammerftein und zwei Ad— 
jutanten, 

General Stahel war ein Mann von 38 bis 40 Jahren. 
Er war von mittlerer Größe, zierlih und ſchlank gewachſen, 
und hatte einen Kopf, deſſen Form und Ausdruck ſlaviſchen 
Urſprung verrieth. Die ſchwarzen Haare waren gelodt, ver 
Teint gelb, die Augen braun, die Nafe ein Flein wenig auf- ' 
geſtülpt und der Mund frifd und wollüftig. Letzteres hat 
mir eine Dame gejagt. Stahel war nie laut, fondern metftend 
ruhig, heiter und oft neckiſch; ein fchelmifcher Humor fpielte 
häufig in feinen Augen. Er ſprach deutſch mit leichten Accent 
und ſchrieb e8 faft fo gut ald er es ſchön ſchrieb. Er mar 
fein Petitsmaitre,, allein elegant einfach, und in al’ feinen 
Bewegungen und Verrichtungen fah man, daß er ein Gentleman 
war; er benahm ſich Überall nicht nur angemefjen, fondern 
fein. Sein Handeln entfprady feinem äußeren Benehmen; er 
ſprach nie einen gemeinen Gedanken aus, nod) hörte ich jeınals, 
Daß er etwas eines Gentlemans Unwürdiges gethan habe.. 
Er mar ein großer Viebling der Damen, bei denen ihm feine 
Discretion befonders empfahl. Sein Schweigen und die Damen 
halfen ihm beffer vorwärts als fein nicht eben beſonders großes 
Feldherrntalent, obwohl es ihm Ernſt war, alles für feinen 
Poften Erforderliche von Befferunterrichteten zu lernen. 

Man erzählte, daß es Stahel — fo hieß er nun einmal — 
anfangs ſehr jchlecht gegangen und er gemöthigt geweſen ſei, 
zu ſehr untergeordneten Gewerben zur Erhaltung feines Lebens 
feine Zuflucht zu nehmen. Das madt in Amerika feine 
Schande Heute kann man in einem Barroom die Auftern 
öffnen — was fonft meift Neger thun — morgen kann man 

mit Cigarren handeln over Droſchkenkutſcher fein, oder Maul- 
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eſeltreiber, wie General Hooker, ohne dadurch ſeinen Anſpruch 
auf den Titel Gentleman zu verlieren, wenn man ſich nur 
als ein ſolcher zu benehmen verſteht. 

In New-York wurde Stahel mit Blenker bekannt, lebte 
eine Zeit lang auf deſſen Farm und unternahm mit ihm ein 
mit dem Buchhandel zuſammenhängendes Unternehmen, dem 
der Krieg ein Ende machte. 

Als Blenker ſein Regiment errichtete, wurde Stahel ſein 
Oberſtlieutenant und als Blenker General wurde, erhielt er 
als Oberſt das 8. Regiment. Als Blenker das Commando 
ber deutſchen Diviſion erhielt, übernahm Stahel feine Brigade 
und wurde auch bald darauf Brigadegeneral. 

In der Schilderung der verſchiedenen zur deutſchen Diviſion 
gehörigen Perſonen hat mir die Prinzeſſin Salm in ihren 
Memoiren: „Zehn Jahre aus meinem Leben“ vorgegriffen, 
was mich inſofern etwas in Verlegenheit ſetzt, da dieſe Schilde— 
rungen mit meinen Eindrücken ſo genau übereinſtimmen, als 
hätte ich ſie ſelbſt geſchrieben. 

Prinz Felir Salm-Salm war der Chef von Blenker's 
Generalftab. Er war damals etwa breifig Jahre alt, „von 
mittlerer Größe, hatte eine elegante Figur, dunkles Haar, 
helleren Schnurrbart und ein fehr angenehmes, ſchönes Geficht, 
beffen freundlicher und beſcheidener Ausdruck auf der Stelle * 
fir ihn einnahm. Cr hatte fehr ſchöne, dunkle Augen, bie 
indeffen nichts beſonders gut zur fein fchienen, da er ein Glas 
brauchte, welches er ſtets in fein rechtes Auge einflemmte und 
mit aller Gefchidlichfeit eines preußischen Gardeofficiers zu 
mandvriren wußte.” 

Der Krieg in Amerika brach mus und es wurde befchloffen, 
daß Prinz Felix nad Amerika gehen und dort fein Glüd als 
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Soldat verfuchen folle. Mit fehr guten Empfehlungsbriefen 
von dem Kronprinzen von Preußen, wie auch mit Gelb und 
jehr vielen frommen Büchern und Traftätchen von einem reichen, 
frommen Vetter verjehen, fchiffte ſich Prinz Felix ein. 

US diefer dem Präfiventen vorgeftellt wurde und feinen 
Wunſch ausfpradh, in die Armee zu treten, aber auch die Be- 
forgniß äußerte, daß feine Eigenſchaft als Prinz ihm in ber 
Republik binderlid fein möchte, fagte Lincoln lächelnd: „Daß 
Sie ein Prinz find, fol Ihnen bei und nicht ſchaden.“ Das 
that e8 auch in der That nicht und ber beſcheidene Kavallerie- 
Lieutenant war förmlich entſetzt, als man ihm eine Kavallerie- 
Brigade anbot. Er lehnte diefelbe befcheiven ab, ba er fein 
Engliſch verftand, und Dlenfer machte ihn — zum Chef 
feines Stabes. 

Die Bevorzugung, melde Salm von dem Präfidenten und 
den Miniftern zu Theil wurde, erregte Neid, ein Laſter, welches 
unter Deutfchen und unter deutſchen Demokraten ganz befonders 
in Blüthe war, und es fehlte dem Prinzen von vornherein 
nicht an Feinden, die fi auf alle Weife bemühten, ihm zu 
Ihaden und ihn herabzufegen. 

Salm that mir leid und da er ſich fogleich mit befonverem 
Zutrauen an mid anſchloß, und die gemeine Gehäffigfeit feiner 
Neider und Feinde nich anefelte, jo fühlte ich mich veranlaft, 
ihn gegen ungerechte Angriffe in Schub zu nehmen und das 
Zobenswerthe, mas er that und was man abfichtlich überging 
oder entftellte, in das rechte Xicht zu fegen. Meine Stellung 
als Correſpondent von zwei der wichtigften Zeitungen der Welt 
machte diefe Hilfe für ihn fehr werthvoll. Einige Worte in 
ber London Times oder der Allgemeinen Zeitung wogen fpalten- 
langes Geblaff giftiger deutſch-amerikaniſcher Blätther auf. 
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Manche Gefinnungsgenofjen ärgerten ſich darüber, daß ich mic 
Salm's annahm, und fchimpften mid, Ariftofrat; allein das 
beleidigt mic) nicht; im Gegentheil. Daß ich durch und durch 
ein Demokrat bin, habe ich, den? ich, bewieſen und bemeife es 
noch täglih; allein troßvem habe ich mich immer beftrebt, ein 
Ariftofrat zu bleiben, ein Angehöriger desjenigen Adels, den 
fein Raifer oder König, fonbern nur die Majeftät der öffent- 
lichen Meinung ertheilen fann. 

Unter den Begleitern Blenfers war Oberft von Gilſa, 
ber Commandenr des New-Yorker de Kalb-Regiments. Er 
war ein großer ſchlanker Mann mit einem leichtgerötheten, 
etwas arroganten Geſicht und faſt kahlem Kopf, auf dem eben 
noch genug Haare waren, um erkennen zu laſſen, daß ſie roth— 
blond geweſen waren. Er war Übrigen! noch ein Mann in 
den Dreißigern, hatte in einem preußifchen Regiment als 
Lieutenant und dann als Hauptmann in der holjtein’fchen 
Armee gedient. Er war ein tlichtiger Soldat und von allen 
Regiments-Commandeuren in ber deutſchen Divifion der einzige, 
der einem ſolchen Poften gewachfen war. Er hatte Ton und 
Benehmen eines preußifchen Gardeofficiers vor 1866, melde 
indeffen Durdy dad New-Yorker Bummler- und Kriegerleben 
etwas orbinärer geworden waren. 

Unter welchen Umftänden Gilſa nah Amerika kam, weiß 
id) nicht; allein e8 ging ihm fchlecht umd, um zu leben, wurde 
er Aushelfer in einem Bankgeſchäft, wo er die Zimmer aus- 
zufegen und andere nievere Dienfte zu verrichten hatte. Abends 
ging er aber in die beutfhen Kneipen, fpielte dort Clavier 
und fang mit einer hübſchen, Fräftigen Stimme, womit er 
Geld verdiente. Das ſchadete ihm bei den Deutfchen in 
Amerifa nicht; im ©egentheil, er wurde populär, und als 
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der Krieg ausbrach, machte man ihn zum Oberſten. Obwohl 
etwas anmaßend und brutal, beſonders im Dienſt, war er 
doch keineswegs böſe und in Geſellſchaft konnte er ſehr unter⸗ 
haltend und gutmüthig ſein. 

Paul von Radowitz, damals noch Major, war ein Sohn 
des Generals von Radowitz welcher unter Friedrich WilhelmIV. 
Kriegsminiſter gewefer war. 

Paul von Radowitz war ein großer, fehlanfer, blonber 
Mann nod in den Zwanzigern, deſſen jchönes, ariftofratifches 
Geficht, forgfältig gepflegter Schnurrbart, vornehme Manieren 
und elegantes Weſen unter der amerifanifchen Damenmelt 
großes Auffehen erregten. Er ſchien indeſſen förmlich weiber- 
chen, was Frauen und Mädchen nur noch verrüdter machte, 
Hätte er heirathen wollen, fo bin ic überzeugt, er hätte’ bie 
Auswahl gehabt und ſich Millionen erheirathen können. Diefe 
Blödigfeit in Bezug auf Frauen war um fo komischer, als 
Blödigkeit fonft jein Fehler nicht war und man ihm manchmal 
das Gegentheil vormerfen fonnte. 

Radowitz hatte als Dfficier bei den Garde du Corps 
ungeheure Schulden gemacht, und als feine Großmutter, Gräfin 
Voß, e8 müde war, abermald 70000 Thaler zu bezahlen, 
mußte er feinen Gläubigern and dem Wege und nad) Amerika 
gehen. Er war ganz und gar Garbeofficier, allein frei von 
den Kigenthümlichfeiten derſelben, Die jedem vernünftigen 
Menſchen ein Lächeln abloden. Er hatte nicht viel gelernt ; 
das Eramen hatte man ihm nicht ſchwer gemacht; allein er 
hatte einen fehr fcharfen Verſtand und viel Talent. Das 
Engliſche lernte er fehr bald und zwar in ungewöhnlicher 
Vollkommenheit. Dabei war er ein fehr guter Camera, 
niemal8 ausgelaffen Iuftig, aber fehr felten mürriſch und 
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wurde bald ein großer Liebling aller Männer, die ihn kennen 
lernten, wie er es entfchieden der der Frauen war. Cr war 
dem preußifchen Gefandten, Baron Gerolt von der Leyen, 
beſonders Dringend empfohlen und dieſer gute, alte, etwas 
pedantifhe Herr gab ſich große Mühe, Radowitz mit feinem 
Kath beizuftehen, den indeſſen der Undankbare mit großer 
Ungevuld annahm. 

Wir wurden bald, was man fehr gute Freunde nennt 
und waren viel beifammen, denn wenige Tage nad) jenem 
Beſuch wurde Radowitz als Dberftlientenant in den Stab 
von Mac Clellan verfett, dem auch Hauptmann von Hammer— 
ftein als Major zugetheilt wurde. Beide blieben alfo einft- 
weilen in Wafhington. 

Herr von Hammerftein war öfterreihifcher Dfficier ges 
weſen, hatte aber wegen irgend weldher dummer Streiche nad) 
Amerifa fliehen müffen, wo es ihm herzlich ſchlecht ging. 
General Mac Clellan hatte auf einer Reiſe in Europa den 
Vater oder Onkel Hammerfteing kennen gelernt, und dies 
wurbe Beranlaffung, daß er ihn in feinen Stab nahm. 

Bornehme deutſche Namen konnte man oft in feltfamen 
Tocalitäten und Verhältniffen finden. Ein Graf, deſſen Namen 
ich nicht nennen will feiner Familie wegen und weil er wieder 
nad) Europa zurückgekehrt iſt, hielt eine Polfafneipe mit weib- 
lichen Aufwärterinnen, was nicht fehr anftändig war. — Ehren- 
werther war e8, daß ein Graf Stofh und ein Herr von 
Keffel in Wafhington eine Weißbierbrauerei anlegten, vie fie 
reichlich und ehrlich ernährte. 

Bon anderen deutſchen Landsknechten und politifchen Flücht— 
Iingen werde ich reden, wenn id; Blenfer in feinem Lager 
bejuche, was ich baldigſt zu thun verjprad). 
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Herr Friedrich Rapp hatte mir unter anderen Empfeh- 
[ungsbriefen auch einen an Herrn Frederik Law Olmſtedt 
mitgegeben, in welchem ich eine ebenjo angenehme als werth- 
volle Bekanntſchaft machte Herr Dimftent Hatte mehrere 
Werke, befonders über die fünlichen Staaten gefchrieben, unter 
anderen eines unter dem Titel: „Journeys and Explorations 
in the Cotton Kingdom“ und ein anvere® „Among the 
Pines*. Er war einer der liebensmwürbigften und beftunters 
richteten Amerikaner, die ich kennen lernte. Er machte nicht 
viel Worte, fragte nicht wie ein Dentfcher, zu dem man 
fommt: „Was bringen Sie mir Gutes?“ fondern: „Was 
fann ih fir Sie thun?“ Auch begnügte er fi) nicht blos 
mit biefer Trage, er that wirklich, was er irgend fonnte. 
Kam id, und war er nody fo fehr mit Gefhäften überhäuft, 
er nahm augenblicklich feinen Hut, flieg mit mir in den Wagen 
und leiftete die erbetene Gefälligfeit. Er war ver Schöpfer 
des New-Yorker Eentral-Parks; beim Bau deſſelben brach er 
ein Bein, und da er fih nicht fchonte, jo blieb er lahın. 
Nach Ausbrud des Krieges trat er an die Spiße ber Sani- 
tary Commission, einer Gefellfchaft zur Unterftigung ber 
Berwundeten, welche ihre Wirkſamkeit itber das ganze unge: 
heure Sriegstheater ausdehnte. Er hatte eine ganze Armee 
von Unterbeamten und viele Millionen Dollars zu feiner 
Verfügung, und man fann fih wohl denken, wie fehr er in 
Anfprud genommen war. Ich werde nod) ſpäter von dieſer 
Sanitary Commission reden müfjen, deren Wirkjamfeit überall 
höchſt ruhmvoll herbortrat. 

Herr Olmſtedt führte mich bet der Gräfin Pourtalds ein, 
deren Gemahl damals eine wilfenfchaftlihe Stellung in ber 
Küftenvermeffung (coast survey) hatte und in deſſen gaft- 
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freiem Haufe ein Sammelpunft für die damals in und um 
Waſhington ſich aufhaltenden Deutfchen war. Aus dieſem 
erften Beſuch entſpann ſich ein ſehr freunvichaftliches Verhält— 
niß, welches noch bis zum heutigen Tage beſteht. 

Von London aus war ich durch den Editor der Times 
an deren Special-Correſpondenten Herrn Ruſſell empfohlen 
worden. 

Er war damals ein Mann von etwa vierzig Jahren, 
von mittlerer Größe und unterſetzt. Sein Kopf war beinahe 
rund, ſein Geſicht voll, ſein ſchlichtes braunes Haar kurz. Er 
trug nur einen kurzen, militäriſch geſchnittenen Schnurrbart 
und ſah mehr wie ein Ruſſe als wie ein Engländer aus. 
Seine Geſichtsfarbe war geſund, der Ausdruck ſeiner Züge 
angenehm, ſein Auge klug und den angebornen iriſchen Humor 
verrathend. Seine Familie war üÜbrigens ein engliſche, ob— 
wohl er in Dublin geboren war. Er war natürlich voll von 
Reminiscenzen und erzählte äußerſt angenehm, beſonders 
humoriſtiſche Anechoten, die er dadurch zu würzen verſtand, 
daß er Stimme und Manieren der Sprechenden ſehr glücklich 
nachzuahmen wußte. Er war unter ſeinen näheren Be— 
kannten nicht nur als guter Geſellſchafter, ſondern auch als 
Menſch geliebt, und ich fand das bei näherer Bekanntſchaft 
ſehr natürlich und verdient. Er nahm mich mit großer 
Herzlichkeit auf und mir war die Zuneigung dieſes bedeuten— 
den Mannes eine große Freude. — Dr. William Howard 
Ruſſell war ein bedeutender Mann, der durd) feine geiftoollen, 
wahrheitsgetreuen und offenen Correſpondenzen großen Einfluß 
ausgeibt bat. Dadurch, daß er die Mängel der britifchen 
Armee und deren Leitung im Krimkriege offenbarte, bewirkte 
er den Sturz des Minifteriums Aberdeen. Seine Eorrejpon: 
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benzen aus Indien waren nicht weniger werthvoll als die aus 
der Krim. Eine fchwere Krankheit verhinderte leider, daß 
er auch nad) China ging. 

Als ich Herrn Nuffell bemerkte, daß er wegen feines Artifels 
über Bull-Run bei den Amerikanern in Ungnabe ſei, erklärte 
er mir die Umftände, unter welchen er denſelben gefchrieben. 
Er fei, fagte er, auf dem Schlachtfeld angekommen, ald das 
Gefecht bereitS voräber gemejen, und mitten in die Flucht 
gerathen. Dieſe fei ihm daher ganz beſonders im Gedächtniß 
geblieben, und er habe feinen Brief augenblidlich nad) feiner 
Ankunft in feinem Duartier und nad) einem fcharfen Ritt 
von etwa fünfzig englifchen Meilen nievergefchriehen und den— 
felben abfenden müffen, ohne ihn noch einmal durchleſen zu 
können. Er gab zu, daß er jelbft fic) über Manches in dieſem 
Bericht gewundert habe, als derfelbe nad ſechs Wochen in 
Amerifa angefommen ſei. 

Id begreife vollkommen, daß ein Mann mit fo viel Sinn 
fir Humor, wie Ruffell, gerade fo fchreiben mußte wie er 
fchrieb, unmittelbar nachdem er die gefchilverten Scenen gejehen ; 
aber ebenfowohl begreife ih, daß die Amerikaner es übel 
nahmen, und um fo mehr, al8 fie vorher fo viel venommirt 
hatten und ſich ſchämten. Uebrigens Tag diefer Schilderung 
weder Schadenfreude nody Böswilligfeit zun Grunde, und ich 
habe fpäter von Amerikanern gefchriebene Berichte über bie 
erfte Schlacht von Bull-Run gelefen, welche die Flucht meit 
lächerlicher darftellten al8 es Kuffell gethan hatte. Damals 
indeffen war man wüthend und man nannte ihn nur den 
Bull-Run⸗-Ruſſell. 

Bei dem Diner, zu welchem er mich einlud, machte ich 
mehrere intereſſante Bekanntſchaften und namentlich gefielen 
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mir die Herren der britiſchen Gefandtfhaft. Gebildete Eng- 
länder aus vornehmen Familien, die mehrere Jahre im Aus- 
land gelebt und unangenehm vorfpringende englifche Ecken ab- 
eihliffen haben, können ganz außerordentlich liebenswürdig 
fein, welche Erfahrung ich gerade bei Attachés von englifchen 
Geſandtſchaften gemacht habe. Der erfte Pegationsfecretär war 
ein Herr Anderfon. Er machte den Eindrud einer durch und 
durch braven, ehrlichen Natur, und man mußte ihm gut fein, 
wenn man ihn ſah. Ebenfo angenehm wie er, allein — id) 
möchte fagen: gefhmeibiger, eleganter in feinem Wefen, mar 
der zweite Secretär oder Attachs Herr C— ich habe nämlich 
feinen Nanten vergefien — der lange in Deutichland geweſen 
war, gut deutsch ſprach und eine Menge veutfcher Liebe mit 
hübſcher Stimme fingen kounte. Das „Baby“ der Geſandt— 
Ihaft war der jüngſte Attache, ein Herr Sheffield, der glaub’ 
id), noch jegt bei Lord Lyons ift. Den Lord felbft — deſſen 
Würde es verbot, an unfern tollen Abendunterhaltungen Theil 
zu nehmen, habe idy nicht Fennen gelernt, was mir nod) heute 
leid thut, und um fo mehr, als ic} Die befte Öelegenheit dazu 
hatte, da ich ihm im fehr vwortheilhafter Weife von meinem 
Freund, Herrin Dlivir W. Farrer, empfohlen war, der fein 
Schulcamerad und perfünlicher Freund war. Herr Farrer 
gab mir indeffen feinen Empfehlungsbrief an den Lord, 
ſondern ſchrieb mir nur, daß er mic bemfelben empfohlen 
babe, und das veranlafte mid) nicht, ihm meine Aufwartung 
zu machen. 

Mein Nachbar bei den erften Diner in jener Gefellicaft 
war der Nichtfieger von Bull-Run, General Mac Domel. 
Der Bericht Ruſſell's fcheint ihm nicht fo ungerecht vor— 
gekommen zu fein, wie feinen Landsleuten, denn er ftand mit 
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Herrn Nuffel auf fehr freundlichen Fuß und ich traf ihn 
mehrmals bei ihm. 

General Mac Domell war ein nod junger Mann von 
nahe an ſechs Fuß, fFräftigen Körperbau, etwas fleiſchigem 
ſtark blühendem Geſicht und beſcheidenem, oder vielmehr zurück— 
haltendem Weſen, denn, aus feiner Unterhaltung zu ſchließen, — 
machte er mir den Eindruck, als halte er fih für ein ver- 
kanntes militärifches Genie. 

Ich habe erwähnt, daß ich non einem ber Redacteure ber 
„New-Yorker Tribune”, Herrn Dana, einen Empfehlungsbrief 
on ben Präſidenten Lincoln hatte Das richtige Verſtändniß 
von der Wichtigkeit großer Zeitungsredactenre, wie mancher 
Politiker, war mir noch nicht zu Theil geworben, und id) 
zögerte, die Empfehlungsbriefe zu benutzen. Einige, wie an 
General Fremont und Montgommery Blair, habe ich heute 
noch. Ich machte indeſſen zufällig die Bekanntſchaft eines 
jungen Mannes, Namens Stoddard, welcher einer ber brei 
Secretäre des Präfiventen war. Er verfprah, mir ſogleich 
eine Audienz zu verfchaffen und am 29. Detober Morgens 
9 Uhr ging ih in das „weiße Haus." Im der großen, ein- 
fahen Vorhalle, an deren Enden fih Camine, jeder mit einer 
Marmorbüfte auf dem Sims, und einige Bänke befanden, 
hielt fih ein Diener in gewöhnlicher bürgerlicher Kleidung 
auf. Er deutete mir den Weg an und ich ging fogleih in 
das Zimmer der Secretäre. Herr Stoddard ftellte mich einem 
jungen Mann vor, der eben aus dem Zimmer bes Präfidenten 
fam. Es war dies Herr Hab, der dritte Secretär. Er öffnete 
mir ohne Umftände die Thüre und id ging allein in das 
Arbeitszimmer Lincoln's. Diejer fand am Camin, als id) 
eintrat. Er gab mir freundlih die Hand und lud mid ein, 
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ihm gegenüber am Camin Pla zu nehmen. Da er bem 
Tenfter den Rüden Tehrte, fo war fein Gefiht im Schatten ; 
allein ich habe gute Augen. 

Lincoln war ein langer, knochiger Mann mit großen Füßen, 
knochigen Händen, die noch größer ausfahen wegen ver zu _ 
kurzen Uermel feines ſchwarzen Röckchens, jehr langen Armen, 
mit denen er nicht recht wußte, wo er fie hinthun follte, 
magerem, ſchmutzig gelblichem Geſicht, etwas wirrem, bräun- 
lichem Haar, großer Naſe, ungeheuer großem Mund, abſtehen— 
den großen Ohren und kleinen, etwas matten Augen. Wenn 
mir Lincoln in Deutſchland irgendwo if der Straße begegnet 
wäre, würde id) ihn wahrfcheinlich für einen Dorfjchulmeifter, 
aber nie und nimmermehr für das, Oberhaupt von 40 Millionen 
Menfhen gehalten und bei feinen Anblick Leicht gelächelt haben. 
Seiner förperlihen Schönheit wegen war Abraham Lincoln 
ficherlih nicht zum Präſidenten erwählt worben, denn in ben 
Augen der meiften Menſchen war er ein gewöhnlich ausjehen- 
der, wenn nicht häßlicher Mann. Mir erfchten er indefjen 
nicht fo, und je länger ich feine den äußeren Schönheitsfinn 
nicht anſprechenden Formen betrachtete, deſto ſchöner erſchien 
er meinem inneren, intellectuellen Auge. Sein Geſicht war 
ein Chriſtusgeſicht mit grotesken Zügen. Sah ich lange hinein, 
ſo ergriff mich eine Rührung, von der ſich mein Verſtand 
keine Rechenſchaft geben konnte. Jemand hat die Bemerkung 
gemacht, daß man es Leuten, die eines gewaltſamen Todes 
zu ſterben beſtimmt wären, im Geſicht anſehen könne! 

Tieck ſagt irgendwo, daß man Menſchen, die man liebe, 
erſt recht liebe, wenn man eine kleine Lächerlichkeit an ihnen 
entdecke. Auch große Männer werden populärer durch ihre 
kleinen Lächerlichkeiten oder Schwächen, wie durch ihre Tugen— 
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ben und geiftige Größe. Diefe Schmwähen bringen fie uns 
menſchlich näher. 

Lincoln's Gefiht war, ic) möchte fagen — ein melancholiſch— 
humoriſtiſches. Man ſah die Sorge um das Schickſal ſeines 
Volkes in ſeinen milden Zügen, allein in den Winkeln ſeiner 
Augen und ſeines großen Mundes blitzte es hin und wieder 
wie ein flüchtiger Sonnenſtrahl. — Wäre Lincoln ein Mann 
geweſen mit ſchönem, martialiſchem Geſicht, breiten Schultern 
und gewölbter Bruſt, man würde ihn ſchwerlich ſo geliebt haben 
wie es wirklich der Fall war. Seine lange, ungeſchickte Schlemihl— 
Geſtalt machte ihn noch populärer, und wer ihm begegnete, 
ſah ſich mit einem freundlichen Lächeln nach ihm um. Man 
liebte Lincoln mehr, als man ihn bewunderte; für einen großen 
Mann hielt ihn Niemand, wohl aber fir einen guten und edeln. 

Der Präfivdent fprad) nur wenig und ließ mid) veven. Er 
hörte ınit großer Aufmerkſamkeit zu, wobei er meine Züge zu 
muſtern ſchien. Ih ſprach zu ihm von der melthiftoriichen 
Bedeutung ber gegenwärtigen Nevolution. ALS id) diefe Anſicht 
erörtete, nickte der Präfident mehrmals beiftimmend und fagte 
lebhaft: „Das ift auch meine Anficht won der Sade." Weber 
perjönlihe Erlebniffe befragt, die in Herren Dana's Brief an- 
gedeutet waren, erzählte ich dieje in der Kürze. Der Präfident 
hörte mit großer Theilnahme zu und unterbrad mid) mehr- 
mals durch Ausdrücke des Erftaunens oder bes Bedauerns. 

Nach etwa drei Viertelſtunden ftand er auf und ging an 
feinen Schreibtiih. Darauf handigte er mir eine Karte ein, 
auf der gefchrieben fand: „Staatsſecretär! Sehen Sie Herrn 
von Corvin für einige Augenblicke. Abraham Lincoln." Dann 
gab er mir die Hand und entließ mich freundlid und nicht 
ohne Würde. 
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Dbwohl der Präfivent fo einfach in feinem ganzen Weſen 
war, und nichts im Zimmer over im Haus auch nur entfernt 
andentete, daß man dem Staatsoberhaupt gegenüber ftehe, fo 
machte doc) gerade diefe Einfachheit den größten Eindruck auf 
mid. Der Treierwählte des Volkes brauchte feine Wachen, 
feine Rammerherren, feine Ceremonie. Jedermann hatte Zu- 
tritt, und nur wenn Uebermaß der Gefchäfte, oder der Zu— 
drang der Befuchenden es unumgänglid nöthig machte, mußte 
man warten. Senatoren und Geſandte hatten ſtets den Vortritt 
vor andern Wartenden. Hierbei will ich bemerken, daß in 
jener Republif ver Präfivent und die Senatoren gleichen Kang 
haben; er ift nur der erſte Executivbeamte. Die Minifter 
haben den Rang hinter den Senatoren; fie find nicht verant- 
wortlich; der Präſident ift es, und fie heißen feine „Secretäre.“ 
Der Titel des Präſidenten ift „Excellenz“, allein nur Fremde 
nennen ihn fo; die Amerikaner jagen gewöhnlich Herr Präſident 
oder Herren Pincoln, Johnſon ꝛc. Auch die Gouverneure ber 
Staaten werben nad altem Herkommen „Excellenz“ genannt. 

Was mich auf das Höchſte amüfirte, war ein Empfang beim 
Präfiventen, was man bei uns eine „Sour“ nennen würde. 
Die große Vopularität Lincoln's machte es nöthig, daß er oft— 
mals folhe mpfangstage haben mußte Leute aus dem 
ganzen Lande ftrömten zu jener Zeit nah Wafhington, und 
Alle wollten Vater Abraham fehen und ihm vie Hand geben. 

Befondere Anmeldungen, oder bejondere Keremonten fanden 
nicht ftatt. In gewöhnlichen Straßenanzug, die Solvaten oft 
ſchmutzig und befprigt, wie fie aus dem Lager Tamen, und 
in ihren Mänteln, gingen Alle durch die Vorhalle in ben 
Empfangsfaal und einzeln bei dem Präfidenten vorbei, welchem 
ein Marihall — in gewöhnlicher Civilfleivung — die Namen 
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nannte Lincoln fchüttelte Jedem die Hand mit einem: How 
do you do? und revete audh mit Diefem oder Jenem ein 
Paar Worte. Diefe Empfangsftunden waren für ihn ein 
ſchweres Stück Arbeit, und e8 war fpaßhaft mit anzufehen, 
wie Lincoln dieſe Arbeit verrichtet, Wenn er einem bie 
Hand nit: How do you do? jhüttelte, jo ſchob er ihn mit 
der Bewegung auch zugleich weiter. Don dieſem Händeſchütteln 
hatte der Präfident ftets eine geſchwollene Schulter, fo daß er 
drei Tage lang kaum feine Arne bewegen fonnte. Der Strom 
der Empfangenen entfernte fih duch — ein Tenfter, zu 
welchem eine leicht aufgefchlagene, ſchmuckloſe hölzerne Brüde 
führte. 

Manchmal fand diefer Empfang auch Abends flatt, und 
dann ftand Mrs. Lincoln an der Seite ihres Gemahle und 
der Empfang war auch auf Damen ausgedehnt. 


A 


Mrs. Lincoln fah gemein aus und war aud) gemein. Ic 


fonnte es nicht iiber mich gewinnen, mid) ihr vorftellen zu 
laſſen; auch fah ich fie niemals in Gefellfchaft. 

Mit meiner Karte des Präfiventen in der Hand ging id) 
in das Staatsminiftertum, um mid Herrn W. H. Seward 
vorzuftellen, und da ich ihn Dort nicht antraf, ging ich im 
fern Haus, welches an der Oftfeite von Pafayette Square 
lag. Ein fehr freundlicher Kammerdiener fagte mir, daß 
Herr Sewarb abwefend, aber Abends 8 Uhr nad) dem Diner 
beſtimmt zu fprechen fe. Ich fand mid) alfo zur diefer Zeit 
ein und wurde augenblidiih angenommen und in ein großes 
Zimmer rechts ebener Erde geführt, wo ich den berühmten 
Staatsminifter fand. 

Herr Seward war ein alter Mann mit grauen, jehlichten 
Haaren von mittlerer Größe Sein Kopf war der eines 
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römiſchen Senators; der Ausdruck feines hellfarbigen, geift- 
reichen Geſichts war ſtreng und würdevoll mit einer Bei— 
miſchung von Sarcasmus. Sein Blick war ſcharf und dabei 
ſchlau. In ſeiner Kleidung war er ſehr bequem und in ſeinen 
Bewegungen durchaus ungezwungen; wer ihn über die Straße 
gehen ſah, hätte ihn für einen Canzleidiener halten können. 
Nur ſein Geſicht war voll Würde. 

Später einmal im Sommer — er hatte einen ſehr breit— 
krämpigen Panamahut auf — ging er mit mir zum Präſi— 
denten Lincoln. Er ging, ohne angemeldet zu werben ober 
anzuflopfen, geradesweges im befien Gefhäftszimmer, behielt 
feinen Hut auf und bradite augenblidlich vor, was ihn be— 
ſchäftigte. Im Lauf der Unterhaltung feste er fid auf den 
Tiſch und der Präfident ftand vor ihm. Ich fland erſtaunt 
und höchlich amüſirt daneben. 

Herr Seward gab mir freundlic die Hand, deutete auf 
einen Stihl, fette fich wieder, und fuhr in der Unterhaltung 
fort, die er mit einem Advocaten hatte, der eben aus Fort 
Lafayette entlaffen war, in weldes ihn Herr Seward Yatte 
einjperren laſſen, da er angeklagt war, Freiwillige überredet 
zu haben, die Armee zu verlaffen. Der Advocat ſtützte ſich 
darauf, daß er nad) den Geſetzen gehandelt und nicht ge- 
glaubt habe, etwas Unrechtes zu thun, daß die ganze Sache 
ein Mißverſtändniß, und er ein fehr loyaler Unionsmann ſei. 
Herr Sewarb ſprach fi) jehr ununmunden aus, und fagte, 
daß das Gefe der Selbiterhaltung das erfte aller Geſetze fei, 
und gab dem Kechtöverftändigen in einem farcaftiichen, etwas 
drohenden Tone fehr eindringliche Lehren, bie derſelbe ſich 
wohl gemerkt haben wird. 

Alles was ih an dieſem Abend von Herrn Sewarb hörte, 
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gefiel mir außerordentlich. Die energifche Sprache veffelben 
bildete einen faft komiſchen Contraſt zu den ſchalen Ausflüchten 
des Advocaten, in dem begreiflicher Weife das Zutrauen zu 
ber von ihm behaupteten Gejeglichfeit feiner Hanblungsweife 
mit der Furcht vor dem Wiebereinfperren kämpfte. 


Während des Geſprächs brachte ein Schwarzer Diener für 


und Drei Thee. Ich führe Das an, weil id) bezweifle, ob 
irgend ein europäiſcher Staatsminifter einem entlaffenen Ge- 
fangenen folhe Höflichkeit erwiefen haben würde. Herr Se— 
ward ließ ſich auch im feiner Strafrede nicht ftören, als noch 
zwei andere Herren eintraten und auf dem Sopha Platz nahmen. 

Nachdem der wohl abgekanzelte Advocat die erbetene Er— 
laubniß erhalten hatte, am anderen Tage Wafhington zu ver— 
loffen, empfahl ex ſich endlich. 

Da id Das, was ich mit dem Minifter zu verhandeln 
hatte, nit in Gegenwart anterer Perſonen, die id) nicht 
fannte, vorbringen wollte, fo erfuchte mid Herr Seward, am 
anderen Morgen in das Stantöminifteriun zu fommen, wo 
er mic, bei feinem Sohn, dem Aififtent - Staatsminifter, ein- 
führen wolle. Ich ging mit dem Eindruck davon, Daß id) 
einen bebveutenden Mann kennen gelernt hatte. 

Herr Frederik Seward, der Sohn, den ih am anderen 
Morgen fah, war ein junger Mann von dreißig Jahren. Er 
hatte ein angenehmes, mildes Gefiht und war fehr ruhig 
und herzlich verbindlich in feinem Wefen. Wir machten gegen- 
jeitig emen günftigen Eindrufd auf einander. Da bei dem 
großen Menfchenzubrang im Minifterium an jenem Morgen 
an eine ruhige Unterhaltung nicht zu denken war, fo lud er 
mich auf halb fieben Uhr zu Tiſch im Haufe feines Vaters 
ein, wo er ebenfalls wohnte. 
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Ih fand mich demgemäß zu rechter Zeit ein. Wir fpeiften 
in einem links ebener Erbe gelegenen, großen Zimmer. Die 
Damen waren verreift und bie ganze Geſellſchaft beftand nur 
aus dem Staatsminifter, dem Alliftenz- Minifter und einem 
jüngeren Sohn, der Dfficier in einen Regiment, aber im 
Civil war, und mir. 

Herr Seward war zurüdhaltender als bei meinem erjten 
Beſuch. Er hüllte Alles, was er fagte, in Wolfen und ſprach 
beftändig in Gleichniſſen, beſonders wenn er von England 
redete. Der Grund diefer Vorſicht war wohl der, Daß er 
von meiner Verbindung mit der Times und Houfehold Words 
wußte, und mic noch nicht genügend kannte. 

Im Laufe der Unterhaltung kamen wir auf Didend und 
feine American notes zu reden, über melde fid) Herr Seward 
ruhig mißbilligend äußerte, Ih nahm es auch als einen 
Wink für mid an, als er äußerte, daß Herren, Die von 
Europa herüber kämen, ſehr Häufig die Anfiht mitbräcdten, 
daß fie die Amerikaner viel lehren fünnten. Das möge aller- 
dings in mancher Beziehung ber Tall fein, allein andererfeits 
würben fie die Erfahrung machen, daß fie hier auch noch fehr 
viel lernen könnten. 

Ich empfahl mich gleich nad) dem Eſſen. Es ſchien in- 
deſſen, daß ich auf den Minifter einen günftigen Einbrud 
gemacht hatte, denn er lud mid) fehr freundlicd ein, ihn recht 
oft zu beſuchen; ex ſei Abends oft allein. 

Man kann wohl denken, daß ich dieſe willfommene Er- 
laubniß benußte, und ih brachte manden Abend allein mit 
bem Minifter in feinem Zimmer zu, wo wir uns über alle 
möglidien Dinge, hauptſächlich aber über den Krieg unter- 
hielten. Da er davon wenig verftand, fo erfchtenen ihm 
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meine geringen militäriſchen Kenntniſſe bedeutender als fie 
waren, und fehr einfache Dinge, die zum milttärifhen A BE 
gehören, festen ihn in Erftaunen und erhöhten feine gute 
Meinung. 

Es war zu jener Zeit unter einem General Shermann 
(nit dem ‚berühmten, fondern einem unbedeutenderen Namens— 
better) eine Expedition von New-York abgegangen, über veren 
Beftimmung tiefes Geheimniß beobachtet wurde. Als ich bei 
einem Beſuch davon redete und Herr Seward fehr geheim- 
nißvoll that, fagte ich ihm lachend, daß dies Geheimniß ein 
jehr durchſichtiges ſei. Shermann's Unternehmen könne nur 
Charleston, Savannah oder einem dazwiſchen liegenden Punkte 
gelten. Höchlich überraſcht rief Seward: „That's a pretty 
near guess!“ (Das iſt ziemlich nahe errathen.) 

Endlid kam denn aud wirklich die allgemeine Freude er- 
regende Nachricht, daß das einige Meilen von Savannah) ge- 
legene Port Royal von General Sherman genommen und 
damit ein erwänfchter Baummollenhafen gewonnen fei. 

Ich ging am Abend zu Herrn Sewarb und gratulirte ihm 
zu dem Erfolge der Expedition, deren Wichtigkeit ich ihm 
durch die Karte dentlih machte „Wenn General Shermann 
feine Sache verfteht, jo werden Sie,” rief ih, „in wenigen 
Tagen bie Nachricht von der Einnahme von Savannah hören.” 
Ich bezeichnete auf der Karte den Fled, wo General Sher- 
mann im Augenblid fein: müffe und fagte, daß wenn er fchnell 
dem Feind folge, er das erjchrodene Savannah ganz ſicher im 
erften Anlauf nehmen werde. 

General Shermann war aber fein fo entfchloffener General 
wie fein berühmter Namensvetter. Anftatt feinen Erfolg zu 
benugen und dem überrafchten Feind nachzudringen, verfchanzte 
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er ſich in ſeiner Stellung und ließ den Südlichen Zeit, ſich 
von ihrem Schrecken zu erholen. Die Angſt in Savannah 
war in der That ſo groß geweſen, daß Alles dort den Kopf 
verlor und die Einwohner in größter Haſt flohen. Der 
General hätte kaum irgend welchen Widerſtand gefunden. Sein 
Zögern hatte die Folge, daß die wichtige Stadt erſt zwei 
Sahre fpäter genommen wurde. 

Ich kam nun öfter, wohl drei Mal die Woche, in Herren 
Seward's Haus und wurde gewiffermaßen als ein Hausfreund 
betrachtet. Der Kammerbiener behandelte mid als folden 
und die Negerbebienten grinften mich beſonders freunblid an. 

US die Damen zurüdgelehrt waren, wurde id) aud) ihnen 
borgeftelt und ging manchmal in den Salon. Die alte Mrs. 
Seward war miht in Wafhingten. Dem Haufe ftand die 
Gemahlin des älteften Sohnes, eine fehr einfache und hödft 
fiebenswürdige Dame vor. Ebenſo einfah war Miß Fanny 
Seward, des Minifters einzige Tochter; ein nicht ſchönes, aber 
ſehr Tiebes, gutes Mädchen. 

Hin und wieder gab Mr. Sewarb auch größere ©efell- 
Ichaften, die mir äußerſt intereffant waren, da ich dort alle 
amertlanifchen Berühmtheiten und auch die fremden Gefanbten 
fand. Bei einer ſolchen Abendgefellfchaft begegnete mir ein 
ſehr komiſcher Vorfall. 

Als ich im Garderobe-Zimmer meinen Havelock abnahm, 
reichte ich ihn einem Mulatten in ſchwarzem Frack und weißer 
Halsbinde hin, um ihn aufzuhängen, und war etwas erſtaunt, 
als derſelbe, anſtatt ihn zu nehmen, einen Schritt zurücktrat 
und eine abwehrende Bewegung machte, während ein anderer 
Farbiger herbeiſprang und den Mantel aufhing. 

Als ich in den Saal kam, war derſelbe ſchon gefüllt. 
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Herr 9. Seward ftellte mich einigen Herren vor und unter. 
ihnen auch dem Farbigen, dem ich meinen Mantel hingereicht 
hatte. Ich war etwas verlegen, konnte aber faum das Lachen 
verbeißen, denn der Farbige war der Gefandte von Hayti! 
— As ich Herrn Sewarb das DVerfehen erzählte, amüſirte 
er ſich ſehr. 

Dieſer arme Geſandte fühlte ſich ſehr unbehaglich, denn 
er mochte wohl nicht ſelten ſolchen Mißverſtändniſſen aus— 
geſetzt ſein in einer Stadt, wo Farbige nur dienende Per— 
ſonen waren und alle dieſe ihn überall gewiſſermaßen als 
Ihresgleichen und mit einer höchſt unbequemen Vertraulichkeit 
behandelten. Er verſchwand auch bald wieder. 


Fünftes Lapitel. 
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Is hatte in Willards Hötel ein Zimmer im xten Stod, 
welches zwar eine fehr ſchöne Ausſicht, aber feinen Kamin 
oder Ofen hatte, wofür ich indeſſen ebenfo viel bezahlen mußte, 
als ob e8 im erften Stod gelegen hätte. Das gefiel mir 
natürlich nicht umd noch weniger, daß ich um feinen Preis 
etwas zu efjen befommen konnte, wenn id Abends elf Uhr 
aus dem Theater kam. Ich fah mid) daher nach einer anderen 
Wohnung um, und em neuer Treund, den ich in Blenkers 
Geſellſchaft fand, „ver Profeffor”, empfahl mir einen Kleinen 
deutſchen Gafthof, gleihfalls an der Avenue, in dem id) mid) 
jehr comfortable befinden würde. 

Der „Brofeffor” war fein Amerilaner, Sondern ein Lebens— 
ſchiffbrüchiger aus Europa. Was ihn herübergetrieben hatte, 
Darüber hing ein geheimnißoolles Dunkel, obwohl ih nicht 
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glaube, daß er vor etwas Schlimmerem als den Folgen eines 
Bankerottes zu fliehen hatte Er fagte, er ſei ein Kuffe, 
ſprach fertig ruſſiſch, deutſch, franzöſiſch und engliſch, hatte 
offenbar in beſſerer Geſellſchaft gelebt und redete ſehr gern 
von ſeinen vornehmen Bekanntſchaften, die er ſtets in einer 
Weiſe einführte, welche zeigte, daß er mit denſelben auf dem 
vertrauteſten Fuß ſtand. Das erinnert mich an Saphir, 
welcher dieſelbe Schwachheit hatte. 

Der „Profeſſor“ war außerordentlich unwiſſend, beſaß aber 
die große Kunſt, es auf das Geſchickteſte zu verbergen und die 
noch größere, ſich Jedermann angenehm zu machen. Er hatte 
gar Feine Religion, aber von Abftammung war er ganz be- 
ftimmt ein Jude; feine Frau wenigftens trug den Stempel 
ihres Stammes im Gefiht und hatte ihn auf alle ihre Kinver 
vererbt. Er ſelbſt hatte ein großes Gefallen an Goldſachen, 
Evelfteinen und andern MWerthgegenftänden, von denen nod) 
manche in feinen Beſitz waren und deren Natur darauf 
Ichließen Tieß, daß er früher einmal fehr vornehmen Yeuten 
Geld darauf geliehen hatte. Ob der Name, den er in Amerika 
führte, fern richtiger war, vermag ich nicht zu beurtheilen; 
allein er hieß bereits Marix, als er in guten Berhältniffen 
in Dresden wohnte Auch in England war er gemefen, Tprad) 
von feinen Fuchsjagden, Fofettirte mit feiner Bekanntſchaft mit 
verfchiedenen Lords und zeigte fogar eine gedruckte, fehr ſchön 
gebundene Namenslifte eines fehr exelufiven Clubs, in welcher 
fein Name unter denen der höchſten Ariftofratie Englands 
paradirte. Es war viel Geheinniß in des Profeſſors Ge— 
ihichte, aber das kümmerte dort Niemand und mich auch 
wicht; ih nahm den Profeffor wie er war. Profeſſor bie 
er, weil er Unterricht im Franzöſiſchen ertheilt hatte. 
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Es regnete wie aus Kannen, als ich die Pennſylvania— 
Avenue Hinauffuhr, um in dem Heimen, mir vom Profeſſor 
empfohlenen Gafthof einzuziehen. Diefer Gafthof hieß „Co— 
lumbta = Hötel.” Bor vemfelben, jenfeits des Trottoirs, un— 
mittelbar vor der oft feeartigen Goſſe, ftand ein Galgen, 
niht um daran nicht bezahlende Säfte zu hängen — dazu 
wäre er zu Fein geweſen — ſondern appetitliche Stüde Rind— 
fleifch, Fifche, Wildpret und fonftige verlodende Dinge, die im 
Haufe wohl zubereitet zu haben waren. Unten, in Brufthöhe, 
wurde der Schaugalgen durch eine eiferne Stange zufammen- 
gehalten, auf welcher einige Ringe liefen, an denen man 
Pferde befeftigen fonnte. Weber dem Galgen ftand ein Schild, 
auf dem „Kolumbia » Hötel und Keftaurant von Springmann“ 
gejchrieben mar. 

Das „Hötel” hatte in der Beletage nur drei Fenſter und 
war bis unter den hölgernen Balcon mit grasgrüner Delfarbe 
angeftrichen. 

Unmittelbar von der Straße trat man in das Scent- 
zimmer (barroom), defjen Thür im Sommer beftänpig weit 
offen Stand. Hinter derſelben verhüllte inveffen zu Zeiten ein 
jaloufienartiger Schirm den Einblid in das Innere deſſelben. 
Diefes Zimmer nahm die ganze Breite des Haufes ein — 
nur ber Schmale Hauseingang ging davon ab — und bie 
ganze Tiefe. Auf der Linken Seite lief ſenkrecht zur Front, 
Das ganze Zimmer durchſchneidend, die „Bar“ hin, das heißt 
ein ftarfer, bruſthoher Ladentiſch; rechts an der Wand ftand 
eine in fteifrüdige, levergepolfterte Seſſel getheilte Banf, und 
vor derjelben — im Winter — in ter Mitte des Zimmers, 
ein großer eiferner Dfen. Der Eingangsthür gegemitber und 
vor der Thür, welde in den Hof führte, war eine andere 
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furze Bar, die Aufternbar, Hinter welcher ftets zwei Neger 
eifrig mit Aufternöffuen befchäftigt waren. Sie verjahen 
dieſes Geſchäft mit überraſchender Geſchicklichkeit, und jeder 
hatte an der linken Hand eine Art Handſchuh, der ſie gegen 
Verwundungen durch die ſcharfen Schalen ſchützte. Auf der 
Auſternbar lagen, künſtlich arrangirt, einige monſtröſe Auſtern— 
ſchalen als Zierrath und ſtanden verſchiedene Flaſchen mit 
Eſſigpräparaten, Behälter mit Salz, grauem und rothem 
Pfeffer u. ſ. w. Außer der erwähnten Semmelreihe von ſteif— 
rückigen Seſſeln ſah man keinen Stuhl oder Tiſch im Schenk— 
zimmer, mit Ausnahme von drei ober vier ganz Heinen, hoch— 
füßigen und lehnenlofen Rohrſtühlchen dicht an der Bar, für 
diejenigen, welche dort etwas efjen wollten. Auf dieſem 
hinteren Theil der Bar ftanden nämlich Schinfen, kaltes Fleisch, 
gebadene Auftern, Krabben, gebratene Wachteln over Roth— 
kehlchen (Trammetsoogelartige Vögel) und — ein nie und 
nirgends fehlendes Geriht — kaltes Schweinefleiſch mit Falten, 
weißen Bohnen. „Pork and beans“ find ein Haupteſſen 
des unverfälichten, gewöhnlichen Amerikaners. 

Auf dem die Hintermwand des ſchmalen Barraumes ent- 
lang laufenden ſchmalen Tifh und Regal ftanden Flaſchen 
verichiedener Art, verzierte Gefäße, ein Glas mit Goldfiſchen, 
Blumenfträuße, Gläſer mit Kautabak und mas fonft dem 
Geſchmack des „barkeeper* (Dberfellners Hinter der Bar) 
angemeffen jchien. Im der Mitte war eine Marmorplatte 
mit einigen Hahnen, aus denen Bier und Ale floffen, und in 
weldyer aud) das photographirte Porträt des Wirthes in ganzer 
Vigur eingefügt war. 

Aus dem Barzimmer führten einige Stufen in einen 
Heinen dunfeln Kaum, durch melden man in das fihmale 
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Speifezimmer des Geitengebäudes gelangte, deſſen Fenſter ſich 
nach dem ſchmalen Hof öffneten. 

Im erſten und zweiten Stock des Hauptgebäude dieſes 
„Hôtels“ waren zufammen nur fünf Zimmer, wovon das 
nit dem Balcon vom Wirth und Familie bewohnt wurde, 
Die vier anderen waren Logirzimmer und einige andere lagen 
im erften Stod des Anbaues und empfingen ihr einziges 
Licht Durch Fenſter und Thüren, melde auf eine hölzerne 
Gallerie führten. 

Die befte Borftellung erhält man von dieſem Haufe, wenn 
man fid) daffelbe ungefähr denkt wie einen ſehr belebten Fleinen 
Gaſthof in einem ſüddeutſchen Ackerſtädtchen, welche Idee auch 
als Ideal vorgeſchwebt zu haben ſchien. Dieſe Charakteriſtik 
war jedoch modificirt durch eine Menge amerikaniſcher Eigen— 
thümlichkeiten und Bedürfniſſe und durch die Art des Publikums, 
welches hier verkehrte. Deutſcher Bauernſchmutz, vermehrt 
durch amerikaniſche Nachläſſigkeit und Schweinerei — man 
entſchuldige das bezeichnende Wort — waren jedoch reichlich 
zu finden; Eſſen gab es aber in Ueberfluß; Sparſamkeit 
darin kannte man nicht. „Meine Kneipe“ war das Land der 
Fülle, und von dem, was in derſelben weggeworfen wurde, 
konnte in Deutſchland ein kleines Hötel gehalten werben. 

Der Grund, weshalb ic) diefen Gafthof fo genau bejchreibe, 
ift, daß ich zeigen will, auf wie leichte Weife man bort Gel 
macht, mit welcher Sorglofigfeit und Gleichgültigkeit man das 
Publikum behandelt und wie genügfam und wenig verwöhnt 
die Leute bort find, oder wenigftens vor fiebenzehn Jahren waren. 

As ih mit meinem Gepäd in dieſem „Hötel” anlangte, 
vegnete e8, wie es kaum an einem Novembertag in London 
regnen Tann, und die Pennfyloania-Avenue glid einem von 
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einem Fluß durhftrömten Sumpf. Ich hoffte, mein vorher 
beſprochenes Zimmer zu meiner Aufnahme bereit zu finven, 
Es war das befte aftzimmer im Haufe, lag über dem Balcon 
und hatte zwei Fenſter. Diefe waren durd) irgend eine Störung 
des Gleichgewichts der Mauer aus ihrer rechtwinkeligen Geftalt 
gewiefen, jo daß die ©uillotinen- oder Schiebefenfter nicht 
ſchloſſen, ſondern unten auf einer Seite zwei Finger breite 
Definungen ließen. Die Möbel fchienen vor Jahrzehnten aus 
verjchtedenen Judenläden zufammengefauft worden zu fein. 
Das Zimmer war nicht geheizt; da aber vor dem fehwarz 
angeftrichenen, gleichfalls jchiefen Kamin ein Heiner eijerner 
Dfen ftand, fo war e8 mein Erſtes, ein gutes Feuer zu be- 
ftellen, welches denn auch ſchnell und mit Bereitwilligfeit von 
einer fehr ſchmutzigen, irländiſchen Magd angezuündet wurde. 
Bald flackerte ein tüchtiges Feuer; aber, o Schrecken! Die 
Stube füllte ſich mit erftidendem Rauch. Der Ofen war 
daran nicht ſchuld, ver Kamin auch nit; man hatte nur 
vergefjen, Dfen und Kamin durd ein Rohr zu verbinden ; 
weiter nichts. 

Kaum war biefem Unglüd abgeholfen und die Feiterprobe 
überftanden, als ich der Wafferprobe unterworfen wurde. Es 
begaum zuerft in einzelnen Tropfen von der Dede herab zu 
fallen ; bald wurde aber das Zröpfeln Schneller, und kam von 
verjchtedenen Seiten, fo daß Eimer, Wafchbeden und Kübel 
untergeftellt werben mußten. 

AR ih am erften Morgen meine Stiefel nicht gepußt 
fand und auf mein mehrmaliges Klingeln Niemand erfcien, 
ging ich hinunter und fagte einem jungen Menſchen in Hemds— 
ärmeln, den ih für den Hausknecht hielt, er müge meine 
Stiefel pugen. Ich muß noch laden, wenn id) an das ent- 
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vüftete Geſicht denke, mit welchem mir geantwortet wurde': 
„Was, ich Ihre Stiefel pugen? Ei, pugen Sie doch Ihre 
Stiefel ſelbſt!“ — Noch lange nachher murmelte der Hemd— 
ärmelige mit jpöttifchen Lachen: „Seine Etiefel putzen!“ — 
Der junge Burfche war ein Gehülfe des „Barfeepers”, ein 
Deutfher natärlih; Denn ein Amerikaner würde mir ganz 
ruhig und unbeleidigt demjenigen nachgewiefen haben, deſſen 
Geſchäft das Stiefelpugen war; allein die Deutſchen niederer 
Claſſen Dort zeichneten fich durch ganz beſondere Unverſchämtheit 
und Frechheit aus. Sie kamen dorthin mit dem Gedanken 
vollfommener Gleichheit und Freiheit und überheroveffen in 
biefer Hinficht den Herodes. Damald war ich fehr erftaunt ; 
ich nahm die freche Antwort übel und drohte dem Burfchen 
mit eimer Tracht Schläge, was ihn für die Folge be— 
ſcheidener mir gegenüber machte; allein ſpäter entſetzte ich 
nich jelbft über bie Idee, einem Barkeeper zugemuthet zu 
haben, meine Stiefel zu pußen. 

In einem fo Heinen Gafthof, wie das „Columbia-Hötel“ 
war, putzt man gewöhnlich gar nicht die Stiefel, und im jener 
Zeit befonderd wurde das als ein unnüger Luxus betrachtet, 
ba fie doch beim erften Schritt über die Straße wieder ſchmutzig 
wurden und Das Haus den ganzen Tag von hohen und niederen, 
meift deutſch redenden Officieren wimmelte, welde nicht nur 
ſchmutzige Stiefel, jondern ſchmutzige Kleider, ſchmutzige Hände 
und Geſichter, und nicht felten noch ſchmutzigere Seelen hatten. 

Das Geſchäft des Stiefelpugend ift Negerjungen über- 
laſſen, weldye vor den Hötel® und überall auf der Straße 
mit mehr oder minder roh gezimmerten Schuhwicsfaften für 
biefen Dienft bereit find und bafür in jener Zeit zehn Cents 
(vierzig Pfennige) und noch mehr beanfpruchten. Die Jungen 


ruft man auch in bie Häufer und manche von ihnen ver- 
dienten mehrere Dollars täglich, Sehr viele Herren putzten 
ihre Stiefel ſelbſt und ich habe das ebenfalls fehr oft gethan; 
das fiel durchaus nicht auf. Nein weißes Dienftmäbchen, 
höchftens vielleicht hin und wieder eine Irländerin, würde fich 
dazu hergeben, Stiefel zu putzen. Ich habe nie gefehen, daß 
irgendwo Kleider ausgeflopft wurden; in Höteld bürftet fie 
einem ber in der Halle fitzende Neger allenfalls mit feinem 
Keisitrohbefen am Leibe ab. 

Die Frau des Wirthes war eine gute und was man bei 
ung eine „Freuzbrave” Frau nennt. Sie war ein Schak fir 
den Bummler, ihren Mann, denn fie hielt das Geſchäft zu- 
jammen, ſchwitzte unermüdlich vor dem Feuer in der Küche, 
jah nach Allem, war immer berb heiter und guter Dinge, und 
jeder Saft ſah fie gern und achtete fie als eine verſtändige 
Frau. Sie fah aus, als ob fie direct aus einem Fleinen 
Städthen Württembergs nad) Wafhington verfegt worden wäre. 
Sie ſollte einft fchlanf und fchön geweſen fein; zu jener Zeit 
war fie Beides nicht mehr, obgleich ihr Gefiht angenehm und 
auch nicht eben Alter ausſah, als es bei folchen Leuten in 
ihren Jahren bei uns der Fall ift, wenn fie jung hart 
arbeiten mußten. 

Ste hatte ein beftändig vom Feuer geröthetes breites Ge- 
ſicht, gutmüthige, nicht beſonders ſchöne Augen, einen heitern 
Mund, etwas merklich ſchiefe Nafe und gar dünnes Haar, fo 
daß man vorn Die Haut mehr durcdhſcheinen ſah, als ihr Lieb 
war. Der Umfang ihrer Büfte war enorm, und das Uebrige 
im Berhältniß; allein Hände und Füße waren ſchön geformt 
und der ftarfe Körper bemegte fi auf legteren mit merk— 
würdiger Leichtigkeit. Sie Fleivete fich, wie fie fih in Württem— 


berg gekleidet haben würde, und trug ftetS eine ſehr umfang- 
reiche, hinten mit breiten Bändern zugebunvene weiße Schürze. 
Nur wenn fie Sonntags ausging, erfchien fie in flarrer Seide, 
fünf oder ſechs Dollars die Elle. 

Ih ftand mich ſehr gut mit der munteren, dicken Frau, 
und nedte fie beſtändig. Ich hatte e8 mir zur Aufgabe 
gemacht, die Schleife ihrer Schlirze aufzuziehen, wenn immer 
ich fie erreichen fonnte, was fie zwang, da die Schürze her- 
unter fiel, augenblidlih Halt zu machen, mitten im ſchnellſten 
Lauf. Geſchah dies vielleicht zum zmanzigften Mal, dann 
band fie refignirt die Schürze und rief: „Aber das iſcht zu 
org!" Mandhmal, wenn die Entfhiürzung fie mitten im 
größten Eifer überrafchte, rief fie lachend und mit der Fauft 
drohend: „Dberfht, Ste Luder!“ welches Schmeichelwort id) 
eben hören wollte Ein Sachſenhäuſer zärtlicher Vater fagt 
auch zu feinem Pieblingsfind: „mein Schinöſeken!“ Ich war 
der guten diden Schwäbin Favoritgaſt und Springmann faft 
eiferfüchtig.- . 

Als derſelbe einst out on a spree war — aber nidt 
allein, fondern in weiblicher Gefellichaft, kam es herans, daß 
Springmann mit feiner Frau gar nicht getraut war. Er 
hatte gar die Abficht, fie wegen ber hübfchen, jungen Nichte 
im Stich zu lafjen. Es erregte dies einen Sturm ber Ent- 
rüftung unter den Beſuchern des Haufes und Ale nahmen 
die Partei der braven Frau, der er feinen Wohlſtand verdankte. 
Ein Advocat rieth ihr, für bie vielen Jahre rüdjtändigen 
Lohn zu fordern, was fi) auf viele Taufend Dollars belaufen 
haben würde; aber zwei der Gäſte hatten gehört, als Spring- 
mann zu ihr fagte, daß ja die Hälfte des erworbenen Ver— 
mögend ihr gehöre. Durch Alles das und das Wegbleiben 
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ber Säfte wurde der Küfer-Don Yuan endlich bewogen, feine 
Schulvigfeit zu thun und die Trauungs-Ceremonien nachträg- 
id) vollziehen zu laſſen. 

Unter den Einwanderern ſchien man es nicht befonders 
genau mit der Heiligkeit der Ehe zu nehmen, und die Teichtig- 
teit, ja der Leichtſinn, mit dem dort Ehen gejchlofjen und 
Ceremonien der Art vollzogen wurben, waren eben nicht ge= 
eignet, den Ernſt der Handlung mehr zur Erkenntniß zu 
bringen. 

Ich wartete eines Morgens im Parlor des Wafhingtoner 
National Höteld auf Iemand, als ich einen hochgeftiefelten, 
über und über mit Straßenkoth befpristen Hauptmann mit 
einem jungen Mädchen in gemwöhnlichem Straßenanzug herein- 
treten ſah. Sie faßen fich ziemlich fteif und ſtumm gegen- 
über und id dachte, der Hauptmann, der offenbar eben aus 
dem Lager fam, mache einen flüchtigen Befuh. Bald darauf 
traten drei Herren herein, wovon der eine im ſchwarzen Frack 
war und ein Papier in der Hand hatte. Die Ankömmlinge 
shook hands mit ben jungen Leuten und unterhielten ſich 
dann einige Minuten über gleichgiltige Dinge. Dann machte 
der Herr im Frack ein einladendes Zeichen und ſämmtliche 
fünf Perſonen gingen in das anftoßende Zimmer, welches eben- 
falls zu dem Parlor gehörte. Als ic, gleih darauf in offi- 
ciellem Ton etwas vorlefen hörte, konnte ich meiner Neugierde 
nicht wiverftehen und fah in das andere Zimmer. Bor dem 
Marmortiih unter dem großen Spiegel ſtanden der Haupt: 
mann und das Mädchen, und der Herr im Frack fprad) 
ſalbungsvoll über fie die chriſtlich und weltlich bindende 
Zauberformel aus; Die beiden anderen Herren waren Zeugen. 
Als die furze Ceremonie vorüber war, kamen ſämmtliche Ber- 
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onen in das andere Zimmer zurüd, ſchüttelten ſich wieder bie 
Hände, und bie brei Herren ließen das neue Ehepaar zurüd, 
welches gleich Darauf die Treppe hinauf in ihr Zimmer ging. 

Die intereffantefte "Trauung, der ich beimohnte, war. aber 
bie des Prinzen Belir Salm-Salm mit feiner Frau, die fid) 
fpäter in Mexiko bei der Kaiſertragödie und dann in dem 
legten franzöfifchen Kriege einen vuhmvollen Namen erwarb. 
Ich hatte, wie erzählt, den Prinzen kennen gelernt, als Blenfer 
mich mit feinem Stabe beſuchte. Wir wurden gute Freunde 
und er machte mid; mit feiner ſchönen Braut befannt. 

Eines Tages ganz früh am Morgen, ald ich noch im 
Dette lag, fam Major v. %. zu mir. Er hatte die Nacht 
nicht Schlafen können, beunruhigt durch eine Bitte, welche der 
Prinz am Abend an ihn gerichtet hatte, nämlich Zeuge ferner 
Privattranung zu fein, bie zur Zeit noch geheim gehalten 
werben ſollte. Da der Major wieder nad) Deutfhland zurüd- 
zufehren gedachte und allerlei Küdfichten nehmen zu müſſen 
glaubte, jo ſetzte ihn die Bitte des Prinzen, gewiffermaßen 
Theilbaber an dem Verbrechen einer unebenbürtigen Heirath 
werben zu follen, in große Berlegenheit, und er fam zu mir, 
ih Raths zu holen, da der Prinz ihm gefagt hatte, daß er 
mich ebenfalls erſuchen wollte, einer ber zwei gefeglichen Zeugen 
zu fein. Der abelige Major hatte nicht ven Muth, feinem 
Chef — denn v. F. war Major in Blenkers Stab — feine 
Bitte geradezu abzufhlagen, beſchloß aber, feine Gegenwart 
bei der Trauung durch Abwefenheit unmöglich zu machen. 
Dbwohl ich nicht diefelben Gründe hatte, wie der Major, 
mich fern zu halten, fo betrachtete ich Doch die Heirath als 
eine Thorheit, da ich allerlei Berwidelungen für den Prinzen 
vorausfah, wenn er ohne Einwilligung feines älteften Bruders, 
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des ſogenannten vegierenden Fürſten, heirathete, und um fo 
mehr, da er wegen feiner Schulden Europa hatte verlaflen 
müfjen, ganz von dieſem Bruder abhing, und Blenker bereits 
Vorbereitungen getroffen hatte, eine Heirath zwifchen dem 
Prinzen und der Tochter, eined der”angefeheuften und reichiten 
Männer Amerifas zu Stande zu bringen, welcher gern dem 
Prinzen ſehr nöthige Millionen Dollars hergegeben haben 
würde, um dieſe Tochter zur Prinzeſſin zu machen. 

Ich Hatte zu jener Zeit mein fleines Hötel temporär auf- 
gegeben und ein hübſches PBrivatlogis in der 7. Strafe ge- 
nommen. Als der Major mic verlaffen und id) mich eben 
zu einem Morgenfpazierritt angefleivet hatte, kamen der Prinz 
und feine Braut. Er war in Dberftenuniform und fie in 
einem einfachen weißen Morgenanzuge mit goldenen Gürtel, 
was damals dort fehr Mode war. Ich that, als wiffe ich 
nihts von ihrem Vorhaben, und es dauerte eine Weile, ehe 
der Prinz mit einiger DVerlegenheit fein Anliegen anbrachte. 
Ich ftellte mic jeher überrafht und weigerte mid) entſchieden, 
irgend melden Antheil an der Thorheit zu haben, bie id) 
mir die Freiheit nahm, Beiden mit einpringliden Worten 
borzuftellen. Der Prinz war über meine Weigerung etwas 
piquirt; allein die ſchöne Braut bat und fagte, es wilrbe fie 
zu fehr Fränfen, wenn ic), als ihr beiberfeitiger befter Freund, 
ber Trauung nicht beimohnen wolle. Lachend that fie einen 
Fußfall — kurz, ic willigte ein, da Salm erklärte, daß bie 
Trauung doch ftattfinden werde, indem ber Geiftliche im 
Nothfall Für Zeugen zu forgen verfprochen habe, und meine 
Weigerung auch gar nicht fo ernſt gemeint war. 

Der Prinz fuhr zum Major, der ſich zufällig in Waf- 
hington und in der Nähe meiner Straße aufhielt, und ließ 
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ſeine Braut in meinem Zimmer, während ich mich in meiner 
Schlafſtube meiner Reitſtiefel entledigte und geeigneter an— 
kleidete. Salm hatte natürlich den Major nicht zu Hauſe 
gefunden und wir drei fuhren nach der F-ſtraße, wo wir vor 
der katholiſchen St. Patrikskirche hielten und in die daneben 
liegende Wohnung des noch jungen Geiſtlichen, Vaters Walther 
— eines Jeſuiten — gingen, mit welchem der Prinz die 
Sache vorher arrangirt hatte. 

Der ganz wie ein Weltmann ausſehende Geiſtliche zündete 
zwei ungleich lange, auf kleinen Nachtleuchtern ſtehende 
Stearinlichter an, die nebſt allerlei anderen, bunt durch— 
einander liegenden Dingen auf ſeinem in der Mitte der Stube 
ſtehenden Tiſche ſtanden, zog ein weißes Chorhemd über ſeinen 
Rock, hing ein geſticktes Band — ein Scapulier glaube ich 
— in der Eile verkehrt um den Hals und ſchloß die Fenſter— 
laden. Eine ſehr ſchmutzige iriſche Köchin trat mit andäch— 
tiger Miene als zweiter Zeuge ein und die Trauung ging 
vor ſich. Die Ceremonie dauerte — ich hatte nach der Uhr 
geſehen — anderthalb Minuten. Der Geiſtliche küßte die 
Braut auf die Stirne, und dieſe war über die Schnelligkeit, 
mit welcher ſie zur Prinzeſſin gemacht worden war, ſo erſtaunt, 
daß ſie, ſich lächelnd zu mir wendend, halblaut ſagte: Is that 
all? — Salm ſah geſammelt und gerührt aus; er begriff 
die Wichtigkeit des Schrittes, den er gethan, vollkommen. Der 
Geiſtliche hatte die Bemerkung der Prinzeſſin gehört und ant— 
wortete lächelnd: „Die Ceremonie war kurz, allein ſie iſt 
eben fo bindend, als ob fie eine Stunde gedauert hätte.“ 

Nicht nur Keine Prinzchen wie die Salms, jelbft große 
Könige haben aus Liebe nicht ebenbürtige Mädchen gehetrathet, 
und befonders in der Familie des Prinzen waren dergleichen 
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Heirathen ganz gewöhnlih, und wenn id; bie Heirath eine 
Thorheit nannte, fo geſchah das aus ganz anderen rein praf- 
tiſchen Gründen, ald aus dummen Vorurtheilen. Salm war 
aber fo verliebt, wie nur irgend ein Kaiſer oder König fein 
fonnte, und fah man den Gegenftand feiner Reidenfchaft, fo 
begriff man diefelbe vollfommen. 

Die Prinzeffin, eine Canadierin und Tochter eines ehe- 
maligen DOberften Le Clerk, war damals einundzwanzig oder 
zweiundzwanzig Jahre alt und in der vollen Blüthe ihrer 
Schönheit. Sie war von mittlerer Größe, wunderſchön ge- 
wachſen und hatte das reizendfte Füßchen, welches man fehen 
konnte; Füßchen, welde Später große Kaifer mit Bewun— 
derung erfiillten und von einem berühmten Cardinal inbrünftiger 
und demüthiger gefüßt wurden, als der VBantoffel des Papftes. 
Schuhmaher und Damen werden die Kleinheit dieſes berühmten 
Füßchens verftehen, wenn ich fage, daß fie Schuhe Nr. 11/, 
trug und diefe ihr ftet8 gu weit waren. 

Ihr Haar war rabenfhwarz und die Farbe ihrer Haut 
gleich derjenigen, welde man an dem Teint ſchöner Spanie- 
rinnen bewundert, was ſich dadurch erklärt, daß ihr miütter- 
fiher Großvater der Häuptling eines Indianerſtammes war. 
Um fie zu neden, behauptete ich, daß fie einen Tropfen Neger- 
blut in fih habe, mas fte natürlich ehr böfe machte. Gie 
hatte ganz wunderbar ſchöne, fehr ausdrucksvolle und lebhafte, 
nußbraune Augen, ſchön gezeichnete dichte Brauen, eine reine, 
ſchön gewölbte Stirne, Heine hübſche Nafe und ziemlich großen, 
aber reizenden Mund mit vollen, frifchen Lippen, um melde 
Lächeln und Schalkheit fpielten. Die Form des Gefihts war 
ein ſchönes Oval. Die ganze Erfcheinung mar nod mehr 
veizend und pikant als auffallend ſchön. Im knappen Neitkleid 
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und zu Pferde war fie geradezu bezaubernd, und um fo mehr, 
als fie die elegantefte und verwegenfte Keiterin war, die ich 
je gefehen habe, Ruhig wie am Piano, aber mit höher ge- 
rötheten Wangen und bligenden Augen faß fie graziös im 
Sattel, jelbft wenn das Pferd in tolliter Carrière dahin— 
faufte oder über Heden und Gräben fegte Kein Wunder, 
wenn boshafte Teinde Salms ausbreiteten, daß fie früher 
Runftreiterin geweſen jet oder Tänzerin, meil fie aud fo 
graziös tanzte, 

Doch ich Fehre von diefer Epifode wieder zu meiner Kneipe 
und meiner diden Wirthin zurück, aus der man wenigſtens 
rei Prinzeffinnen Salm hätte zurecht ſchneiden können. 

Die nächſt wichtige Perfon im Haufe nad Herr und 
Herrin war ber erfie „Barkeeper“ Dſchorſch (Georg). Es 
war Das ein nur einundzwanzig Jahre alter junger Mann, 
der fhon in feinem zweiten Jahr nad Amerifa gekommen 
war und daher befjer engliſch wie deutſch ſprach und beides 
nur äußerſt unvollfommen fchreiben fonntee Ohne daß er 
im Geringften mürriſch oder von Natur ernfthaft war, trug 
fein ganz hübfches, blafies und feines bartlofes Geſicht ſtets 
einen geſetzten, falt feierlichen Ausdruck. Er hielt fih immer 
gerade, als habe er einen Ladeſtock verſchluckt, und jebe feiner 
Bewegungen war gemefjen und anftändig. Er blieb immer 
ruhig, jelbft unter den aufregenditen Umftänden, wanbte den 
Kopf nie, ohne den ganzen Körper zu drehen, geftifulivte nie 
mit den Händen und erhob feine Stimme nie, weil ſich das 
mit feinem Charakter als „Gentleman“ nicht vertrug. 

Ein Engländer würde bei dem Anſpruch eines Barkeepers 
auf den Titel „Sentleman” laut aufladen; allein Dſchorſch 
machte darauf Anſpruch und hatte dazu ein Recht, denn er 


— 136 — 


benahm ſich wie ein Gentleman nicht nur äußerlich, fondern 
handelte und dachte auch fo rechtlich und anflandig, daß fid) 
mancher geborene Öentleman daran hätte ein Beifpiel nehmen 
fünnen. Er ftand, mie es dort Sitte war, in Hemdärmeln 
hinter ber Bar; aber das Hemd war fein, blendend weiß 
und ſchön gefältelt und durch elegante Hemdknöpfchen mit 
Ketten, wie auch durch eine große Brillantnabel geziert, bie 
indefien nur Nahahmung war, melde er aber troß meiner 
Borftellungen nicht ablegen wollte. 

Diefes Behängen mit Schmuck war das einzige Ungentle- 
manlihe an ihm, aber dafür hatte er von einer Gefellfchaft 
ein auf Pergament ausgefertigtes Diplom als „Sentleman” 
porzuzeigen, jo daß Niemand an der Berechtigung feines An- 
ſpruches zweifeln konnte. 

Am Sonntag, wenn ihn ſein Gehilfe hinter der Bar 
erſetzte, erſchien er in feiner Kleidung, im Winter mit koſt— 
barem Pelzkragen und Aufſchlägen, einem eleganten Stöckchen 
in der Hand und fuhr in einem Buggy ſpazieren; dann ſah 
er wie ein junger Lord aus. Kurz vor meiner Ankunft war 
er von einer Vergnügungsreiſe aus Deutſchland zurückgekehrt, 
wo er ſeinen Verwandten durch ſeine feine Kleidung und ſein 
würdiges Weſen mächtig imponirt hatte. 

Bon den fünf deutſchen Mädchen im Haus, von Lieschen, 
ber Köchin, bis zu der ſchwachſinnigen Spülmagb, melde vie 
gute dide Wirthin aus Barmherzigkeit behielt, will ih nur 
fagen, daß fie ziemlich ordentlich, aber jehr munter und oft 
ausgelaffen waren. Dft hörte man fie in der Küche allerlei 
deutſche und dabei manchmal fehr verfänglicde Lieder fingen, 
welche im Gaſtzimmer bei den bort figenden Dfficieren Jubel 
erregten, und fangen fie eins, welches mit dem Refrain endigt: 
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„Zum Lieben ift er ſchon zu a—a -alt, zum Lieben ift er 
Ihon zu alt“, dann wanderten zur Belohnung verfchiebene 
Shoppen Wein in die Küche. Der lette Vers dieſes Liedes wurde 
jedoch nur gefungen, wenn wir die Weinjenbung wiederholten. 

Die Lefer dürfen ſich nicht wundern, daß ich Notiz felbft 
von der Spülmagd nehme und fo umftändlid erzähle, allein 
ich fchreibe ja nicht bios, um perfönliche Erlebniſſe zu erzählen, 
und möchte gern zur Anſchauung bringen, daß in Amerika, 
beſonders aber in einem kleinen deutſchen Hötel, wo man dem 
Begriff „Freiheit und Gleichheit“ die weiteſte Auslegung giebt, 
der ungeheuere Abſtand zwiſchen einem General oder Oberſten 
oder hohen Civilbeamten und einem Kellner oder einem Dienſt— 
mädchen, wie er in Europa ſtattfindet, gar nicht exiſtirt, wie 
man gleich aus den Einrichtungen des Haufes in Bezug auf 
die Mahlzeiten fehen wird. 

Bei diefen faß Herr Springmann oben am Tiſch und be— 
biente — ſich immer zuerft, da Höflichkeit nicht fein Lafter war. 
Maren die Säfte bald fertig, dann erfchienen Georg und einer 
ber Barkeeper und fetten fi) in Hemdärmeln an den Tiſch, 
und fobald Pla au demfelben wurde, je nachdem einzelne 
Säfte aufftanden, fanden ſich aud) die Mädchen ein, die ſchwach— 
finnige Spülmagd mit inbegriffen. Hatten diefe ihre Mahl- 
zeit beendet, dann aßen die Neger, und Paul, oder wer fonft 
vom Dienftperfonal über Borurtheile erhaben war, bediente fie. 
Ale aßen daſſelbe und Alles war im Weberfluß vorhanden 
und auf deutfche Weife trefflich zubereitet. Da nur Ein Zimmer 
vorhanden und dieſes fehr ſchmal und auch nicht lang war, 
jo blieben die Gäſte nad) Tiſch meift in demſelben und die 
Barkeeper und weiblichen Dienftboten miſchten fih ganz un— 
befangen in die Unterhaltung. 
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Das that auch zu Zeiten eine breifte Hatte, die aus einem 
Loch in der Diele unter dem Eßtiſch hervorſchlüpfte, wenn 
nit gar zu viele Leute: im Zimmer waren. Das Loch wurde 
mehrmals mit Blech Übernagelt, allein die Ratte fand einen 
anderen Weg ins Zimmer, wo verführeriiche Broden in Menge 
auf dem Boden Tagen. 

Amerikaniſche Natten ſcheinen überhaupt emancipirter als 
beutfche. Einige Monate lang ging id) mit Oberftlieutenant 
bon Radowitz alle Abend in Grovers Theater, eine Bude, 
wie man fie allenfalls in einem deutſchen Aderftäbtchen von 
5 — 6000 Einwohnern fieht (dad andere, elegantere, Fords 
Sheater, wurde erft Später eingerichtet), Wir hatten ftets 
unfere Bläge im Drchefter, gerade unter der dem Theater 
zunächft gelegenen Prosceniumsloge. Rechts dicht neben uns 
befand fich die Kleine Thüre, durch welche die Mufifanten aus 
den unterirdiſchen Regionen in das Orcheſter gelangten. Kaum 
faßen die Herren und begannen zu fpielen, fo ſchlüpfte aus 
einem Loch unter der Heinen Thüre eine große, fette Natte 
hervor, fprang über Radowitz's Fuß, der jedesmal erjchroden 
rief: „Die verfluchte Ratte!” — und wanderte im Orcefter 
oder Parquet umher, wo e8 am Boden Veberrefte von eßbaren 
Dingen, befonders Peanuts, in Menge gab. Da wir eben 
wegen der „rats“ unferen Pla zunächſt der Bühne wählten, 
fo verſcheuchte ung auch die eine wierbeinige nicht, welche 
förmlid) eine Merkwürbigfeit in Grovers Theater war. 

Zu jener Zeit campirte noch die Potomac-Armee in der 
Umgegend von Wafhington und General Blenker's 12,000 Mann 
ftarte deutſche Divifion lag bei Hunters Chapel, etwas weniger 
als eine deutihe Meile von der Stadt. Kolumbia » Hötel 
wimmelte Daher den ganzen Tag über von beutfchen Officieren, 
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und ber abgevedte Eßtiſch war bevedt mit Gläſern und Flafchen 
deutſcher, Durftiger Kriegsgurgeln, während die amerikanischen 
Säfte mehr im Barzimmer blieben, da unter ihnen das ge- 
müthliche deutſche Kneipen gänzlich unbekannt ift; fie „nehmen 
einen (oder mehrere!) Trunk“, Ineipen aber nicht. 

Da wir einmal vom Trinken reden, jo will ich diefe 
amerifaniiche Pebensfrage Lieber gleich abhandeln. Es herrihen 
dabei Gebräuche und Gewohnheiten, Die von ben unferigen 
durchaus abweichen. Seit der Wiener und der Bhilavelphiaer 
Weltausftellung find dieſelben auch bei uns befannter als fonft 
geworden, und ich kann mich Furz faffen. 

Der Amerikaner trinkt ftehend an der Bar. Zritt er an 
biefelbe, jo fragt ver Barkeeper: what do you take? (Was 
nehmen Sie?) und daffelbe fragt der Herantretende feinen 
Freund oder feine Freunde, die er trihten (treaten) db. h. 
tractiren will. Diefes Treaten iſt eine fehr läftige Sitte. 

Dier ift feit dem Ueberhandnehmen deutſcher Einwanderer 
ſehr Mode geworben, und man tranf Ale, welches in Phila- 
delphia und Baltimore vortrefflid gebraut wurde, oder ge= 
wöhnliches Bier, welches die Amerikaner blos „Lager“ nannten. 
Wie man jest in Paris „un bock“ beftellt, fo bejtellt ver 
Amerifaner, der überhaupt Bier trinft, one lager. Aud) 
leichter Nhein-, Mofel- oder Pfälzer Wein in Gläfern war 
bon den Deutfchen ſchon zu jener Zeit, aber nicht allgemein, 
eingefithrt worden. 

Das Hauptgetränf der Amerifaner tft Whiskey, von welchem 
man dort zwei Arten unterscheidet: Bourbon (aus Mais) und 
Rye- (Noggen) Whiskey, welcher letztere ungefähr daſſelbe 
ift wie unfer echter Norvbänfer. Früher war Whiskey ſpott— 
billig; man kaufte die Gallone (acht Schoppen) fir 40 Cents. 
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Geit dem Kriege wurde jedoch dit Gallone mit 2 Dollars 
beftenert und — es wurde nicht weniger getrunfen. Brandy 
(Cognac) war echt gar nicht zu befommen und der für echt 
geltende foftete 5 — 6 Dollars die Flafhe. Gin, Rum und 
Arac tranf man höchſt felten. 

Hat man dem Barkeeper auf feine Frage geantwortet, daß 
man z. B. Whiskey plain verlange, fo feßt derſelbe eine 
Flafche und zwei Gläſer vor den Gaft hin, ein leeres und 
eins mit Eiswaſſer. Man ſchenkt fih felbft ein, auf mehr 
oder weniger fommt e8 nicht an. Weber vem Kork ver Flaſche 
befindet fih ein Drahtgefleht, in dent ſich eine Kleine Marmor- 
fugel dreht umd durch den Kork ift ein Röhrchen geftedt, fo 
daß man den foftbaren Stoff felbft mit unficherer Hand nicht 
vergeuden kann. Ein drink Whiskey Toftete Damals zehn Cent, 
allein ein drink Brandy fünfzig, alfo einen halben Dollar. 
Kein Wunder, daß die Barkeeper und Wirthe reich wurden. 
Mein tranfen die Amerikaner wenig. 

Die Mannigfaltigfeit der an einer Bar gegebenen Ge— 
tränte tft fehr groß und ihre richtige Bereitung eine wahre 
Wiffenihaft. Eine große Rolle fpielen die Eodtails (Hahnen- 
ſchwänze). Woher der Name fommt, weiß ih nicht. Man 
hat Gin-, Whisfey- und Brandy-Codtails, aber die Bereitung 
ift diefelbe. In einen drink bes liquors (Likkers) — fo wird 
jedes ſchnapsartige Getränf genannt — gießt man etwas bitter 
und vielleicht einige Tropfen einer anderen aromatiſchen Ylüffig- 
feit. Die Flüffigfeit wird nun in einen großen verfilberten 
Becher gegoffen, den der Barkeeper in einer Hand hält, während 
er in der anderen einen ebenfoldhen hat, in dem ſich einige 
Stückchen Eis befinden. Der Inhalt diefer beiden Becher wird 
nun mit tafchenfpielerartiger Bewegung zehn bis zwölf Mal 
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gemifcht, Hin und her geworfen und die Flüffigfeit durch ein 
kleines filbernes Sieb in ein kleineres Glas gegofjen. Der 
Cocktail ift fertig. Ich kannte Leute, die am Vormittag ein 
Dutzend folder Cocktails nahmen. 

Eine große Rolle fpielen im Sommer bie Coblers (Schuh— 
flider) und die Juleps. Man hat Sherry- und Claret- 
(Rothwein) Kobler. Ste beftehen befanntlid) aus mit Zuder 
verſüßtem Wein in einem großen Glas, welches man mit Eis 
gefilt hat und in welchem ein Strohhalm oder eine feine 
Glasröhre ſteckt, durch die man den fühlen Inhalt einjaugt. 

Ein Julep ift der Stoß emer Bar. Man verwendet 
Dazu Brandy und viel Sorgfalt. Man ſchüttelt Brandy mit 
feinem Eis und etwas Zuder und, wenn man will, einem 
feinen Stückchen Drangenfchale durcheinander und gießt Das 
Sanze in ein großes Glas; dieſes verziert man mit ber 
Scheibe einer Drange oder Ananas, thut wohl auch eine Erb- 
beere oder Himbeere und jedenfalls einige Stengel Pfeffermüng- 
traut, welches zu diefem Behufe ſtets friſch in der Bar vor— 
handen ift, Hinzu. Man genießt den Julep ebenfalls durch 
eine feine Röhre. 

Ein „Smaſh“ — von Brandy oder Whisfey — unter- 
ſcheidet ſih vom Julep nur dadurch, daß er in einem Fleinen 
Glas, abgegofien vom Eis, fervirt wird und daß man, bet 
der Manipulation in den beiden großen Bechern, Pfeffermünz- 
kraut mit hinein gethan hat, woburd es von den Eisjtüden 
(smashed) zerdrückt wird und dem Getränk mehr feinen Ge— 
ſchmack mittheilt. 

Bei den Milchpunſchen, Eierpunſchen (Eggnocks), Toddies, 
will ich mich nicht aufhalten. In jedem Theil der Vereinigten 
Staaten giebt es beſondere Getränke, die wieder einige, oft 
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ſehr närriſche Namen haben. Sehr wichtig find vie bitters. 
Damals war Plantation Bitters Mode wie jebt bei uns 
Angostura. Wer eine angenehm fehmedende bittere Effenz für 
bie Cocktails erfindet, wird fiher ein reicher Mann. 

Im Sommer wird überall erfhreflih viel Sodawaſſer 
getrunten, das heißt, vermifcht mit einem Fruchtſyrup oder 
Brandy. Die dazu dienenden Mafchinen find oft fehr Foftbar 
und mit einem großen Aufwand von Marmor und Gilber 
conftruirt, 

Ein anderes Getränt, welches id; viel trinfen fah, war 
eine Präparation von Sarfaparille, ebenfall® „carbonised* 
(mit Kohlenfänre verjehen), worin, wie Sachverftändige ver- 
fiherten, auch nicht ein Quentchen Sarfaparille enthalten ift. 
Ein ſcheußliches Geſöff! 

Jeder Humbug zieht aber dort und bringt Geld, derſelbe 
mag noch ſo offenbar ſein. Ich hörte davon wunderbare 
Beiſpiele. Ein Oberſt Wrigth erzählte mir, wie ſein Vater, 
ber Senator von New-Jerſey war, es angefangen hatte, zu 
einent Vermögen zu kommen: Er gab Peitſchen-Concerte. 
Man fan nämlich mit einer Peitſche eine fürmliche Melodie 
fnallen und Wrigth reifte mit einer Gefellihaft umher, wovon 
Jeder eine Peitſche von verſchiedener Länge hatte, mit welcher 
fie nach Noten knallten, wodurch eine Art von Mufif entitand, 
die zwar nicht melodifh, aber doc neu und fonderbar war 
und mehr Geld einbradyte, als die beften Concerte gethan 
haben würden 

Ein anderer Mann wurde reich durch den Verkauf bon 
Liebespulvern Er ſah, daß ein DVogelliebhaber feine 
Sanarienvögel in der Paarzeit mit Canarienfaat fütterte, und 
erfuhr auf feine Frage, daß Diefelbe die Vögel zu ihrem 
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Paarungs- und Vermehrungsgeſchäft geeigneter machte. Der 
Mann dachte, was für Vögel gut ſei, möge auch Menſchen 
gut thun und hauptſächlich ihm ſelbſt; er ließ alſo einige 
Scheffel Canarienſaat zu feinem Mehl mahlen und vertheilte 
dieſes in kleine Päckchen, welche er durch die Poſt an ſolche 
Karren ſchickte, welche einen Dollar und Poſtmarken geſandt 
hatten. Ein Dollar iſt in Amerifa nicht viel, und Neugierige 
und Schwache gab es in Menge Der Mann gewann weit 
über hunderttaufend Dollars, bis man den Humbug entdedte 
und baritber lachte, 

In Amerika wird ganz ungeheuer viel getrunfen und bie 
Zahl der Betrunfenen iſt groß, aber noch größer die Der— 
jenigen, die Tag für Tag in halbem Dufel find. 

Trunkenheit war felbft unter ven hochgeftellten Beamten 
ganz gewöhnlich. Präſident Johnſon, hieß es allgemein, fei 
ein Säufer; auch Herr Seward, der Staatsminifter, wurde 
deſſen beſchuldigt, aber nach meinem beiten Wilfen mit Unrecht, 
ebenfo General Mac Domell. Senator Chandler von Michigan 
galt für einen motorischen Säufer; der Senator und Gouver— 
neur bon Illionis, Herr Dates, ebenfalls, obgleich er ein höchſt 
talentooller, Tiebenswitrbiger und ehrenwerthber Mann war. 
General Grant war gleichfalls, ob mit Recht oder Unrecht, 
weiß ich nicht, dieſes Lafters angeklagt So viel ift ficher, 
Daß, als er das Commando der Weftarmee inne hatte, von 
ven Weſtſtaaten Deputationen an Präſident Yincoln geſandt 
wurden, um zu bitten, ben General feiner Trunffucht wegen 
abzufegen. ine dieſer Deputationen kam zugleidy mit ver 
Nachricht an, daß die Weſtarmee unter Örant eine Schladht 
gewonnen hatte. Als der Redner der Deputation feine 
speech beendigt hatte, fragte Lincoln: „Weiß vielleiht einer 
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ber Herren, von welchem Haufe General Örant feinen Whisfen 
bezieht?" Die erftaunten Herren wußten e8 nicht, waren aber 
neugierig zu hören, warum ber Präfident e8 wilfen wolle „Ei“, 
erwiverte derfelbe mit einem Yuden um feinen großen Mund, 
„ih möchte gern jedem ber anderen Öenerale ein Fäßchen von 
diefem Whiskey ſchicken, der ſolche Siege erzeugt.“ 

General Mac Dougall, Senator von Californien, rırinirte 
fih durd) den Trunk. Es war [habe um ihn, denn er war 
ein gefcheidter und merkwirdiger Mann. Ich lernte ihn erſt 
nad) einigen Jahren genauer kennen; allein er fiel mir bald 
nad meiner Anfunft durch feine eigenthämlihe Erſcheinung 
auf. Er war ein Feiner, ſchlank gebauter, ſchon ältlicher 
Dann mit weißen, langem Haar nnd einem feinen, ſchönen 
Geſicht. Gewöhnlich trug er eine weiße Wefte mit fehr großen 
Klappen, einen blauen Frack mit blanfen mejfingenen Knöpfen, 
weiße Halstinde und breitrandigen Strohhut. Wenn er 
ſpazieren vitt, hielt ex einen großen Sonnenſchirm über fich. 
Ih ſah ihn zuerft bei Hammads, einem großen Reftaurant 
dicht bei Willards Hötel, an ver Bar, mo er ſich ungeheuer 
lebhaft unterhielt und endlich zum Scandal und Amuſement 
der Säfte einen irifhen Jig tanzte und dabei fprang, wie 
Davin vor der Bundeslade. 

Es war übrigens ein Mann von Talent und feine Reden 
im Senat waren ftet3 trefflid und auch wißig, ja, manchmal 
mit ftaunenswerther Gelehrſamkeit verbrämt. Der Duell 
feiner Gelehrſamkeit war ein fehr großes converfationglerifon- 
artiges Bud in Folio, weldyes ihn indeffen doch mandımal 
im Stidy ließ. Ich wohnte in fpäterer Zeit mit ihm im dem— 
jelben Boarbing - Haus, ber ven däniſchen Conſul, Herrn 
Kondrup, wo er ein Parterrezinmer inne hatte inft bei 
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Tiſche behauptete er, die Römer hätten bei Cannä den 
Hannibal befiegt. Ih machte ihn höflich auf feinen Irrthum 
aufmerffam, allein er beitand darauf und zwang mid) zu einer 
Wette um zwei Flaſchen Champagner, die er natürlich verlor. 
Da er wiederholt ſolche hiſtoriſche Böcke ſchoß, die ich be- 
vichtigte, fo verbroß es ihn ein wenig, unb als id) eines 
Abends, nah Haufe fommend, bei jeiner offenen Thüre vor- 
Über ging, vief er: „Oberft, fommen Sie, wir wollen eine 
Partie Euchre (I—ufer ausgefprochen) ſpielen; ich muß Sie 
nothwendig in etwas ſchlagen“ Er flug mich und wir 
blieben gute Freunde. 

Bei einer anderen Gelegenheit geriethen aber ſowohl er 
als ich in eine große Gefahr, weil er mid nocd in einer 
anderen Geſchicklichkeit ſchlagen wollte Ic hatte ein ſchönes 
malanifches Schwert acquirirt, welches ich ihm zeigte Es 
war geformt wie die Bajonette der Zuaven, ziemlich lang, 
die damascirte Klinge haarſcharf gefchliffen und ver faft zu 
Heine Griff ohne irgend einen Schuß ver Hand. Der General 
und Senator Hatte gerade ein wenig zu viel von „feiner 
Miſchung“ — halb Eognac, halb Whiskey — im Kopf. Er 
behauptete, er jet der beſte Fechter in Amerifa, und ehe ic) 
nich deſſen verjah, langte er aus einer Ede ein ſchottiſches 
fogenanntes broadsword hervor, ein etwa zwei Finger breites, 
ſchweres, gerades Schwert, feste fi in Fechterpofitur und 
hieb auf mich Los, fo daß ih mid nur mit der äußerſten 
Noth decken fonnte Er verftand von unferer Art des Fechtens 
gar nichts umd id, hatte mid) nicht allein gegen feine Hiebe 
zu wehren, ſondern ftand Todesangſt ans, daß er bei feinem 
withenden Eindringen fi nicht meine malayifche Waffe im 
den Leib venne Als er endlich erſchöpft inne hielt, machte 
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ih, daß ih aus dem Zimmer kam, bevor er nochmals 
anfing. 

Er war itberhaupt ein fomifher Kauz. In feiner Jugend 
hatte er wegen feiner tollen und verwegenen Streiche einen 
befonderen Auf erworben, fonft hätte man ihn dort auc, nicht 
zum Senator gewählt. Er blieb, auch wenn der Kongreß 
nit in Sitzung war, ganz ruhig in Wafhington, Tiquidirte 
aber gewiſſenhaft die mileage, Das heißt das Neifegelo, welches 
jedem Senator per englifhe Meile recht body für die Hin- 
und Herreife bewilligt wurde. Da nun Californien von 
Waſhington an 5000 englifhe Meilen entfernt ift, fo machte 
bes Senators mileage eine bedeutende Summe aus, 

Er fror beftändig und unterhielt in feinem Kamin ftets 
ein fo ungeheures Holzfeuer, daß dadurch das Haus in Gefahr 
geriety. Einft mitten in der Nacht begegnete ihm die trifche 
Schwiegermutter des Confuld, als er in vollem Negen fi) 
einige große Sceite Holz aus dem Hofe holte Man kann 
fi) den Schred der alten Dame denken, denn der Senator 
war — ganz nadt! 

Einft gegen Abend kam ih nad Haufe, als er eben im 
Degriff war, in eine Abenpfigung des Senates zu gehen. Er 
fehrte um und winfte mir geheimnißvoll. Ich ging mit ihm 
in ein Zimmer und er zog ſchmunzelnd eine Flaſche Cognac 
aus feiner Tradtafhe. „Das müfjen Sie verſuchen“, rief er, 
„So etwas haben Sie nie getrunken.” Ic ftedte ihm bie 
Flaſche wieder forgfältig in die Taſche, fo daß fie Niemand 
ſehen follte, denn e8 war verboten, „liquor“ in das Capitol 
zu bringen: ic) fagte ihm jedoch, ich verftede fte fo forgfältig, 
damit fie ihm nicht ein anderer Senator herauszöge, was leicht 
gefchehen fonnte, da Mac Dougall in der Sitzung fehr häufig 
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ſchlief und bei der Abftimmung von feinem Nachbar gemedt 
werden mußte. Es war fhade um den Mann (denn er war 
vol Talent), ver ſich nicht blos für Brandy und Whiskey, 
fondern auch um die Literatur kümmerte. 

In einem amerikaniſchen Barroom find alle Stände ver- 
treten. Der Senator nimmt bier feinen drink wie ber 
General und der Tagelöhner. Nur wenige Saufbrüder, meift 
Irländer, verweilen darin länger als nöthig ift, um das be- 
ftellte Getränk oder Lund zu verfihluden; die Amerikaner 
nehmen fich feine Zeit zum gemüthlihen Effen und Zrinfen, 

Ih ging felten in das Barroom und blieb meifteng, 
wenn nicht in meinem Zimmer, in ber Gaftftube, die einem 
Raleivosfop gli und in der jede Piertelftunde andere Figuren 
und Gruppen erſchienen. Die intereffantefte Zeit begann 
jedoch mit dem Anzünden des Cafes, dann verſchwanden bie 
lärmenden Befuher aus den Lagern und nur die Gäſte bes 
Haufes und die Stammgäfte aus der Stadt blieben. 

Ich z0g mich ſtets fpät und mit Bedauern in mein Zimmer 
zurid, um meinen Pflichten als Correfpondent der „All 
gemeinen Zeitung” und der Londoner „Times“ zu geniigen, 
wenn mir gemeldet wurde, daß Alles fir die Nacht bereit fet, 
nämlich der Ofen in Gang und eine Flaſche Champagner in 
Eis nebſt Cigarren und Xepfeln. 

Ehe ich zu Blenker ins Lager und nach der virginiſchen 
Halbinſel abreiſe, muß ich noch nothwendig die Porträts 
deutſcher Landsleute malen, welche theils an und für ſich, 
theils deshalb intereſſant ſind, weil ſie einſt in bewegter Zeit 
in Deutſchland eine Rolle ſpielten. 


10* 


Sechſtes Lapitel. 


Aus meinem Menfchenherbarium. — Jofeph Enthofer. — Louis Karger. — Out 
on a spree, — Das Regierungsfchiff „Lorvin.” — Tom Lorvin. — Wie ich 
meines Detters Befanntfchaft mache. — Zu fpät. — Der Giftmijcher Mella di Rofa. 
— Ein Abklatſch von Louis Philipp. — Berr Käfeberg,mein Kieblingsfeind, — 
The beast and ıhe beauty. — Le Duc Fromage de Brie — Noch ein Budlinsti, 
der mich 15 Jahre gehaßt hat. — Warum. — Oberft Fach. — Apofryphe Artillerie — 
— Ein Ürflüchtling der dreißiger Jahre. — Baron Serolt, der prenfifche Gefandte, — 
Die Ercellenz im Barroom. 


NETT 





Kin beftändiger Gaft im „Kolumbia-Hötel" war Joſeph 
Enthofer, mein Freund und Kupferſtecher — ich wollte, e8 
könnte mir Jemand jagen, woher dieſe jeltfame Redensart 
kommt! — von Wien, der alle Abend faft mit ber Regel— 
mäßigfett eimer Uhr ins Zimmer trat. Im Sommer trug 
er kurzgeſchnittene Haare, umgeflappte Krägen und einen 
Strobhut; im Winter langes Haar, hohe Vatermörder — 
wirkliche, urſprüngliche mit langen Spiten — eine ruſſiſch 
geformte Filzmütze, um ven Hals einen perfiihen Shawl, dem 
man troß feines Alters feine KRoftbarkeit nicht anfah, und 
einen Mantel mit in die Höhe geflapptem Pelzkragen von 
großem aber verborgenem Werth. 

Joſeph Enthofer war in der öfterreihifhen Militär- 
academie zum Dfficier erzogen worden; allein fein Körper 
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entwidelte fi nicht in derſelben Proportion wie fein Geift; 
er blieb fo Klein, daß man ihn nicht nur ein Jahr länger in 
der Anftalt behielt, fondern auch nah Ablauf deſſelben und 
troß vortrefflich beftandenen Examens nit als Officer in 
der Armee zulafien wollte Man verjeste ihn daher in das 
topographifhe Bureau und ließ ihn die Kupferſtecherkunſt er- 
lernen. Nachdem das geſchehen war, holte ver Körper das 
Berfäumte nad und der „Heine“ Enthofer war, als ıd ihn 
fennen lernte, zwar nicht groß, aber eben fo groß wie die 
meisten Menſchen, jah aber mehr wie ein Fupferjtechenver 
Künſtler als wie ein Officier aus. 

Während der Revolution des Jahres 1849 fpielte er 
indeffen in Wien eine gewiffe Rolle, aus welcher Zeit er 
gern und erſchöpfend erzählte. 

Daß man ihn einft in Wien für Dr. Schütte gehalten 
und beinahe umgebracht hatte, regt ihn wahricheinlich heute 
noch in unangenehmer Weile auf. Er floh glei Andern 
und wurde endlich als Kupferfteher an einem milttärtjchen 
Etablifjement nad Petersburg berufen. Er ſtach nämlid 
Landkarten mit felten erreichter Meifterfchaft. Er ſchwärmte 
für Petersburg und mit einiger Jurücdhaltung fir Rußland 
im Allgemeinen, lernte dort eine Engländerin kennen und 
heirathete fie, noch ehe er mit ihr reden fonnte Wie und 
warum er nad Amerifa Fam, habe ich vergefien, allein er 
wohnte mit Weib und Kind ſchon eine Reihe von Jahren in 
MWafhington und arbeitete mit großem Geſchick und Erfolg 
an den Karten der coast survey (Küftenvermeffung). 

Enthofer war ein anfpruchslofer, ſehr achtungswerther 
Mann, meift guten, mehr duldenden als activen Humors, und 
bon Allen gern gefehen. Er hatte viel gelernt, erzählte auch 
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hübſch, beſonders witige Anechoten, von denen er aber ftets 
die Pointe vergeffen hatte. 

Louis Karger, der ebenfalld in der Küftenvermeffung be- 
Ihäftigt war, war ein Babenfer, der als fenriger Republikaner 
in der Schlacht bei Waaghänfel tapfer die Trommel gerührt 
hatte und ſeitdem melanholifh war. Er hatte im Dienft 
ber Kiftenvermeffung viel Kreuz: und Duerfahrten auf dem 
Schiffe „Corvin“ gemadt, war in Florida flationirt gewefen 
und mohnte mit feiner Öuitarre im „Columbia-Hötel”. Ob— 
wohl er gar nicht das Aeufere eines Kraftmeiers hatte, fo 
war er doch Vorſtand einer Turnanſtalt, Die er aber aus 
Mangel an Theilhabern aufgab. Er war meift ernft und 
ftumm, behauptete, er habe einen ſchwarzen Wurm im Kopf 
und tranf ein Glas heißen Punſch nad) dem anderen. Er 
fagte die fpaßhafteften Dinge mit dem ernfthafteften Gefidt ; 
aber zu Zeiten verwandelte fi, feine Natur; er wurde aus— 
gelaffen Luftig, ein Scherz und eine Tollheit jagte bie andere; 
ev fpielte den sailor boy (Matrofen), tauzte einen Matroſen— 
tanz und ftellte fich meifterhaft betrunfen. Solde spree 
dauerte gewöhnlich drei Tage und dann fiel er wieder in feine 
Schwermuth und Schweigſamkeit zurüd, befonbers wenn 
Fremde zugegen waren, die er nicht kannte. Er war ein 
gebilbeter Mann mit dem trefflichften Herzen und Charakter 
und jeine Freunde ſchätzten ihn fehr. 

Ich erwähnte oben das im Dienft der Coast survey 
benutzte Regierungsſchiff „Corvin.“ Es hatte feinen Namen 
von dem berühmten amerikaniſchen Staatsmann Thomas Corvin, 
der Senator von Ohio, Finanzminiſter und zuletzt Geſandter 
in Mexico war. In Ohio gab es gar einen Ort Corvin. 
Da Tom Corvin, als ich nad Wafhington kam, Gefandter 
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im Mexico war, und bei feiner Rückkehr ſchwer krank wurde, 
jo babe ih ihn nie gejehen. Er ftand in fehr großer Achtung 
und war wegen feines Witzes und feiner Reden im Senat 
berühmt. Er ftarb während meiner Anmefenheit in Wafhington 
und der Präſident und der Kongreß führten feine Leiche mit 
großen Ehrenbezeugungen nad) dem Bahnhof. 

Am Abend diefer Leichenfeier begleitete ich die Prinzeffin 
Salm, welche nad New-Dork reifen wollte Als ich ihren 
Gepäckſchein beforgen wollte, legte ich die Regenſchirme und 
Handtaſche auf einen langen weißen Kaften, ver in ber Halle 
ftand. Mit großem Erftaunen las id auf dem Dedel ber 
Kifte mit Schwarzer Schrift: The body of the Right Hono- 
rable Tom Corvin ete. (Der Körper des Hocehrenmerthen 
Thomas Corvin 2c) Diefe Kiſte follte mit der Eifenbahn 
nad) Ohio gejchidt werben. Alle diefe Corvins in Amerika 
ftammen von einem Matthias Corvin, der etwa 1642 über 
England nad Amerifa auswanberte, was viele zur proteftan- 
tifchen Religion übergetretenen Ungarn thaten. 

Im „Columbia- Hötel“ wohnte aud ein alter närrifcher 
Kerl, der ſich Mella di Roſa nannte und, glaub’ ich), durch 
einen Bankerott aus Wiesbaden nad Wafhington gefprengt 
war. 8 war dies ein Fleiner, weißhaariger Mann, der König 
Tonis Philipp von Frankreich wirklich auffallend ähnlich jah, 
worauf er fih nicht wenig einbildete. Er nährte ſich ſchlecht 
und recht von ehrlihem Betrug, indem er aus Spiritus und 
etwas Cognacöl und andern Zuſätzen ein Getränk fabricirte, 
welches die Amerikaner für ächten Cognac hielten und als 
außerordentlich billig mit drei Dollars die Flaſche bezahlten. 
Herr Mella war ein halbgebilveter Alleswiſſenwoller, der uns 
Allen zum Stihblatt unferer Scherze diente. Obgleich ich ihn 


grauſam nedte, gewann ich doch jein Vertrauen, und er theilte 
mir eim dides Heft feiner — Gedichte mit. Diefe Gedichte 
waren wunderbar und ber poetifche jpirituöfe Falſchmünzer 
hatte viel auszuhalten. Einft wurde es ihm zu toll. Er 
rannte zur Thüre hinaus und bei mir vorüber kommend, meinte 
er mir nod eine töbtlihe Wunde zu verfegen, indem er hohn- 
lachend zifhte: „Und Ste, Herr Dberft, Sie — Sie färben 
Ihr Haar!” Ich Hatte mich nicht einmal über feine Gedichte 
(uftig gemadt, die wenigftens unfchuldiger waren wie jein 
mörberifher Cognac. Mein dunkles Haar hatte ihn aber 
lange geärgert, denn er war eitel und wollte ben Frauen 
gefallen. 

Daß man ſchriftſtelleriſche Eitelkeit nicht ungeltraft verlegt, 
ſollte ich noch bei einer anderen ©elegenheit, ebenfalld im 
„Columbia-Hôtel“, erfahren. 

In demfelben wohnend fand ic bei meiner Ankunft einen 
Eleinen Menfchen, ver fid im allerbreiteften ſächſiſchen Achherr- 
iehjes - Dialekt als höchſt gefinnungstüchtiger Demokrat gerirte. 
Er war vier Schweizerfäfe hoch, und fein mit ftrohartigem 
und ftrohfarbigem Haar bebedter Waſſerkopf fchien ohne DVer- 
mittlelung eines Halfes zwiſchen ben Echultern direct auf dem 
viofinfaftenavtigen Rumpf zu figen. Sein flaches und breites, 
fäfefarbenes Gefiht würde man für irgend ein unbelanntes 
Hintertheil gehalten haben, wenn nicht die giftig blidenden 
wafjerblauen Augen und der bösartig zufammengefniffene 
große Mundſchlitz es als eine Art von Geſicht gefenn- 
zeichnet hätten. 

Nach Dialekt und Alter und fonftigen Kennzeihen ur- 
theilend, hielt ich ihn für einen ſächſiſchen Schulamts-Candidaten 
aus irgend einem Heinen Etädtchen, welcher fich 1848/49 durch 
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fein böjes Maul compromittirt hatte und wohlweislich davon 
gelaufen war. Ging er über die Straße mit natürlich fehr 
hohem, glattgebürfteten Cylinder und zu langem Spazierftod, 
jo erſchien er ſtets tief nachdenkend und madte ein Geficht 
wie ein Schimpans, der Leibfhmerzen hatte. Er mollte näm- 
lid) vefpectabel und zugleich ſehr weife ericheinen, denn er war 
ausdrücklich nach Walhington gekommen, um die Xegierung 
ber Republik mit feiner Weisheit zu beglüden und ihr bie 
Errihtung einer fehr wichtigen Anftalt feiner Erfindung vor- 
zufchlagen. Was e8 eigentlid) war, habe ich total vergeffen. 
Er hatte die Petition oder Eingabe englifch gefchrieben, und 
um meine Bewunderung zu erregen, reichte er mir eined Tages 
Die wichtige Schrift zum Durchleſen. Ich mußte laut auf- 
lachen, als ich den erſten Satz las, nicht weil der Inhalt 
verrüdt oder lächerlich war, denn das war nicht gerade ber 
Tall, jondern weil das Document in dem Styl' abgefaßt war, 
ben man vor 1848 im Deutjchen ſchön fand, den id ver— 


hegelt nannte, und der mir ein Greuel war, weil man jeven 


Sa ein paar Mal leſen mußte, um nur ungefähr zu ver- 
ftehen, was der Schreiber meinte. Ein Engländer aber ver- 
ftand von dem in diefer Art gejchriebenen Engliſch nicht das 
Allergeringfte. Als ih mid) ausgelacht hatte, fagte ih ihm 
das und erbot mich, gutmüthigerweife, die Eingabe aus feinem 
deutſchen Concept in verftändliches Englifc zu fiberfegen. Er 
lehnte es kurz ab, aber ich merkte gar nicht, daß ich mir 
nit meiner Kritik einen wahrhaft bösartigen Todfeind ge- 
macht Hatte. 

Das Heine Ungeheuer hatte fih im Columbia = Hötel feit- 
gefrefien und that mir leid. Da er zum Militärbienft in 
feiner Beziehung paßte, fo gab ih mir Mühe, ihm irgend 
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eine Clerkſhip, das heißt eine Stelle in einem ber Minifterien 
zu verfhaffen. Zu diefem Ende wandte id midy an eine 
liebe Freundin, Gräfin Pourtale’s, welche mit der höchſt ein- 
flußreichen Tochter des Binanzminifters Herrn Chafe fehr 
befreundet war. 

Die Gräfin, welche ſo vielen Deutſchen dort geholfen 
hatte, war gleich bereit, ihr Fürwort einzulegen auf meine 
Berfiherung hin, daß ber Kleine Cretin fähig fei, eine Stelle 
als Clerk auszufüllen. Er war durchaus nicht dumm, hatte 
aber, wie ich freilich erft fpäter kennen lernte, al’ die Un- 
tugenden, wie wir fie fo häufig bei mißgeftalteten Menfchen 
antreffen. Er war verbiffen, verbittert, boshaft und neidiſch 
und zum Plagen eitel, nicht nur auf feine geiftigen Vor- 
züge, ſondern ſelbſt auf feine äußerlichen und dabei verliebt 
wie feine vierhändigen lebendigen Porträts in den zoologiſchen 
Sarten. 

Träulein Chafe, damals eine der liebenswürdigſten jungen 
Damen Wafhingtons, war eine große Freundin der Deutfchen. 
Sie verfhaffte Herrn — ih will ihn Käſeberg nennen — 
nit nur eime Stelle im Schatzamt, ſondern aus Mitletv mit 
dem armen Kerl nahm fie fogar deutſche Stunden bei ihm, 
denn feinen eigenthämlichen Dialect verftand fie nicht zu beur- 
theilen. Ste hatte ihre Güte aber lachend zu bereuen, denn 
ber Heine Käfeberg verliebte ſich in fie und beläftigte fie durch 
feine lächerlichen Aeußerungen dieſer Leidenſchaft, jo daß fie 
ihn als Lehrer abihaffen mußte. 

In dem Bureau, in welchem er feine Stelle hatte, arbeiteten 
aud) zwei andere Deutfche, ein Herr von Wigleben und ein 
Herr von Kameke. Diefe gaben ihm den Namen Quilp umd 
nedten ihn auf die unbarmberzigite Weiſe mit feiner Leiden— 
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ſchaft und ſeiner unglücklichen Liebe. Von dieſer hatte indeſſen 
Fräulein Chaſe nicht allein zu leiden, ſondern er verfolgte 
auch andere ſchöne Frauen auf die unverſchämteſte Weiſe nicht 
nur mit Blumenſträußen, ſondern mit Briefen, in denen er 
auf geheimnißvolle verborgene Eigenſchaften anſpielte, die ihn 
in den Stand ſetzten, ihnen durch ſeine Liebe mehr Genuß 
zu gewähren als andere Männer! Eine ſchöne verheirathete 
Schweizerin zeigte mir einen ſolchen Brief, deſſen Unverſchämt— 
heit ſie nicht ſo gut verſtand wie ich. 

Ich kam oftmals in das Haus des Miniſters und Fräu— 
lein Chaſe hatte mich ſehr liebenswürdig empfangen, denn da 
ihre Mutter längſt todt war, machte ſie die Honneurs des 
Hauſes. Auch waren der Schweizer und ſeine ſchöne, be— 
ſcheidene Frau genaue Freunde von mir und zu der verletzten 
Eitelkeit gefellte fi) bei Käſeberg der giftigſte Neid. Mit 
Erſtaunen bemerkte ich ſeine Feindſchaft gegen mich, die ſo 
weit ging, daß er, ſich ſchüttelnd, aus jeder Geſellſchaft floh, 
wo er mich fand. Ja, es geſchah einige Mal, daß ich in der 
Straßeneiſenbahn (die ſpäter eingerichtet wurde) zufällig ihm 
gegenüber zu ſitzen kam. Mir einen wüthenden Blick zu— 
werfend, rannte er augenblicklich davon. 

Damit begnügte ſich aber ſein Haß nicht. Zu feige, mir 
offen gegenüber zu treten, bemühte er ſich, mir heimlich zu 
ſchaden, indem er einige Amerikanerinnen, die vielleicht ſeine 
verborgenen Tugenden erkannt hatten, gegen mich aufzuhetzen 
ſuchte, was ihm auch gelang, da ich aus dem New-NYork 
Herald eine Notiz in meine Correſpondenz an die Allgemeine 
Zeitung aufgenommen hatte, welche die Damen und die Ultra— 
abolitioniſten empörte. Es waren nämlich eine Menge eifriger 
Abolitioniſtinnen aus Maſſachuſets nach Port Royal in Carolina 
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gegangen, um bort die Neger zu unterridten. Nun ftand 
aber im dem großen DBlatte die von dem commanbirenden 
Dberften und dem Geiftlihen beftätigte Angabe, daß eine 
große Anzahl diejer philantropifhen Damen — ich glaube, 
es waren gar dreißig angegeben — mit Heinen Negerchen 
niedergefommen jeten! Ich theilte das als Curioſum mir und 
wunberte mic in einer folgenden Correſpondenz darüber, daß 
jene beleidigende Notiz nicht widerlegt worden ſei. Ich werde 
jpäter Gelegenheit haben, anzuführen, wie biefer geheime 
Einfluß wirkte, von dem id) damals gar Feine Ahnung hatte 
und deſſen Duelle ich erft fpät aus einer Petition erfuhr, 
welche unter der befonderen Mitwirkung dieſes Quilp vor ven 
Congreß gebradyt wurde. Diefe Petition war gegen die An- 
ftellung von nidtnaturalifirten Fremden gerichtet und zur 
Unterſtützung berjelben mar ein Brief an General Schenk an⸗ 
geführt, in welchem einige dieſer Fremden als Feinde der 
Vereinigten Staaten gekennzeichnet waren, ohne fie namhaft zu 
machen. Ich hatte auch die Ehre, aufgeführt zu werben, „als 
ein deutfcher Bogus-Graf, der ſchon zu Haufe ein infamer 
Berräther war und der es fehr jmart (flug, pfiffig) fand, 
während er in unferem Dienft war, an fremde Zeitungen 
Sorrefpondenzen zu ſenden, welche die Abſicht hatten, unferen 
Credit auswärts zu ſchädigen und in derſelben Zeitung bie 
Frauen vefjelben Yandes zu verläumben, deſſen Gaſtfreundſchaft 
und Gehalt er genoß.“ 

Ih Hatte mich ſtets über bie groteske Feindſchaft dieſes 
Menfhen amlfirt, denn es konnte mir nicht in den Sinn 
fommen, mid) am einer foldhen armfeligen Creatur zu rächen; 
hätte id) aber ven Urheber viefer Petition während meiner 
Anmejenheit in Amerika fernen gelernt (der Zeitungsausſchnitt 
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wurde mir erft fpäter nad) Europa gefchidt) jo würde ich Das 
. zweibeinige, giftige Inſect doc gefnidt haben. 

Diefer Heine mißgefchaffene Kerl beneidete Jeden, ber 
einen Adelstitel hatte, und erzählte den Amerikanern, daß er 
aus einer franzöfifchen herzoglichen Familie ſtamme, und baß 
fein Name nur eine ungefähre deutjche Ueberſetzung des großen 
franzöfifhen Namens fei. Seinem Ausjehen nad ſtammte er 
wahrfcheinlich von Der refpectablen Samilie Fromage de Brie! 
Dod nun Adieu, Käſeberg! 

Dabei fällt mir nod ein amberer Fleiner verwachſener 
Menſch ein, der auch mein Feind geweſen war, fid) aber voll- 
ftändig mit mir ausgeföhnt hatte. Diefer Heine Mann, ver 
übrigens ein gutes Geſicht hatte, faß mir im Columbia-Hötel 
beim Mittagstifch gegenüber. Mit Erftaunen bemerkte ich, mie 
er mich ſtets mit drollig wüthendem Ausdruck anſah. Yachend 
fragte ich ihn endlich nach dem Grund ſeines Mißvergnügens. 

„Ja“, ſagte er, „Sie Herr Oberſt kennen mich nicht; aber 
ich kenne Sie; ich habe Sie dieſe fünfzehn Jahre gehaßt.“ 
Erſtaunt fragte ich nach dem Grund. 

„Hm — ja —“ fuhr er fort, „als Sie 1849 Manns 
heim vertheidigten und das Schießen eine Weile aufgehört 
hatte, war ich mit einem Freund an ben Rhein gegangen, 
um zu fehen, wad da vorging. Ich war eben neugierig, 
AS ic daſtand und mid umſah, famen Sie mit Ihrem 
Adjutanten und einer Dragonerordonnanz geritten. Indem Sie 
uns fahen, fagten Sie: ‚Was find das da für Maulaffen ? 
und dann befahlen Sie, daß wir an ben Schanzen arbeiten 
follten. Ich habe die ganze Nacht arbeiten müffen und hab’ 
nicht einmal etwas zu effen bekommen, und dazwilchen haben 
fie von drüben immermährend geſchoſſen. Das babe ich viefe 
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fünfzehn Jahre nicht vergeſſen und Sie gehaßt!“ Die Art, 
wie der kleine Mann das erzählte, war höchſt drollig. 
Sein Haß ſaß nicht tief und wir ſtießen auf gute Freund— 
ſchaft an. 

Ich fand in Amerika eine große Menge Badenſer, die 
mich kannten, und in Virginien, Maryland, Teneſſee oder 
Alabama begegnete mir häufig ganz unerwartet irgend ein 
blonder Menſch, der rief: „Ei, Herr Oberſt, kennen Sie mich 
denn nicht mehr? Ich habe ja unter Ihnen gedient.“ 

Ein beſtändiger Gaſt am Abend in unſerer Geſellſchaft 
war „der Balbach.“ Er war Officier im badiſchen Generalſtab 
der regulären Armee geweſen, hatte an der Revolution Theil 
genommen und war nun ebenfalls bet der coast survey 
(Küſtenvermeſſung) angeftellt. Er Hatte eine Amerikanerin 
geheirathet, die ihn in Ordnung zu halten ſchien. Blieb er 
Abends Über Urlaub aus, dann nahm er als Berfühnungs- 
opfer ein halbes Dutzend gebadene Auftern mit, die nebft 
einigen Crackers in Papier gemwidelt wurden. Diefe Praris 
jeh ich übrigens viele Chemänner befolgen. Balbach fpann 
gern lange Garne aus dem badifhen Dfficiersleben, bie mir 
auswendig wußten. Wenn ih dem braven, gutmlthigen 
Menſchen zu fcharf zwjegte, drohte er mir mit der Yauft und 
fagte ſcherzend: „Wenn idy Sie bei Doſſenbach erwiſcht hätte!” 
Er war indeffen etwas zu fpät gelommen, um an dem Ge— 
fecht (1848) Theil zu nehmen. 1849 war er auf unferer 
Seite. Am Anfang des amerikanischen Krieges war er Major 
geweſen, wurde dann aber Franf und fonnte nicht weiter 


bienen, fonft wäre er ebenfalls General geworden wie Willig 


oder Schimmelpfennig. Der letztere war ein Better bes 
braven Schimmelpfennig, den ich mit feinen Senfenmännern 
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bei Nieder-Doſſenbach die Würtemberger angreifen ließ. Seinen 
Better hatte ich in Baden nicht gefannt. Er war ein ge— 
[heidter, aber wenig beliebter Dfficter und wurde Brigade— 
General. Mit Willig, mit dem ich zufammen Cadet war und 
ber jeßt auch tobt, bin ich in Amerika zufällig nie zufammen 
getroffen. 

Hin und wieder fam auch zu Springmann ein Herr 
von Ealofftein, ein jehr gefehicdter Ingenieur, ben die Regie— 
rung mit nad) Colorado gefandt hatte, um das Land zu 
erforſchen. Er hatte wunderbare Zeichnungen von dieſem 
wunderbaren Rande mitgebradt. Während des Krieges mar 
er Dberft und commandirte ein Regiment umter Burnfibe, 
al8 diefer in Neu-Bern war. Er verlor ein Bein und mußte 
ben activen Dienft aufgeben. 

Auch ein alter Bekannter aus Baden, der viel im Columbia— 
Hötel verkehrte, war Oberſt Fach. Ich Hatte das Glück, mit 
ihm in Raſtatt mehrere Wochen lang allein in derſelben Kaſe— 
matte zu fiten. Ich Habe Band II, ©. 275 u. m. meit- 
läufiger von ihm geredet. Er war etwas älter, aber nicht 
weijer geworben, trug Schnurrbart und Kuebelbart nod in 
königlich baieriſcher Weife, hielt viel auf fein Aeußeres und 
wußte noch immer fo natürlich und überzeugend zu lügen, 
daß ihm Fein Schneider widerſtehen konnte. Er war als 
leidenſchaftlicher Lügner ſchon in Europa befannt und feßte 
das Gefhäft in Amerika fort. Wie er fih nad feiner 
wirnberbaren Flucht — er war zum Erſchießen verurtheilt 
— in Unerifa bis zum Krieg durchbrachte, weiß id) 
nicht genau. Er freute fid) Übrigens unſeres Wiederſehens 
mehr als ich mich des einigen, und hänbigte mir zwei 
Blättchen ein, die ic) an ihn gefchrieben hatte, ale ih in 
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Raſtatt erichoffen zu werden dachte. Er hatte fie all’ Diele 
Jahre forgfältig aufgehoben und trug fie immer in feiner 
Brufttafhe. Wegen diefer Pietät follte ich eigentlich wortheil- 
haft von ihm fprechen, wenn ich e8 nur vor meinem Gewiffen 
verantworten könnte. Er trug die Uniform eines Oberften 
der Artillerie und behauptete, er befehlige ein Artillerie- 
Negiment, welches fein Dfficier der Armee auffinden konnte, 
nicht einmal auf dem Papier fand, kurz durchaus imaginär 
war. Wenn e8 donnerte, fagte Jeder lachend: „Hort, Fach's 
Artillerie !* 

Intereffant war mir auch ein Tlüchtling aus der Urzeit 
der dreißiger Jahre, der Zeit des Hambacher Feſtes, Frank— 
urter Putſches u. . w., Herr Mlbert Lange. Er war Auditor 
of state vom Staate Indiania und als folder Mitglied ver 
Regierung. Gh habe felten einen liebenswürbigeren Mann 
fennen gelernt und wir fchloffen uns herzlich aneinander an. 
Unfere muntere Geſellſchaft gefiel ihm und obwohl er in einem 
anderen Gaſthof wohnte — Staatsgeſchäfte hatten ihn von 
Indianopolis nah Wafhington geführt — jo brachte er doc 
alle freie Zeit bei ung zu und war meift [don um acht Uhr 
Morgens in meinem Zimmer. 

Indem ich von liebenswürdigen Deutfchen ſpreche, füllt 
mir ein fehr angefehener, hoch achtbarer Mann ein, mit bem 
id) in nähere Berührung Fam. 

Ich wohnte wieder in meinem Zimmer im Columbia— 
Hötel. ES war jehr heiß und ich bereitete mid auf eine 
Expedition nad dem Kriegsfhauplag vor, wohin ich am anderen - 
Tage abgehen wollte Mein Zimmer fah fehr bunt aus, 
Auf der Erde und auf jedem Stuhl lagen Zeitungen und 
andere Papiere. Einer der Barfeeper brachte mir eine Karte 
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und mit Erftaunen las id) darauf: „Baron Gerolt von der 
Leyen." Es war das der preufifche Geſandte. „Wo ift denn 
die Excellenz?“ fragte ih. Es hieß, der Herr warte umten 
im Schenkzimmer. Ich lachte laut auf, denn ein preußifcher 
Gefandter, der in einem Barroom wartet, bis ein großherzoglic) 
badifcher Hocverräther außer Dienft und Er-Zuchthäusler feine 
Bifite annimmt, das ſchien mir zu komiſch. Ich zog ſchnell 
meinen Rock an und complimentirte die Kleine große Excellenz 
bie Treppe hinauf in mein Zimmer, wo id die auf einem 
Stuhl Liegenden Zeitungen hinunterwarf und worauf ber 
Sefandte Pla nahm. Baron Gerolt war ein Heiner Mann 
mit einem angenehmen, obwohl etwas diplomatiſch wichtig und 
genteffen ausſehenden Geſicht. Die Haltung feines Körpers 
mar ebenfalls abgemeſſen diplomatiſch. Er war ganz und gar 
in bie Farbe der Unſchuld gefleivet und trug weißen Nod, 
weiße Weite, weiße Hofen, weiße Halsbinde, natürlich weißes 
Hemd, aber ſchwarze Stiefeln und einen breitrandigen Stroh— 
hut; ein Anzug, der dort in der heißen Jahreszeit jehr viel 
getragen Wird. 

Ich war dem Geſandten bereit3 durch den Staatsminifter 
Herrn Seward vorgeftellt worden, in deffen Haus er Haus— 
freund war. Herr von Gerolt war zu jener Zeit der einfluß- 
veichfte Gefandtee Er war, ich glaube feit 1846, Gefandter 
in Wafhington, wohin er von Mexico verfegt war. Er hatte 
alio bereit8 mehrere Präfidentenmechfel erlebt, kannte alle leiten- 
ben Staatsmänner und deren Familien und genoß allgemeines, 
wohlverbientes Vertrauen. Ob er eine große Diplomatifche 
Sapacität war, wird Fürſt Bismard beſſer wiſſen als ich; 
allein jo viel ift gewiß, daß er ganz außerordentlich viel Dazu 
beitrug, nicht allein die vegelmäßigen Dampfſchiffverbindungen 
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zwifchen Amerika und Deutjchland herzuftellen, ſondern aud) 
überhaupt ein freundliches Verhältniß zwiſchen beiden Ländern 
herbeizuführen. Werner muß ich von ihm rühmen, daß er ſich 
jedes Deutſchen, jo weit e8 in feiner Befugniß lag, annahm, 
wenn fie auch Feine preußiſchen Unterthanen, ja felbft Defter- 
veiher waren. Das war fehr viel werth, benn die An- 
gehörigen unſeres geflicten Baterlandes waren wegen mangeln- 
der Vertretung ihrer bejonderen Vaterländer oftmals Außerft 
Ihlimm daran. Junge Leute der Neuzeit freilich wußten 
Allerlei an dem Baron auszuſetzen. Sie fagten, er fer geizig, 
weil er jparfam war, und pebantifh. In letzterer Beziehung 
erzählte einer feiner Gefanpihaftsfecretäre, Herr Gau, mit 
bem ich oft zuſammen kam (er ftarb im Waſhington) eine 
Anekdote, die uns viel lachen machte. 

Frau Baronin von Gerolt hatte mit ihrem Gemahl über 
häusliche Angelegenheiten zu berathen und hielt ihn zu dieſem 
Ende feſt auf dem Sopha. Der Geſandte hörte ihre lange 
Rede ſchweigend an. Als fie fertig war, erwiderte er: „Sei 
jo gut und reiche mir das fchriftli ein, dann werbe id) 
darauf antworten.” 

Nachdem die gewöhnlichen Begrüßungen und Entſchuldigungen 
vorüber waren, fagten Se. Excellenz, mir lächelnd mit dem Singer 
brohend, in halb ſcherzend verweiſendem Ton: „Ei, ei, Herr 
Dberft, welche Streiche haben Sie Ihren Sohn machen laſſen.“ 
Mit dieſem „Sohn“ meinte er — den Prinzen Salm, ber 
ihm von Derlin aus ganz befonders empfohlen war, und ber 
Streich, den er meinte, war deſſen Heirath. Ebenſo fcherzend 
erwiderte ih: „Excellenz wiffen ja, daß id) ein eingefleiſchter 
Demokrat bin, und daß es mich unendlich freut, wenn Prinzen 
Dumme Streiche machen." Ich nahm jedoch „meinen Sohn“ 
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in Schutz und ſprach ernſthaft über die Sache. Herr von Gerolt 
war gekommen, um ſich über eine den Prinzen betreffende 
Angelegenheit bei mir zu erkundigen. 

Seit jener Zeit kam ich in häufige Berührung mit Herrn 
von Gerolt, obwohl ich ihm nie einen Beſuch machte und ſeine 
Gemahlin und liebenswürdigen Töchter nicht kennen lernte. 
Unſere freundlichen Beziehungen beſtanden noch lange nach 
meiner Rückkehr nach Europa. Der alte Herr beſuchte mich 
in Berlin und ſcheute die drei Treppen nicht, und in Wien, 
während der Weltausſtellung, brachten wir manchen Abend im 
erſten Kaffeehaus im Prater zu und die alte Excellenz trug 
mit liebenswürdiger Grandezza eine große Düte mit Früchten, 
die fie für meine Frau gefauft hatte. Ich werde fpäter noch 
Gelegenheit haben, von der Urfahe ferner Abberufung von 
feinem Gefandtfchaftspoften zu veben. 
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Ünter ben deutſchen Landsknechten, welche Der große Bürger— 
frieg nad) Amerika gelodt hatte, befanden fid, auch eine Menge 
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öſterreichiſcher Dfficiere. Unter ihnen war ein Hauptmann 
von Bury-Duvernois, aus einer Schweizerfamilie, der mein 
ganz beſonderes Intereffe erregte. Sein Aeußeres war nichts 
weniger als einnehmend. Er wußte, daß er nicht ſchön mar, 
und erzählte lachend, wie einft eim öfterreichtiiher General, 
dem er empfohlen war, ihn eine Weile betrachtete und dann 
ausrief: „Was find’8 aber für ein garftiger Kerl!” 

Der Hauptmann war von mittlerer Größe, mager und 
knochig, hatte eim öfterreichifches Infanteriſtengeſicht, ſchwarzes, 
glatte Haar, dunfeln, ungewafchen ausſehenden Teint, ein 
wenig aufgeftülpte Nafe, großen Mund, deſſen Unterlippe bull- 
boggartig etwas vorstand, geſcheidte Kleine braume Augen und 
einen Schnurrbart, der zwar fehr ſchwarz, aber nie über bie 
Kinderjahre hinausgefommen war. Im Civil fah er aus wie 
ein Schuſtergeſell, dem's nicht ganz wohl geht. 

Der Mann hatte viel teodenen Humor und Tonnte ganz 
ungeheuer grob fein. Sch hatte mid) wenig um ben unbe- 
deutend ausjehenden Menſchen befünmert, wurde jebod auf 
ton aufınerffam, als ich eines Abends bei einem Geſpräch 
über militärische Oegenftände, in welches er ſich einmiſchte, 
entbedte, daß er mehr verftand als Die meiiten anderen öfter- 
reichiſchen, preußiſchen und namentlich die amerikanischen Ober— 
ften und fonftigen Officiere, die fi) bei Springmann zufammen 
fanden. Ich Ließ mid in ein Gefpräd mit ihm ein, in mel- 
hem ich eim förmliches militäriſches Eramen mit ihm an— 
ftellte, deffen Reſultat mid) fo fehr befriebigte, daß ich ihm, 
der bisher keine Anftelung finden fonnte, einen Empfehlungs- 
brief an den Staatöminifter Herrn Seward gab. 

Diefer Brief hatte Erfolg Der Minifter fandte das 
Gefuh des Hauptmanns mit „very highly recommended“ 
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an das Kriegäminifterium, und Hauptmann von Bury wurde 
einſtweilen als Capitän zu General Blenker geſchickt. 

Es mar hohe Zeit. Man hatte ihn wochenlang mit Ver— 
ſprechungen hingehalten, und da unterdeſſen feine Mittel 
zufammen gejchmolzen, fo war er bereit8 auf dem Punkt ge- 
weſen, mit feiner in New-Nork zurüdgelaffenen Frau, einer 
[hönen Italienerin, nad) Oeſterreich zurückzukehren. 

Wenn der Hauptmann, was er gern that, ein Glas zu 
viel trank, dann wurde er mittheilend, und ich erfuhr mit 
Erſtaunen, daß dieſer häßliche, unſcheinbare Menſch nicht nur 
ein ſehr tüchtiger Mann war, ſondern auch eine ſehr merk— 
würdige Carrière gemacht und intereſſante Schickſale erlebt 
hatte. Seine Erzählungen erſchienen etwas fabelhaft, allein 
ſie wurden durch ſo gute, authentiſche Documente und in Ame— 
rika anweſende Zengen unterſtützt, daß man an der Wahr- 
heit nicht zweifeln konnte. 

Schon mit dem fechsten Jahr kam der Hauptmann in 
eine militäriſche Erziehungsanſtalt und trat zu gehöriger Zeit in 
die öfterreichifche Armee. Auf dem Schlachtfelde von Novara 
machte ihn der alte Feldmarſchall Radetzky zum Dfficier ; 
fpäter, bei Magenta, erwarb er fih den Militär-Verdienſt— 
orden, uud bei Solferino den Orden der eifernen Krone. In 
biefer Schlacht war der junge Kaiſer in der äußerſten Front. 
Bergebens rief derfelbe die Fliehenden an und bat fie, ihren 
Kaiſer nicht im Stich zu laffen. Die Ervaten riefen: „Nix 
Kaiſer!“ und Tiefen vorbei. Der Kaifer mar an einer ge- 
fährlihen Stelle, als audy der Hauptmann mit feinem Bataillon 
zurückweichen mußte. Er fam in die Nähe feines Monarchen, 
und rief ihm ziemlich ohne Umftände zu, er müffe zuräd- 
gehen. Ein General (ih glaube, er nannte Graf Grünne) 
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war über den Ton des kampferhitzten Hauptmanns empört 
und erinnerte ihn etwas barſch daran, daß er mit ſeinem 
Kaiſer rede, aber der Hauptmann, dadurch keineswegs einge— 
ſchüchtert, ſtellte ſich entſchloſſen vor ſeinen Fürſten und rief: 
„Im Namen von Oeſterreich befehle ich Ihnen, zurück zu 
gehen!“ Der Kaiſer folgte und entging ſo wahrſcheinlich der 
Gefangenſchaft oder dem Tode, denn die franzöſiſchen Truppen 
waren dicht bei ihm. 

Man verſetzte den Hauptinann zur Gensd'armerie, mas 
als eine Auszeichnung betrachtet wird. Das war des braven 
Soldaten traurigite Zeit, denn er konnte es nicht über fid 
gewinnen, feinen PVolizeivienft in f. k. öſterreichiſchem Sinne 
zu erfüllen, der in nichts Anderem beftand, als italienifche 
Patrivten aufzufpüren und zu arretiren. Einem vornehmen 
compromittirten Italiener, den er feſtnehmen follte, half ex 
durch. 

Seine Erzählungen aus dieſer Zeit waren ſehr intereſſant, 
allein ich habe ſie leider meiſtens vergeſſen. Man hörte und 
ſah damals gar zu viel, Einſt verhaftete er auf erhaltenen 
Befehl eine Aebtiffin und mehrere Nonnen, wurde aber zum 
Danf dafiir in Arrveft geftedt. 

Seines Schergendienftes herzlicd müde, bat er um Erlaub— 
niß, in die Dienfte des Papſtes treten zu dürfen, erhielt fie 
und wurde Gouverneur eines Bezirkes. Als folder ver- 
theidigte er mit einigen hundert Mann ein Fort vierzehn 
Tage lang gegen ein Paar Tanfend Sardinter, bis Fein Stein 
mehr auf dem anderen ftand, und auch dann zwang ihn nur 
Berrath im Fort feltft, fich zu ergeben. Er wurde der Ge- 
fangene feines eigenen Bruders. Die vomantifhen Neben- 
umftände habe id) vergefjen. 
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Als er endlich nach Rom kam und hoffen durfte, für ſich 
und ſeine Leute Auszeichnungen, oder doch wenigſtens den 
lange rückſtändigen Sold zu erhalten, wollte ihn Monſignore 
Merode, der päpſtliche Kriegsminiſter, vor ein Kriegsgericht 
ſtellen laſſen, weil er ... keinen Befehl gehabt Habe, das 
Fort ſo lange zu vertheidigen! Weder er noch ſeine Leute 
erhielten irgend welche Auszeichnung oder Dank. Es ging 
den armen Soldaten und ihrem Hauptmann ſehr ſchlecht. Er 
verhungerte beinahe und ſagte, eine ſo ſchlechte Zeit, wie 
„beim Papſten“ habe er in ſeinem Leben nicht gehabt. Herr 
von Merode ließ ſich nicht ſprechen, und ſchreiben half da 
nichts. Seine Bemühungen, zum Papſt ſelbſt zu gelangen, 
waren vergeblich. 

Als der arme Hauptmann einft troftlos auf der Engels- 
brüde ftand, fuhr der Cardinal Fürſt Hohenlohe dicht bei ihm 
vorüber. Das elende und jammervolle Geficht des Haupt: 
mannes fiel ihm auf. Er ließ halten, erfundigte fih und 
nahm denfelben in feinen Wagen. Das Erfte, worum er den 
Sardinal bat, war ... etwas zu effen, denn er konnte vor 
Hunger faum reden. Der menſchenfreundliche Kirchenfürſt galt 
viel bei Pius IX., Hatte aber feine Ahnung Davon, daß es 
ein jo bungriges Geſchäft fer, „ven Papſten“ zu dienen. Er 
ihrieb alle Schuld Merode zu, ven er nicht befonvers leiden 
fonnte, und verſchaffte dem Hauptmann eime Audienz bei 
Pins IX. Diefer war fehr gnädig und gab dem Hauptmann 
eine Ordre an feinen Kriegsminiſter, die von biefem indeffen 
ſehr verächtlich behandelt wurde. „Der Papſt verfteht Davon 
nichts!“ ſagte Monfignore und fchlug geringihäßig mit dem 
Küden der Hand auf die Ordre, veriprady aber, an die Sache 
zu denfen. Solche Herren haben imbeffen ein kurzes Gedächt— 


— 169 — 
niß; es geichah nichts und dem Hauptmann riß die Geduld. 
Er hungerte zwar nicht mehr, wohl aber feine armen Leute, 
um die fi) Niemand befümmerte, und er befchloß, Herren von 
Merode zu zwingen, und fofte es fein Leben. 

Er nahm einen anderen öfterreichtichen Dfficter mit, den er 
vor der Thür Tief. Komme er nicht zu beftimmter Zeit zuräd, 
infteuirte er ihn, fo fei ihm irgend ein Unglück begegnet und 
er möge dies dem Fürſten Hohenlohe mittheilen. Nach dieſer 
Vorbereitung ging der Hauptmann, zum Aeußerſten entſchloſſen, 
in ven Batican. Er war in Uniform und wußte dadurch bie 
Wachen zu verblüffen. Der vergeßliche Kriegsminifter war 
allein in feinem Zimmer. Der geiftlihe Soldat bemerkte aber 
Unheil in den Augen und in der Stimme des Hauptmannes 
und wollte fid) aus dem Zimmer entfernen; doch der Haupt— 
mann hielt ihn in einer Ede feſt. Merode fürchtete fi troß 
feiner Küraffierfigur. Kein Wunder, denn das Bulldoggen- 
gefiht des Hauptmanns muß gefährlich genug ausgefehen 
haben, er capitulirte und unterſchrieb Alles, was der Haupt- 
mann für feine braven Soldaten und Dfficiere zu ber: 
langen hatte. 

— Und Sie? fragte der Kriegsminifter, dem es auf ein 
Verſprechen mehr nit ankam. Was verlangen Sie fir fih? 

— Nichts! erwiderte der Hauptmann. 

Er befam aud nichts, und feine Soldaten auch nichts, 
denn bie Unterfchrift des Herrn Minifters war nicht mehr 
werth als fein Wort. 

Der Hauptmann verfuchte nochmals, den Papft zu ſprechen, 
und das Glück war ihm günftig; ex begegnete ihm, als der— 
jelbe bie breite Marmortreppe herabftieg, und er that ben 
üblichen" Fußfall. 
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— Was wilft Du, mein Sohn? fragte der heilige 
Bater. 

Die Antwort, die er erhielt, bewog ihn, in fein Zimmer 
zurück zu kehren und die Gefchichte des Hauptmanns anzu— 

‚hören, bie ihn zwar ärgerte, aber doch augenſcheinlich auch be— 
luſtigte. 

Das Verlangen wurde bewilligt, und der tapfere Offi— 
cier, der fiir ſich nichts begehrte, erhielt außerdem noch den 
Stern des Ordens vom heiligen Grabe mit dent Lorbeeriranz 
in Brillanten. Der Bapft ſchrieb auf diefe Ordre, daß der 
Stern ſogleich ausgeliefert werben folle, wohl wiſſend, daß 
fih feine Umgebung nicht leiht von Brillanten trennte, 

Mit dieſem hohen Orden find ganz befondere Vorrechte 
verbunden, wie mir der Hauptmann erzählte, ver fie übrigens 
nie geltend machte. Wenn ein Inhaber veffelben in eine katho— 
fifche Stadt zieht, muß er mit dem Geläute aller Glocken 
empfangen werben. Ferner muß ihn jedes Slofter oder fon- 
ſtiges geiftliche8 Etabliffement vierzehn Tage unentgeltlich mit 
feitem Gefolge beherbergen. 

Sp wurde dem Hauptmann md ben Seinigen ihr Necht 
und die Yeindfhaft des Minifters. Er wurde bald nad) 
Haufe gefchiet, hatte aber über Barıs zu gehen — aus wel- 
hen Grunde, weiß ich nicht mehr — wo er ohne einen 
Pfennig ankam, denn die mitgegebenen Ordres des Minifters 
für Zahlungen waren nur gefchrieben, um ihn [08 zu werben, 
und ohne Werth. Er wandte fi an General Lamoricidre, 
der Rath Schaffte, und der Hauptmann fehrte nad) Wien zurüd, 

Er beſchloß nun, nad) Amerika zu gehen, um ben Krieg 
bort mitzumachen, und erhielt die Erlaubniß Hierzu. Sein 
Lieutenant ging mit ihm. Auf dem Schiff traf er einen an— 
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beren ehemaligen öfterreichifchen Cavallerieofficier, einen Böhmen, 
der fih an ihn anhängte, und ... den Gentleman Dſchorſch, 
Barkeeper bei Springntann, der von feiner europäifchen Tour 
zurüdfehrtee So kamen der Hauptmann und fein böhmtjches 
Anhängſel in das kleine Hötel, in dem ich wohnte, und Beide 
verstanden kein englisches Wort außer yes. 

Es ift wirklich ſchade, daß ich die Details der Geſchichte 
des Hauptmanns vergeffen habe; fie waren höchſt interefjant 
und verloren nichts durch die trodene Art und Weiſe, mit 
welcher er fie erzählte. 

In New Nork angelommen, ging er zu dem öfterreichifchen 
Sonful in voller Uniform und mit allen feinen Drden. Er 
that das nicht wieder, denn erſtlich Tiefen ihm Die Straßen- 
jungen uad), die ihn fir einen showman hielten, der irgend 
welche Borftellungen geben wolle, und zweitens erfuhr er vom 
Conſul, daß er im Ausland feine Uniform tragen dürfe Er 
erſchien demnach in Civil und bedurfte aller Zeugniſſe, Die 
er aufzuweiſen hatte, um nicht für einen Schuſtergeſellen ge— 
halten zu werden. 

Er hatte, wie erzählt, auf meine Befürwortung von dem 
Premierminiſter Herrn Seward eine Empfehlung zur Anſtellung 
an General Mac Clellan erhalten, den er aber gar nicht zu 
ſehen bekam. Der General-Adjutant deſſelben ſandte ihn ein— 
fach mit des Miniſters Note an General Blenker. Ich ſprach 
mit dieſem, und er ſchrieb mir gleich darauf, daß er den 
Hauptmann in ſeinen Stab genommen habe, aber auch: 
„Sollte der Hauptmann mit ſeiner Bezahlung Schwierigkeiten 
haben, jo müſſen Ste mir bei Herrn Seward durchhelfen und 
ihm jagen, daß id) den Hauptmann nur aus Nefpect vor 
feiner Unterfchrift angeftellt habe.” 
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Die Schwierigkeit trat wirklich ein. Alle fo bei Blenfer 
angeftellten Dfficiere, die ihm Mac Elellan zufandte, erhielten 
feinen Pfennig Gehalt, und and der Hauptmann hatte fic) 
acht Monate lang ohne Bezahlung durchzuſchlagen. Wir boten 
alles Mögliche auf, ihm feine Nüdftände zu verichaffen, und 
brachten die Sache vor den Vräfiventen, ver fagte: „Niemand 
fol ven Bereinigten Staaten umfonft dienen“, und den Befehl 
zur Zahlung auf die Eingabe ſchrieb. Der Kriegsminifter 
Stanton, der dem General Mac Clellen todtfeind war und 
feine Fremden, beſonders aber Deutfhe nicht leiden konnte, 
brüdte fi) über den Präfiventen ungefähr ebenfo aus, wie 
Monfiguore Merode über den Papft gethan, und das Nefultat 
war daffelbe: der Hauptmann erhielt fein Geld und hatte 
ſich kümmerlich durchzupumpen, was bei ſeinem Durft feine 
Kleinigkeit war. Ich ging mit ihm zu Seward und zum 
Präſidenten, allein gegen Stanton's Eigenwilligkeit war nichts 
zu machen, Wir gaben die Sache beinahe auf, und der arme 
Hauptmann befchloß, noch ein Mal mit feiner letzten abſchlä— 
gigen Antwort von Stanton zum „großen weißen Vater! — 
wie die Indianer den Präfidenten nannten — zu gehen. Der 
tapfere Defterreicher hatte in der deutſchen Divifion nicht viel 
Englifch gelernt, und Vater Lincoln verftand nur wenig Dentſch. 
Er ſah Stanton's Brief an, ärgerte fid) und fagte verdrieß— 
lich, er könne in der Sache weiter nichts tun. Der Haupt: 
mann machte fein biffigftes Bulldoggengeficht, ſagte barſch: 
„werry vell*, machte kurz Kehrt und ging nad) der Thür, 
konnte fich aber nicht enthalten, auf den Wege borthin feinem 
Zorn Luft zu machen, indem er ziemlid laut auf deutſch bie 
Einladung zwifchen den Zähnen hervorftieß, welche Götz von 
Berlidingen dem Fatferlihen Hauptmann zurief, der ihn zur 
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- Mebergabe auffordert. Der Präfivent, der einige beutfche 
Kernfprüdhe kennen mochte, rief: „Hauptmann!“ Derfelbe 
fehrte überraſcht um, und um des humoriftifchen, guten Lincoln 
Mundwinkel zudte es, als er fagte: „Geben Sie mir das 
Papier!" Er gab e8 dem Präfiventen, und dieſer ſchrieb eine 
jo Fräftige Zauberformel auf die Rückſeite, daß fie Die Be— 
zahlung aller Solvrüdftände zur Folge hatte. Bei uns 
heißt's: „Mit dem Hut in der Hand fommt man durch's 
ganze Land“ . . . der Hauptmann aber meinte: „Na, man 
muß hier mit den Lenten nur Deutſch reden!“ 

Auch Stanton „verftand Deutſch“, ſelbſt wenn es englifc) 
ausgedrückt mar, wovon ich einft eine höchft ergötzliche Probe 
hatte. Ein Cavallerie-Dberft, Amerikaner, ging zum Kriegs— 
minifter ; er drängte fit ohne Umftände vor den ganzen 
Schweif der Audienz Erwartenden. Ueberraſcht ſah Stanton 
auf ihn durch feine goldene Brille und fertigte ihn barſch 
ab; allein ver Oberſt war noch barfher: „Hören Sie, Herr 
Stanton,” ſagte er laut, „davon verftehen Sie nichts, und 
es wäre beffer, Sie wären in Ihrer Advocatenftube geblieben.“ 
Der dicht dabei ftehende Ajliftent-Sriegsminifter beruhigte Den 
Oberſt und Stanton, ſah die Papiere durch, ſprach dann mit 
dem Minifter, und diefer unterfchrieb fie. Pergnügt gab der 
Oberft viefen einen derben Schlag auf die Schulter, rief: 
„Al right, old boy!“ (Alles richtig, alter Yunge!) und 
drängte fid) durch die höchlich amüſirte, lächelnde Menge zur 
Thür hinaus. 

Der Hauptmann bekam ſpäter als Oberſt ein Regiment, 
deſſen Commando ich abgelehnt hatte. Die allerdings ver— 
wunderliche Militärwirthſchaft unter Stanton beim „großen 
weißen Vater“ erſchien dem neuen Oberſten noch verwunder— 
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licher wie beim heiligen Bater, und ex gerieth in allerlei Ver— 
prießlichfeiten mit höheren Dfficieren. Nebenbei trank er zu 
viel Whisfy. Das Reſultat war traurig; er wurde wegen 
Ungehorfam und Trunkenheit caffirt. Es koſtete viel Mühe, 
das Urtheil fo meit aufzuheben, daß er, unter der Bedingung, 
fogleich feine Entlaffung einzureichen, wieder eingefegt wurde. 

Auch der Böhme, der ſich ihm angehängt hatte, befam eine 
Dffictersftelle und benahm ſich fo erbärmlich, daß er gleich- 
falls nicht ehrenwerih entlaffen wurde. Seitdem nahm ic) 
mid jehr mit Empfehlungen in Acht. 

Ich verfchaffte indeffen vielen Deutfchen Dfficiersftellen. 
Auch die Kedaction der „Augsburger Allgemeinen“ ſandte mir 
mehrere Leute mit diefer Zumuthung zu. Unter diefen war 
mir die merfwürbigfte die, einem bairifhen Negimentsarzt, 
ber eine zahlreiche Familie hatte und Fein Wort englifh ver- 
fand, eine Stelle als Negimentsarzt zu verichaffen. „Sei 
ihm dieſelbe zugefihert, dann wolle er hinüber kommen!“ 
Seine und feiner Familie Photographien hatte er ebenfo wenig 
mit gejhidt wie irgend melde Zeugniſſe. Die Redaction 
traute mir wirklich viel Einfluß zu. 

Ich kehre jeßt zum ange der militäriſchen Ereigniſſe 
zurück. Als der Krieg ausbrach, war Generallieutnant Scott 
Höhfteommiandirender. 

Der alte Scott hatte fid) einen wohlfeilen Ruhm in dem 
Kriege gegen Mexico erworben, der mehr einer Fnuchsjagd 
als einem Kriege glich. Es gehörte wenig Feldherrntalent 
dazu, Die Mericaner zu ſchlagen. Man ſah denn auch bald 
die Unfähigkeit des alten Herrn ein, und General Mac Dowell 
übernahm das Commando der Armee, ſpeciell der Potomac— 
Armee. Mac Dowell war im Cadettenhauſe zu Weſtpoint 
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erzogen und man hielt ihn für ein militärifches Genie Er 
befaß wegen biefer Erziehung mehr technifche militärifche Kennt— 
nifje wie andere Amerikaner, die man aus heiler Haut zu 
Generalen machte; allein wenn er aud, vielleicht fähig war, 
feine Compagnie fo ziemlich zu führen, fo war doch der Sprung 
zum Commandeur einer umgelibten, friſch zufammengetrommelten 
Freiwilligen= Armee ein zu großer, und es ift nicht zu ver— 
wundern, wenn er in der erjten Schladht von Bull Run fo 
brillant gefchlagen wurde. Auch fpäter zeigte er bei anberen 
Gelegenheiten wenig Talent, obwohl er eine große Meinung 
von fih zu haben ſchien. Nach ihm übernahn: ein anderer 
Meftpointer das Commando der Potomac-Arınee, nämlich 
General Mac Clellan, der auch nur Hauptmann gemefen und 
dann Eifenbahningeniew geworden war. Diefer Dann hatte 
indefjen ein bedeutendes organtfatorifches und Feldherrn-Talent. 
Wie man ihn zuerft vergötterte und in der Ueberſchwenglich— 
feit der Unwiſſenheit mit Napoleon verglich oder gleichltellte 
und ihn dann in ebenfo thörichter und noch ungerechterer 
Weife verfegerte und verdammte, und was er wirflid) leiftete, 
davon werde id) ſpäter noch ſattſam Gelegenheit haben zu reden. 

As Mac Elellan das Commando über den „Haufen 
bewafineter Männer” übernahm, welden man eine Armee 
nannte, wurde ihm eine Niefenaufgabe zu Theil, deren Größe 
und Schwierigkeit man in Europa gar nicht beurtheilen kann. 
Die ftehende Armee hatte aus kaum 20,000 Mann bejtanden, 
bie höchſtens an den Grenzen einen ungeorbneten Krieg gegen 
Indianer zu führen hatten und die fid im den Vereinigten 
Staaten, welde ſo groß find wie ganz Europa, vertheilten. 
Ale Einrichtungen waren auf fold’ Keinen Maßſtab berechnet 
und nur für den Frieden. Nun handelte es fid) plöglid um 
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eine Armee von gegen eine halbe Million und um einen 
Krieg, der ſich Über tauſende von englifchen Meilen ausvehnte. 
Man mußte Waffen Schaffen, das Proviant-, Transport und 
Sanitätswefen organifiren u. ſ. w. u. ſ. w., was größten- 
theils Mac Clellan zur Laft fiel, da er an dem Kriegsminiſter 
Cameron, der nichts verftand als feine Taſchen zu füllen, gar 
feine Hülfe hatte, und ein Generalſtab gar nicht eriftirte! Als 
der üÜberenergifche, das heißt gewaltthätige Advocat Stanton 
Kriegsminifter wurde, änderte fich Vieles zum Beſſeren, denn 
Stanton war ein tüchtiger, ehrlicher Mann, allein er verftand 
nichts von der Kriegswiſſenſchaft und wurde bald ein erbitterter 
Teind Mac Elellans, deſſen Schwierigfeiten ev ebenſo wenig 
beurtheilen fonnte, wie befjen mitlitärifhe Handlungen. Doch 
Davon fpäter. 

Die Schlacht von Bull Nun hatte Wafhington in große 
Sefahr gebracht. Wäre Blenker mit feiner deutſchen Divifion 
nicht ftehen geblieben, fo hätten e8 die Conföderirten ficher 
genommen. Aehnliches konnte nächſtens wieder gefchehen und 
man mußte darauf bedacht fein, die Hauptſtadt der Bundes— 
republik zu ſicher.. Man legte nun rings um die Stadt 
ſowohl auf der Virginia- wie auf der Maryhlandſeite eine 
Menge pafjagerer Schanzen an, die man Forts nannte. Ich 
glaube, e8 waren nicht weniger als ſechzig. Daß mande an 
Stellen lagen, wo fie nicht nöthig waren, während fie an 
anderen fehlten, wo jie nicht hätten fehlen dürfen, werftcht fich 
bei der UWebereilung, mit der Alles betrieben werben mußte, 
von felbit, und ebenfo, daß die wunderlichſten Böcke geſchoſſen 
wurden. An der Spiße diefer Arbeiter ſtand ein Ingenieur— 
Oberſt — id glaube, er hieß Alexander — der von der 
Fortificationsfunft nicht fo viel verftand, wie ein preußiſcher 
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Pionier - Unterofficter. in ehemaliger preußifher Ingenieur- 
Hauptmann aus Berlin, deffen Name mir im Augenblid nicht 
einfällt, und der von ihm den Auftrag erhielt, bei Manaffes 
(nahe Bull Nun) eine Redoute für taufend Mann zu bauen, 
erzählte mir fiber dieſe Unwifjenheit die wunderbarften Dinge. 
Doch um dieje zu erfennen, brauchte man nur die zwei Forts 
anzufehen, die man auf dem Wege zu Blenkers Lager paſſiren 
mußte: Port Runion und Fort Albany. Mit Tachendem 
Eritaunen bewunderte id) die zweckmäßige Anlegung des Pulver- 
magazınd. Die hölzerne Thür beffelben lag gerade in ber 
Derlängerung der Mittellinie einer Kanonenſchießſcharte! Noch 
zwedmäßiger war aber eine andere Einrichtung: Um den Wall 
zu erhöhen und die Schügen auf dem Banket zu beden, hatte 
man auf die Bruftwehr Fäſſer, fo groß wie ein halbes Ohm, 
geftellt und dieſe mit zerfchlagenen Steinen gefült. Man 
kann fi) die Wirkung vorftellen, wenn eine Kanonenkugel ein 
ſolches Faß traf! 

Kurz nachdem ich dieſe Forts beſichtigt hatte, ſaß ich bei 
einem Souper, welches an General Stahels Geburtstag 
gegeben wurde, zwilchen einem Dberft von Mac Elellans Stab 
und dem jungen Herzog von Chartres, der Damals, wie fein 
Bruder, der Graf von Paris, als Capitän dem Stabe Mac 
Clellans ‚attahirt war. Ich war thöriht genug, mid, gegen 
den Dberften über diefe Forts fehr Luftig zu machen, ohne 
daß ic Die große DBerlegenheit deſſelben bemerkte. Diejelbe 
war indeffen jehr erflärlich, da er, wie man mir nachher jagte, 
bie beiden genannten Forts gebaut hatte. 

Die beiden Prinzen waren inter den Dfficieren des Stabes 
ſehr beliebt, denn fie traten ohne alle Prätenfionen, ja mit 
faft zu großer Beſcheidenheit auf und thaten im Gefecht 
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ſowohl wie fonft ihre Schuldigkeit wie jeder andere Subaltern=, 
officier. Die amerikaniſchen Officiere behandelten fie wie jeven 
anderen Kameraden und nahmen von ihrem ange gar Teine 
Notiz. Der Herzog von Chartres, der neben mir faß und 
mit dem ich mid) viel unterhielt, war erft 21 Jahre alt und 
äußerst liebenswürdig und befcheiden. Er ſprach gleich gut 
englifh, franzöſiſch und deutſch. Wenn ich ihm fpäter auf 
ber Bennfyloania = Avenue begegnete und er ziemlich fern von 
mir war, fam er auf mich zu, reichte mir die Hand und 
begrüßte mic, Dabei wie ein Mädchen roth werbend. Dieſe 
Begrüßung galt vernuthlid wohl mehr dem Eorrefpondenten 
der „Times“ und „Augsburger Allgemeinen” als mir perjünlid). 

Dody reiten wir enblid bei Hort Runion und Albany 
vorbei nad) Hunters Chapel! Das Dorf, Weiler oder Colonie 
beftand aus einer Kleinen Anzahl von Häufern, die theil® an 
der Straße lagen, die nad) Fairfax Court Honfe führte, oder 
ein wenig feitwärts von berfelben. In einem verfelben, weldyes 
ziemlich abgeſondert von den andern lag, hatte fi) die junge 
Prinzeffin Salm ein paar einfache Zimmer gemiethet, um in 
der Nähe ihres Mannes zu fein, der etwa fünf ober zehn 
Minuten davon in Blenfers Hauptquartier wohnte, dort aber 
nicht unumgänglich nöthig und meift bei feiner Frau zu finden 
war, was zur allerlei Gerede Veranlaffung gab, ehe die voll— 
sogene Heirat öffentlich bekannt wurde Aus dem Fenſter 
ber Prinzeffin konnte man auf den Weg nad Wafhington 
jehen, und man fam mir auf demfelben ſchon meiſt freunblid) 
entgegen. Wie glüdlic waren die beiden jungen Leute in 
den Slitterwochen! Die Prinzeffin war ftet8 in der munterften 
Laune, und er fo verliebt wie ein verliebter Prinz je geweſen 
if. Mir armen Strohwittwer wurde mandmal das Herz 
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. Schwer, denn meine Fran war drei tauſend engliihe Meilen 
von mir entfernt in London; allein ich freute mid des Glückes 
der beiden Freunde und lachte oft über vie verliebten Thor— 
heiten, die fie trieben. Die eine empfehle ich jungen Braut- 
paaren. Der Prinz ftellte fih in eine Ede des großen 
Zimmers und die Prinzeffin in die andere, Jedes nahm Das 
Ende eines Baummollenfadens in den Mund und nun begann 
ein Wettftreit, wer den andern zuerft erreicht, dadurch, daß er 
den Faden Stüf für Stüd mit den Lippen einzog und da— 
burch verkürzte, bis der Mund Beider zufammen traf. 

Ihrer Wohnung zunähft lagen die Häufer, wo bie 
Generale Stahel und von Steinwehr ihr Quartier genonmen 
hatten, und ganz dicht am Hauptquartier hatte Dberft 
van Bohlen feine Wohnung. Diefes Hauptquartier befand 

* fi in dem größten Haufe des Gehöftes, welches einem Herrn 
Hunter gehörte, oder gehört hatte. Von der etwas wetter am 
Wege erbauten kleinen Kirche, die nun als Magazin oder 
Schuppen benußt wurde, erhielt der ganze Fleine Drt feinen 
Namen, Hunters Chapel. 

Das Hand war zwerftöcdig und in der Front mit einer 
Deranda verfehen. Rechts vom Kingang bewohnte Blenfer 
zwei Zimmer, links waren Gefhäftsbureaus und in den oberen 
Räumen campirten Salm und die Adjutanten, Major Finkel- 
meter, Hauptmann von Züſchen, Graf Valentino uud was 
fonft vielleicht nody amı Stab herum bummelte und dort Plat 
fand. Oberftlieutenant von Nabowig und Major von Hammer: 
ftein waren zu General Mac Clellans Stab verfeßt worben. 

Rechts und links von der Chauſſee und hinter den zer- 
ftreuten Häuſern von Hunters Chapel dehnte ſich das Lager 


der deutſchen Divifion aus. Die beiden Brigaden verfelben 
12 * 
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wurden von ben Generalen Stahel und von Steinwehr be- 
fehligt. Die Kegimentscommandenre waren der fihon früher 
genannte Dberft von Gilſa (Commandeur des de Kalb Kegi- 
ments), Oberſt Wutſchel (achtes ehemaliges Blenker'ſches Regi— 
ment), Oberſt Bötticher (ein ehemaliger preußiſcher Bombardier 
oder Feuerwerker, der wegen Betrügereien bald weggejagt 
wurde), Oberſt van Bohlen, Oberſt Dickel (Cavallerie) und 
Oberſt d'Utaſſi (Garibaldi-Regiment). 

Oberſt Wutſchel war nie Soldat geweſen, hatte ſich aber 
Studirens halber in Wien aufgehalten und follte fih auf 
ven Barrifaden ausgezeichnet haben. Er fah aus und benahm 
fih) wie ein Student von zwanzig Semeftern, hatte ein joviales, 
etwas verfoffenes Gefiht und war ziemlich wohl gelitten. 
Dberft Didel hatte in New-York eine Reitbahn gehalten, war 
alfo, nad amerikanischen Begriffen, zum Commandeur der 
Kavallerie wortrefflih geeignet. Dberft van Bohlen war ein 
ſehr anftändiger und liebenswürdiger Mann und fehr reich. 
Er wohnte in Pennfylvanten, wo er bedeutende Ländereien 
und Güter (Farmen) befaß, und hatte in patriotifchen Sinne 
ein Regiment auf eigene Koften errichtet. Als Stahel eine 
Divifion erhielt, befam er die Brigade und fiel in der zweiten 
Schlaht von Bull Run. Cine merkwürdige Perſon war ber 
Dberft des Garibaldi-Regiments d'Utaſſi. Es war Dies ein 
gewanbter Feiner Menſch mit einem Eugen Spitburbengeficht, 
der alle Sprachen Europas fließend redete und dem es ging 
wie Schillers Mädchen aus ber Fremde: man wußte nicht, 
woher er fam. Dunkle, nicht ganz reinlige Gerüchte um— 
Ihmebten ihn. Man behauptete, daß er fid früher, als er in 
Conftantinopel war, Dr. Straffer genannt habe, und ein 
Hauptmann der Divifion wollte fih mit aller Beſtimmtheit 
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erinnern, ihm in jener türkiſchen Hauptſtadt einſt eine deutſche 
Tracht Prügel verabreicht zu haben. Ich hielt ihn für einen 
Juden, und ſein Talent zu Geſchäften ſchien das zu beſtätigen. 
Er war fortwährend in allerlei Handelsoperationen verwickelt, 
bei welcher Regierungspferde und Vorräthe eine Rolle ſpielten. 
Der Krug geht ſo lange zu Waſſer, bis er bricht. Oberſt 
d'Utaſſi wurde caſſirt und ihm Zeit gegeben, im Zuchthauſe 
von Sing Sing über ſeine Speculationen nachzudenken. Er 
behauptete natürlich, ganz unſchuldig und das Opfer nichts— 
würdiger Intriguen geworbett zu fein. 

Die Commandeurs der Nrtillerie waren die Hauptleute 
Schirmer und Bridel. Site waren, wenn id nicht fehr irre, 
preußiſche Artilleriften, ich glaube, Feuerwerfer geweſen, und 
verftanden ihr Fach ganz vortrefflich. Die Artillerie der 
Divifion war wirflih ausgezeichnet und beide wurden Tpäter 
‚ Dberften. Von Schirmer hörte ic, daß er den Verfuchungen, 
welche dieſe Stelle- bot, auch nicht wiberftehen konnte, allerlei 
Unterfhleife machte und ebenfall® nad Sing Sing fan. 

Dem burſchikoſen Barrifadenhelden Wutfchel wurde aud) 
das Löwenfell abgeftreiftl. In der Schladt bei Croß-Keys 
hatte ſich Wutſchel Muth angetrunfen und führte das brave 
achte Regiment jo gegen allen Sinn und Verſtand ins Teuer, 
daß e8 zur Hälfte aufgerieben wurde; allein der Oberſt war 
nicht unter den Todten. Gleich das Pfeifen der erften Kugeln 
machte ihn nüchtern. Er fiel plöglid), wie von einer Kugel 
getroffen, nieder, und das Regiment ftürmte weiter. Man 
brachte den, wie es jchien, ſchwer verwundeten Oberſten auf 
den Verbandplatz und wollte augenblicklich ſeine Wunde nach— 
ſehen und verbinden; allein er trat großmüthig zurück und 
verlangte, daß man zuerſt den armen Soldaten helfe. Endlich 
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mußte er ed doch geſchehen Laflen, daß man feine Wunde 
fuchte. Das war vergebens, denn man fand feine Er hatte 
wie Falftaff gedacht . . . und gehandelt ... kurz, wie bie 
Amerikaner jagen: ’possum gefpielt, das heifit wie das Opoſſum 
in Gefahr, fich tobt geftellt. Er wurde natürlich mit Schimpf 
und Schande fortgejagt. 

Bon General Stahel habe ich bereitS geredet. Zu ihm 
fam ein Ungar, der fih Oberſt Figgelmefcht (ich weiß nicht, 
ob ih) den Namen vihtig fchreibe) nannte und eine Art 
Hufarenuniform trug. Stahel fannte ihn, glaub’ ih, von 
Ungarn her. Er war urfprünglic ein Tleifher. Später 
war er im Stab Koſſuth's und dann bei Saribaldi. Ob er 
in Amerifa verwendet wurde, weiß ih nicht. Ich erwähne 
ihn nur, weil er einen gewiffen Kuf zu haben fhien. Cs 
kamen damals allerlei Leute nad Amerika, die Dienjte nehmen 
wollten und nicht fanden, oder denen die Militärverhältnifie . 
jo wenig geftelen, daß fie wieder nach Haufe gingen. Zu 
den Leßteren muß auch ein Bruder des von Indien her be— 
rühmten General Havelod gehört haben, von deffen Ankunft 
nie Herr Seward fon lange vorher mit großen Erwartungen 
ſprach. Dieſelben fcheinen ſich nicht erfüllt zu haben, denn 
ich hörte nichts mehr von Havelod. 

Der andere Brigade-Sommandenr im der deutſchen Divifion 
war General von Steinwehr. Er war, glaub id, ein Braun— 
ſchweiger. Mich intereffirte ex wegen feines Namens, da meine 
Familie mit den Steinwehr’s befreundet und auch mein alter 
lieber Dberft im Potsdamer Cadettencorps ein Steinmehr ge- 
wefen war. Wie und‘ warum Herr von Steinwehr fehon 
lange vor dem Kriege nad) Amerika gelommen war, weiß id) 
nit. Er war ein gebildeter Dfficter und wurde ebenfo 
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wohl wie ein Herr von Egloffſtein von der amerikaniſchen 
Regierung vielfach bei den Vermeſſungen und Aufnahmen in 
Neu-Mexico, Texas, Colorado u. ſ. w. gebraucht. Auf einer 
dieſer Vermeſſungstouren wurde Steinwehr von einem Unter— 
gebenen gar böſe verwundet und behielt davon eine lange und 
tiefe Narbe, die ſeinem Gelehrtengeſicht einen martialiſchen An— 
ſtrich gab. Er war ein liebenswürdiger und gebildeter Mann, 
der übrigens keine Luſt zu haben ſchien, ſich für ſein neues 
Vaterland todt ſchießen zu laſſen. Bei verſchiedenen Actionen 
glänzte er durch Abweſenheit, ſo z. B. bei Croß-Keys, wo 
Oberſt Prinz Salm es übernahm, ſeine Brigade ins Feuer 
zu führen. 

Ein Adjutant Steinwehr's war ein Mann, der den Leſern 
noch als „Reichsbarribal“ bekannt ſein wird. Er war mit 
einer Gräfin verheirathet. Ich fand den Menſchen im Jahr 
1849 in Raſtatt als Lieutenant Hain, und es hieß, er fei 
im Stabe von Mieroslamsfi gewefen. Sch kannte einige 
Dutzend „gefinnungstüchtiger” militäriſch gänzlich unbrauch— 
barer Demokraten, die alle im Stab Mieroslawski's geweſen 
ſein wollten. Ich machte ihn, da er dazu geeignet ſchien, in 
Raſtatt zum Chef ver Militärpolizei oder Provoſt-Marſhal; 
allein er war auch dazu unbrauchbar. Er konnte indeſſen 
gefinnungstühtig ſchwadroniren und bildete fid) auf fein Talent 
etwas ein, Propaganda zu machen, weldes er aber auch nicht 
befaß. Er war eben einer von diefen zerfahrenen, unklaren 
Köpfen, die ſich überſchätzen und zum „Führen“ berufen fühlen, 
wie e8 deren jo viele unter der damaligen demokratiſchen 
Partei gab. Es find das dieſe Leute, welche der Sache, ver 
fie zu dienen vorgeben, am meilten ſchaden. Es fehlt ihnen 
ſtets nicht nur an perjünliden Muth, jondern auch an Auf- 
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opferungsfähigfeit; fie denfen nur an fid) und find das eitelfte 
und empfinblichfte Gefindel, welches je der Freiheit ſchadete. 
Hain war wenigitend fein bösartiger Menſch, nur einfach ein 
eitler, halbverrüdter Schwätzer. Er wurde in Naftatt mit 
gefangen, aber e8 gelang ihm, aus den Kafematten zu entwifchen. 

AS ih nad meiner Gefangenfhaft in London mohnte, 
ſprach ich einft mit dem befannten deutſchen Buchhändler 
Timm in Broofitreet. 

— O, fagte diefer, da Sie in Naftatt waren, fo müffen 


Ste doch Den kennen, der da commandirte ... ad, wie heißt 
er nur?... id kenne ihm fehr gut, babe aber feinen Namen 
vergeſſen. 


Ich war erſtaunt, denn in Raſtatt commandirten höchſtens 
Tiedemann und ich. Endlich fiel es Timm ein, daß dieſer 
prätendirte Befehlshaber von Raſtatt noch fein Schuldner ſei 
und deſſen Name in ſeinem Buche zu finden ſein müſſe. 
Richtig ... er fand ſich; es war Lieutenant Hain. Herr 
Timm war jehr erſtaunt, als ich ihm fagte, Daß dieſer gänz- 
lid unbeveutende Menfch verheirathet fe. Er hatte nämlid) 
— wie er es mit feinem häßlichen Geſicht anfing, wiffen vie 
Götter — die Liebe eines fehr braven engliſchen Mädchens 
gewonnen, diefe im Stich gelaffen und fie war darliber wahn- 
finnig geworben ! ’ 

Diefen Lieutenant Hain fand td) alfo als Hauptmann und 
Adjutant Steinwehr’s wieder. Er wollte winderbare Scid- 
fale erlebt Haben. Auf einer Neife von London nad dem 
Cap der guten Hoffnung entftand ich weiß nicht mehr welche 
Unruhe oder Unordnung auf dem Schiffe, bei welcher ſich der 
Eapitän ſchauderhaft benahm. Hain nahm fi) der Sade an 
und ließ den Capitän ... in Eifen legen! Am Cap an- 
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gefommen, wurde er wegen feines Benehmens fehr gepriejen. 
Der Gouverneur lud ihn zur Tafel, und die engliihen Paſſa— 
giere des Schiffes machten ihm ein Geſchenk von taufend Pfund 
Sterling Er ging nad) Auftralien; Dort erwarb er ein Ver— 
mögen und verlor ed. Darauf ging er nad Südamerika, 
erwarb wieder ein Vermögen und verlor es wieder. Endlich 
ging er nad, Nordamerifa und trat in die Dienjte ber Ver— 
einigten Stanten. Diefer große Mann war etwas in Ver— 
legenheit, als er mid, ſah. Es ging ihm wie vielen anbern 
gefinnungstiichtigen Ausreißern, die mit Heldenthaten prahlten 
und Jahre lang davon gelebt hatten, won Denen ich wuhte, 
daß fie Schwindel waren. Daß ich nicht todtgefchoflen war, 
mißfiel ihnen deshalb fehr. 

Neben feiner Oefinnungstüchtigfeit hatte fid) Hain um Yauf 
der Jahre auch das Saufen angewöhnt und verſchiedene An— 
fälle von delirium tremens gehabt. Steinwehr war daher 
im Begriff, ihn abzufhaffen, und behielt ihn nur auf mein 
Bitten. Ws er indefjen einft eine große Dummheit machte, 
mußte er ihn aber doch wegſchicken. 

Das hinderte jedoch nicht, daß er im Stab von General 
Fremont eine Stelle als Major erhielt. Wie er das golvene 
Dlatt auf feinen Achfelftreifen erhielt, ift zu charafteriftifc) 
für die damaligen Milttärzuftände in Amerika, als daß ich es 
verichweigen follte. 

Im Stabe Stahel’8 befand fih ein Herr Heink, dev in 
der öſterreichiſchen Armee Nittmeifter erfter Claſſe geweſen 
war und in der amerikanischen eine Stelle als Hauptmann 
erhalten hatte. Stahel gab fid) alle Mühe, diefen Officer 
ein Majorspatent zu verfchaffen, und es gelang ihm. Das 
Patent — oder die commission, wie e8 in Amerika genannt 
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wird — Tiege, hieß e8, zur Ausfertigung bereit. Das hörte 
mein guter Hauptmann Hain. Ob er wirflid glaubte, man 
habe fein Berdienft erkannt und das Patent ſei fir ihn, 
weiß id; nicht; genug, er ging in Das Kriegeminiftertum und 
erfundigte fih. Richtig, die commission jollte eben aus— 
gefertigt werben; allein ver Name, der dan gefhrieben ftand, 
hieß Heintz. 

— O nen, fagte mein Neihsbarribal, id fehreibe 
mid) Hain. _ 

— Ad, bitte ſehr un Entſchuldigung! Alfo Hain! 

Der Name wurde corrigirt, das Patent ansgefertigt, Herr 
Hain wurde Major und Heinz blieb Hauptmann, denn auf 
dem Kriegsminiſterium fonnte man dody den Irrthum nicht 
eingeftehben, und ob Hein oder Hain war Stanton, der bie 
Deutſchen nicht leiden fonnte, ganz einerlei. 

Hain war lange im Stab von Fremont, und als biefer 
fein Commando verlor, wurden aud) alle feine Staböofficiere 
mit inactiv, wie das fo in Amerifa der Fall war. Da man 
aber Fremont nicht abfegte, fo wurden auch feine Dffictere nicht 
ausgemuſtert und erhielten lange Zeit ihren Gehalt, wovon 
Major Hain in Wafhington lebte Hier wurde er vollends 
verrückt, und Oberftlieutenant von Nabowiß, den diefer närrifche 
Kerl amüſirte, wußte fein Vertrauen zu gewinnen. 

— „Sehen Sie, lieber Radowitz“, jagte er einſt zu dieſem, 
„e8 ift merkwirdig: wenn id auch ganz unbekannt in ein 
Land komme, fo danert e8 nicht lange und ich habe überall 
die obere, leitende Hand darin. Sie werden auch ſehen, daß 
ich bald die zwei Sterne (Generalmajor) habe. Achten Cie 
nur immer darauf, was ich fo in der Unterhaltung fallen 
laffe, e8 ift immer wichtig.” “ 
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Hain wurde endlich ausgemuſtert. Es ging ihm fchlecht, 
und wir legten Geld zufammen, ihn nach New-HYork zu Schaffen. 
Was weiter aus ihm geworben ift, weiß id nicht. Wahr: 
Theinlid ift er am delirium tremens geftorben, wenn er nicht 
etwa irgendwo in einem europäilchen Staat die „Leitende Hand“ 


hat und Premierminifter geworden ift. 


Die intereffantefte Perfon im Stabe Blenker's war mir 
fein Divifiong - Duartiermeifter, Dr. Schütte. Dieſer hatte 
eine Rolle in der öſterreichiſchen Revolution gefpielt ; welche, 
weiß ich eigentlich nicht; aber er mmß irgendwie das Mif- 
trauen der demokratiſchen Partei erregt haben, denn Enthofer 
erzählte mir mit gerechter Entrüftung, daß er einft ın Wien 
in Gefahr gefommen fei, aufgehängt zu werben, weil man 
ihn für Dr. Schütte hielt. 

Dr. Schütte hatte fid) als Schriftiteller ausgezeichnet und 
war ein fehr gebildeter, ja gelehrter Mann. Man Fonnte 
kaum irgend einen Gegenſtand erwähnen, fo bemerkte er, daß 
er darüber ein Buch, oder wenigftens doch einen Artikel ge— 
Ihrieben habe. Er war der fredhfte Cyniker, der mir je vor— 
gefommen it und glaubte natürlich weder an „Gott oder 
Teufel”, und wenn man ihm glaubte, weder au Tugend, 
noch Ehrenhaftigfeit, noch Freundſchaft, und) Liebe. Da er 
aber fortwährend log, fo durfte man ihm aud dies nicht 
glauben, und er war in der That nicht fo ſchlimm, wie es 
ihm gefiel, fich zu machen. Daß er feinen PBoften dazu be— 
nußte, auf Onfel Sam's Soften Geld zu machen, davon bin 
ic) vollfommen überzeugt, allein id) weiß aud), Daß er ganz 
mneigenmügiger, guter Handlungen fähig war. „ebenfalls 
ſchadete er Blenfer viel, den er beventend überſah, und ven 
er gebrauchte wie jener Affe die Katze, mit deren Pfoten er 
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bie glühenden Kaſtanien aus dem Teuer holte Schütte's 
Sünden blieben meift auf dem armen Blenker hängen, der im 
ben Kuf eines Diebed fam, weil Schütte ſtahl. Schütte war 
Blenker's böfer Geiſt; er gefiel ſich überhaupt in der Nolle 
eines Mephiſto und nichts amüfirte ihn mehr, als irgend 
einen Enthufiaften abzufühlen oder einen Tugendhelden zum 
Abweichen vom richtigen Wege zu verführen. Sein Lieblings— 
ftihblatt war Papa Struve, der Beides, Enthufiaft und Tugend— 
held, nebenbei Begetarianer war. 

Struve jpielte feiner Zeit neben Heder die hervorragendſte 
Rolle in Baden. Struve war wohl der Bebeutenpfte von 
Beiden, jedenfalls der größere Narr; er war trog all’ feiner 
Gelehrfamkeit und feines ſcharfen Verſtandes ein Enthufiaft, 
was Heder durdaus niht war. Im dritten Bande meiner 
Memoiren hab’ ich Struve gefchilvert, wie er 1849 war. 
Seitdem war fein Kopf kahl und er felbft did geworben; 
nicht unförmlid, aber wohlgenährt. Sein Geſicht ſah etwas 
verbächtig blühend aus, allein das Fam wohl von feinem Leben 
als Begetarianer, keinen Falls vom Trinken. Er hätte wegen 
feines Einfluffes unter den Deutfhen in Amerika eine be- 
bentende und einflußreiche Stelle erhalten können; allein dazu 
war er zu gewiſſenhaft. Er war, meil er nichts vom Kriegs— 
wefen verſtand — ich wollte, er wäre fchon in Baden zu 
der Weberzeugung gekommen! — als Gemeiner in Blenker's 
Regiment eingetreten und da er ſich außerordentlich eifrig tim 
Dienft zeigte, bald zum Hauptmann avancirt. Er lieh Blenker 
feine Feder und verleitete ihn, auf al’ die gegen ihm ge- 
richteten Angriffe zu antworten, von denen er gar feine Notiz 
hätte nehmen follen. Außerdem Hinterbradyte er aus bloßen 
Dienfteifer Blenker alle im Lager vorfallenden Unregelmäßig- 
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feiten und felbft die Aeußerungen von Officieren und Soldaten 
über DBlenfer, die er, wie man ihm beſchuldigte, erhorchte. 

Als Prinz Salm das achte Negiment übernahm und bei 
den Vorpoften in Virginien, bei Aldy ftand, fand er bei ven 
dortigen Officiercorps viel Widerſtand, weil dieſe gehofft hatten, 
ihren dem Trunk ergebenen Oberftlieutenant, der auch zugleid) 
ein Spieler war, zum Oberften zu erhalten, unter welchem fie 
hätten thun fünnen, was fie wollten. Diefer Oberftlientenant, 
der Hedrich hieß, war übrigens ein guter Soldat. Salm bat 
mich, ihm behilflich zu fein, ein gutes Verhältniß mit feinem 
Dffictereorp8 herzuftellen. Als ich im Nager eintraf, theilte 
er mir mit, daß der alte Strnve um feinen Abfchieb ein- 
gefonmen fei und bat mid), das zu verhindern, Da es unter 
den Deutihen einen übeln Eindrud machen würde. 

Am nähften Morgen ging ic) gleich zu Struve, ben ich 
in feinem Zelte fand, damit befhäftigt — mie Curius Den— 
tatus — ſich ein Gericht Rüben zum Frühſtück zu bereiten. 

— Was ift denn los, Papa Struve, fragte id), daß Sie 
Ihren Abſchied nehmen wollen ? 

— Ih kann nit unter einem Prinzen dienen! rief er 
mit feiner hohen Discantftimme und rührte eifriger mit dem 
Löffel in den Nüben. 

— Ad) was, Struve, rief id), bier giebt e8 Feine Prinzen. 
Ihr Commandeur iſt Oberſt Salm . . . weiter nichts! 

— 3a, Corvin, rief er, indem er die Rüben vom Feuer 
nahm, ich babe Sie auch nie fir einen Mann des Princips 
gehalten ! 

— Ei, fieh’ einmal, alter Struve, entgegnete ich, nicht 
für einen Mann bes Principe! Was habe ich denn fir unſer 
Princip nicht gethan, was Sie gethan haben? 
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— a, antwortete er, aber Sie haben e8 ohne Enthufins- 
mus, ohne DBegeifterung gethan! 

— Ad, rief ih, überlaffen Ste doc, den Enthuſiasmus 
ber Maffe! Die Führer müffen einen fühlen, klaren Kopf 
haben, und ich denfe, was ich für meine Ueberzeugung gethan, 
war mehr werth als der viele enthufiaftifche Unfinn, der ung 
nur geſchadet hat. 

— Mer... indeſſen ... aber... antwortete er endlich 
verlegen, Sie haben auch gegen mid) gefchrieben ! 

— Wie? rief id erftaunt. Gegen Sie gefchrieben? 
Davon weiß id) wahrhaftig nichts! 

— Ja, in Ihrem Bud), entgegnete er, haben Sie mid) 
pen leichtfinnigen Struve genannt. 

Das war wirflid der Fall. Bei feiner Flucht aus Carls— 
rırhe hatte er im feinem Büreau unter andern Papieren einen 
Aufſatz Kinkels zurüdgelaffen, wegen deſſen dieſer hauptſächlich 
zum Tode verurtheilt worden war. 

— Ach was, rief ich, das iſt ja nicht der Rede werth! 

— D dod, entgegnete er, es iſt mir nicht gleichgültig, 
ob ich in der Weltgeſchichte als der leichtſinnige Struve 
daſtehe. 

— Bahl! rief ich. Die Weltgeſchichte wird ſich viel um 
Sie kümmern! 

Genug, Struve nahm wirklich ſeinen Abſcheid. 

In Baden hatte er eine ſehr ſchöne, junge, ſchwarzäugige 
Frau, die ihm zu Gefallen auch Vegetarianerin war und nur 
heimlich Hammelbraten aß. In Deutſchland war die Ehe 
ohne Kinder geblieben, aber die amerikaniſche Luft ſchien frucht— 
barer .. feine Amalie beichentte ihn ich glaube mit zwei 
Kindern. Sie ftarb mod jung; der alte Struve wurde 
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Wittwer und fam nad Wafhington. Der Wittwenftand be— 
hagte ihm aber gar nicht. 

In der beutfchen Divifion fand ich als Hauptmann auch 
den 1848 in Berlin berühmten Pindenmüller. Ex hatte in 
New-ork eine Bierftube, hielt es aber für angemefjen, mit 
in ben Krieg zu ziehen. Ich hatte ihm in Berlin vielleicht 
ein, zweimal gefehen und kaum gefprochen, aber in einem 
von mir gefchriebenen Puppenfpiel ihn auf die Bühne gebradit, 
und zwar, wie er ſich gegen das Schießen in eine „Feuer— 
tiehne“ verkriecht. Ich fuhr einft ganz zufällig mit ihn einige 
Meilen, ohne anfangs zu wiffen, wer er war, obwohl er mid) 
fehr genau kannte. Er war fonft feines lofen Mauls wegen 
ziemlid, befannt, und wenn er mir gerade davon eine Probe 
gegeben hätte, ſo würde ich mich nicht darüber gewundert 
haben. Er war indeffen merkwürdig ftill und beſcheiden und 
behandelte mich mit einer Achtung, die bei Yindenmüller un— 
gewöhnlid) war. Uebrigens habe id in New-York von 
Tindenmüller nur Gutes gehört. Er hat manchen armen 
Deutfchen geholfen. Ich bewahrte lange eine Kupfermünze, 
auf beren einer Seite fein wohlgetroffenes Porträt und auf 
deren anderer ein Dierfeivel geprägt war. Es waren feine 
Biermarken. 

In Blenkers Hauptquartier fand ich außer den Perſonen, 
die ich ſchon genannt habe, noch viele andere Officiere, die 
alle ſeinem Stab attachirt waren, bis ſich beſſere Verwendung 
für ſie fand. Unter ihnen war ein Herr von Brandenſtein, 
der früher in der öſterreichiſchen Marine gedient und mancher— 
lei intereſſante Dinge erlebt hatte. 

Eine Perle von einem Narren war ein Graf Valentino. 
Welche Schwindeleien ihn von Wien nach Amerika getrieben 
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hatten, weiß ich nicht; allein er wußte Blenker für ſich ein- 
zunehmen umb biefer plactrte ihm in feinen zahlreichen Stab. 
Graf Valentino war lange Adjutant bei einem Prinzen oder 
hohen General gemwejen umd der altöfterreihifche Adjutant, mie 
er im Buche fteht. Er überpurzelte ſich vor lauter Schmeicheleten, 
Küß' die Hand und Dienftfertigfeit und behandelte feine lange 
Don Quixote Geftalt mit der Sorgfalt einer Wiener Demti- 
monberin. Sein Haar war ftet8 wohl frifirt und pomadiſirt 
und der lange Schnurrbart gewichſt. Er trug allerlei Ninge 
an den Fingern und ein Bündel „charms“ an ber Uhr und 
ladirte Stiefelhen, bei beren Anblid jedes Hühnerauge ver- 
zweifelmd zum Himmel blickte. Er gelangte auch nur nad) 
allerlei Borbereitungen in dieſelben. Aus den geftidten 
Pantoffeln fuhr er zuerſt in ein Paar mäßig enge Stiefel; 
nah emer Stunde wechſelte er fie für ein anderes Paar, 
welches eine Detave enger war und bei der Vollendung 
feiner Zotlette in die ladirten Marterfutterale, von welchen 
er glauben machen wollte, daß fie ihm bequem ſaßen. Ex 
umſchwänzelte Blenfer mit vienftfertig lächelndem Kammer- 
junfergefiht in demüthiger Fiddelbogenhaltung und der Alte 
ließ es fih grimmig freundlich gefallen wie eine Bulldogge, 
der man ben Rüden fraßt. 

Das Pulver hatte Graf Balentino nicht erfunden und 
fand aud, am Parfüm deſſelben nicht den geringften Geſchmack. 
In der zweiten Schlacht bei Bull Nun war er einem anderen 
General attadhirt. Die Schlacht gefiel ihm gar nicht und er 
ritt, fo föhnell er konnte, vom Schlachtfelde nad Wafhington, 
wo jo viele Pulverfeinde mit Schulterftreifen herumbummelten, 
daß eine Commiffion unter einem Dberften ernannt wurde, 
biefelben in der Stadt aufzufuchen. 
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Eines Abends erhielt ich eine Zeile von Graf Valentino, 
der mich beſchwor, ihm beizuftehen. Er war der Yeigheit3- 
Commiffion in die Hände gefallen, die in Willards Hötel ihren 
Sit hatte. Der Dberft und die anderen Mitglieder verfelben 
verstanden weder Deutſch noch viel Franzöfifh und Valentino 
verftand etwas Wiener Franzöfifh und gar Fein Engliſch. 
As man ihn nach feinem Geihäft in Walhington fragte, 
wollte er dem Dberften begreiflich machen, daß er auf Befehl 
feines General in die Stadt gefommen ſei und fagte: Je 
suis iei par le plaisir de mon general. Der Oberſt ver- 
ftand, er fei zu feinem Plaifir in Wafhington und wollte ihn 
einfperren. Mit Mühe und Noth machte id) ihn frei. Später 
hörte ic) von allerlei Schwinbeleien, bie er angeftellt habe und 
id) weiß nicht, wo und ob er überhaupt geendet hat. 

Wollte ic al’ die feltfamen deutſchen Landsknechte be— 
ichreiben, welde der Krieg in Dlenfers Lager zuſammen 
gewärfelt hatte, fo müßte ich noch viele Bogen füllen. Ich 
will nur hin und wieder Diefen oder Jenen erwähnen, wie 
wie e8 mir gerade ins Gedächtniß kommt. Diefer Krieg Iodte 
nicht nur Kriegsknechte an, fondern auch Leute von frieb- 
Yiherem Beruf: Aerzte und Geiftlihe! Jeder Staat hatte 
eine Menge Neyimenter, New-York zum Beiſpiel gegen hundert, 
bie freilich alle nur, wenn vollzählig, die Stärke eines 
preußischen Bataillons hatten; allen alle brauchten Yeib- und 
Seelenärzte. 

Bei der Schnelligkeit, mit welcher dort eine ſo ungeheure 
Armee gewiſſermaßen aus dem Nichts geſchaffen werden mußte, 
konnte man natürlich nicht ſehr wähleriſch ſein und ſowohl 
unter den Tauſenden von Officieren wie unter den Doctoren 
und Feldcaplänen gab es wunderbare Figuren. Mancher 
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deutſche Barbiergefelle wurde da Negimentsarzt und mander 
verjoffene relegirte Student Feldeaplan. Unter den Feld— 
caplänen der deutſchen Diviſion befand ſich auch ein Jude. 
Das that nichts. Blenker war kein großer Theologe und 
kannte keinen anderen Unterſchied zwiſchen chriſtlicher und jüdiſcher 
Religion als die Beſchneidung. Die meiſten Feldcapläne 
konnte man von den Officieren nicht unterſcheiden, denn ſie 
trugen Uniform nebſt Säbel wie dieſe und ſoffen und fluchten 
ganz ebenſo geläufig. Eine Predigt hab' ich niemals von 
einem derſelben gehört. Unter dieſen Caplänen der deutſchen 
Diviſion war einer — ich glaub' es war der Jude — der 
ein. frommer Mann geweſen ſein muß, wenn nämlich heidniſche 
Omen etwas gelten. Alle Morgen, wenn er aus ſeinem Bette 
im Zelte aufgeſtanden war, kam eine in einem benachbarten 
Hofe hauſende Henne und legte ein Ei in die Höhlung, welche 
der fromme Kopf des Geiftlihen im Kopfkiſſen zurüd- 
gelaffen hatte. 

Das fiebente Regiment N. 2), welches General Max Weber 
als Oberſt befehligt hatte, Konnte fi eines Caplans rühmen, 
der ein „Spiritift“ mar, d h. es war nichts, weder von Geift- 
lichem noch von Geift in oder an ihn, allein er liebte „spirits“ 
—  geiftige ©etränfe, und fein gewöhnlicher AJuftand war 
ſpiritiſtiſche Verzückung. Im dieſem Zuſtand wurde er eimjt 
geholt, um feine religiöfe Schuldigkeit bei dem Begräbniß 
eines Soldaten zu thun. Die Rede foll wundervoll rührend 
und mit vielen Hiccups verziert gemejen fein, jo daß die an— 
weſenden Dfficiere beinahe vor Lachen ins Grab fielen; Weber 
hat fie mir einige Mal erzählt, allein ich wage nicht, fie zu 
veproduciren. Endlich blieb er fteden, al$ der Sarg über dem 
offenen Grabe auf Setlen hing, die von vier Leuten gehalten 
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wurden. Dieſe warteten auf den Schluß der Rede und den 
Segen; aber dem Caplan war längſt die Geduld geriſſen; 
halblaut, aber ſo, daß es Alle hören konnten, rief er: „Runner 
mit' em, runner mit' em!“ und die feierliche Ceremonie war 
beendet. 

In Blenker's Lager hielt ſich auch ein Theologe Namens 
Luther auf, der von dem Reformator abzuſtammen behauptete 
und ſich um eine Caplanſtelle bewarb. Mit derſelben Regel— 
mäßigkeit wie die oben erwähnte Henne ihr Ei auf das Kopf— 
kiſſen des frommen Caplans legte, legte Luther ſein poetiſches 
Ei auf des noch ſchlafenden Diviſions-Generals Schreibtiſch 
nieder. Dieſe poetiſchen Ergüſſe floſſen von Schmeicheleien 
über; aber es gefiel Blenker, daß er angeſungen wurde, und 
Luther erhielt eine erledigte Caplansſtelle. Ich war dabei, 
als Blenker ihm ſein Glück verkündete, was er mit großer 
Würde that, ſo daß der gerührte Caplan beinahe vor ſeinem 
Diviſionsgott in die Kniee ſank und ich vor humoriſtiſchem 
Entzücken innerlich aufjauchzte. 

Den amerikaniſchen Regimentsärzten bin ich glücklicherweiſe 
niemals in die Hände gefallen. Daß es unter ihnen geſchickte 
und tüchtige Männer gab und Leute, die ihren ſchweren Beruf 
mit großer Aufopferung verſahen, bedarf um ſo weniger einer 
Verſicherung, als die Sanitätseinrichtungen der amerikaniſchen 
Armee ſich bald einen wohlverdienten Ruf erwarben und fremde 
Staaten Leute nad Amerika fandten, um dieſelben kennen zu 
lernen. Daß aber unter den Militärärzten Leute waren, die 
jo wenig Anſpruch auf den Doctortitel hatten wie ich auf den 
„Hofrath“, verfteht fih von ſelbſt. Man hat gar feinen Be— 
griff davon, wie leicht e8 im jener Zeit in Amerika wurde, 


fi) als Arzt einen Ruf zu erwerben. Ich will nur zwei 
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Beijpiele anführen. Ein hannöverſcher Dfficier — er murbe 
ſpäter Oberft — hatte, id) vermuthe, feiner Gefunpheit wegen, 
Hannover mit Amerika vertaufhen müſſen. Ein Dfficier hatte 
vor dem Ausbruch des großen Dürgerfrieged wenig Chancen, 


feinen Lebensunterhalt zu erwerben; allein Herr von Pothen- 


war im Befi eines fehr werthvollen Pflafters und hatte Wit 
genug, dies Pflafter zu verwerthen. Es half natürlich gegen 
Alles; bei Bruftfvanfheiten legte man es vorn, bet Hämorrhoi— 
den hinten auf, bei Kopfiehmerzen auf den Kopf und bei 
Podagra auf die Füße. Das Mittel half fo gut wie irgend 
welche andere und Dr. P. lebte davon mehrere Jahre ganz 
erträglid in St. Louis, bis der Krieg ihm befjere Ausfichten 
eröffnete. 

Der Sohn eines braunſchweigiſchen Generallieutenants 
von Schrader hatte dumme Streihe gemacht uud fühlte fid) 
ebenfalls veranlagt, das amerikaniſche Klima aufzufuchen. Er 
war tm Potsdamer und Berliner Cabettencorps erzogen wor— 
den, dann DOfficter gewefen und daher machte man ihn nad) 
Ausbruch des Krieges zum Dberftlientenant. Wie er fid 
zwölf Jahre lang vor 1861 durchhalf, Habe ich aus feinem 
eigenen Munde Mehrere Jahre hatte er die Straße zu 
fehren, um 50 Dollar8 monatlid) zu verdienen, dann aber 
befhloß er, fih als homöopathiſcher Arzt in Louisoille 
(Kentuky) oder Naſhville (Temeſſee) nicverzulaffen. Er hatte 
eine ſchlimme Meinung von den Aerzten überhaupt und hielt 
ihre ganze Wiſſenſchaft für Humbug, namentlich aber bie 
Homöopathie, der er deshalb den Vorzug gab, weil ihre Mittel 
nach feiner Anficht am menigften Schaden fünnten Mit Hülfe 
von Hahnemann's Organon und etwas Mutterwiß gelang fein 
Plan vortrefflih; mehrere Patienten bildeten fid) ein, von 
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feinen Streufügelden gefund geworden zu fein und enblich 
verfchaffte ihm ein glücklicher, gut benutzter Zufall einen nicht 
unbebeutenden Ruf. Er wurde nämlich einft zu einer Conful- 
tation an em ... Wochenbett gerufen. Bon der ganzen 
Generationswiſſenſchaft kannte er nichts als das A und hatte 
fih nie um das 3 befümmert Ohne feinen ärztlichen Nuf 
zu gefährden, konnte er die Einladung zur Confultation nicht 
‚ ablehnen. Am Bette der Wöchnerin fand er drei ober vier 
allopathiſche Eollegen, die fi) nicht einigen fonnten, und von 
denen ihm jeder eifrig feine Anfiht über ven Fall vortrug. 
Er mar flug genug oder hatte das Glück, den gefchicteften 
unter dieſen Collegen zu erkennen, und fchloß fi mit aller 
Entſchiedenheit deſſen Anfiht an. Sie war in der That bie 
richtige; Mutter und Rind blieben gefund und der gefchmeichelte 
Arzt, deffen Meinung Schrader beigeftimmt hatte, verfehlte 
nicht, aus Dankbarkeit den Ruf feines gelehrten Kollegen zu 
verbreiten. 

Daſſelbe Negiment, welches das Glück hatte, einen ſpiri— 
tiftifchen Kaplan zu befigen, hatte auc einen Negimentsarzt, 
welcher mit feinem Seelencollegen in fpiritnellen Forſchungen 
wetteiferte. Doctor Heiland war ein wirfliher Doctor aus 
Hannover und ein außerordentlich geſchickter Arzt, beſonders 
aber Operateur. Er hatte freilich ſchon verſchiedene Anfälle von 
Delirium tremens gehabt und war felten nüchtern; allein 
jelbft in der Betrunfenheit verftand er mehr wie die meiften 
nüchternen Aerzte und merkwürdig war e8, daß die Trunken— 
heit wie durch Zauber von ihm wich, wenn er zu einer Ope— 
ration das Meffer in die Hand nahm. Erneuertes Delirium 
tremend veranlafte ihn, feinen Abfchted zu nehmen. Nach 
feiner Wieverherftellung etablirte er fih in Waſhington als 
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Arzt. Nach der -zweiten Schlacht bei Bull Run war ich mit 
ihn und vielen Officteren im „New-NYork-Hôtel“. Heiland 
hatte wiel getrunken, als ein Oberſt herein trat. Heiland rief 
ihn an: „Nun hören Sie, Herr Oberft, jest iſt's auc Zeit, 
Daß ich nad) Ihrer Wunde ſehe.“ Der Oberft hatte eine Kugel 
in der Schulter, fi aber die Wunde nur flüchtig verbinden 
lafien, und fie fing an, jehr zu fchmerzen. Heiland ging fo= 
gleich mit ihm in ein oberes Zimmer, zerſchnitt ihm mit einer 
Kettenfäge das Schulterhlatt und nahm die Kugel heraus. Ich, _ 
war nicht Dabei, allein es wurde mir fpäter erzählt und ber 
Oberſt wurde ganz hergeftellt. 

Als General Weber bei Antietam vermundet wurbe, woll- 
ten die Aerzte ihm dem zerjchmetterten Arm abnehmen. Heiland, 
zu dem Weber großes Zutrauen hatte, fagte: „Ihr ſeid Ejel! 
Ich will dem General den Arm erhalten!“ Heiland {hnitt deu 
zerfplitterten Theil des Knochens heraus und ftellte den Zu— 
ſammenhang durch ein damals noch ganz neues DBerfahren 
wieder her, fo daß der General fo ziemlich wieder den Ge— 
brauch feines Armes gewann. Die Kur, von deren Detatle 
id) nichts verſtehe, machte in der mediciniſchen Welt großes 
Auffehen und der Fall wurde mit Illuftvationen in der Lon— 
doner „Lancet“ erläutert. 

Eines Abends war ih in einer luftigen Geſellſchaft bei 
Welker (früher Bühler) in der Pennfyloania-Avenue und Hei- 
land war gleichfalls da. Sehr ſchwer betrunfen führte id) ihn 
gegen 2 Uhr Morgens nah Haufe Am anderen Vormittag 
begegnete er mir. „Sagen Sie einmal," redete er mid 
an, „haben Sie mir geftern Abend fünfzig Dollars geborgt ?” 
Lachend erwiderte ic), daß ich es geftern nicht gethan und aud) 
hente nicht Die Abficht dazu hätte Auf meine Trage, wie er 
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zu diefer Vermuthung komme, ſagte er: „Merkwürdig, ich 
weiß, daß ich geſtern keinen Dollar mehr in der Taſche hatte, 
und heute Morgen finde ich in meiner Hoſentaſche eine Fünfzig— 
bollarnote. Ich dachte, Sie hätten mir diefelbe geliehen.“ 
Später Härte fih die Sade auf. Als er fehr ſchwer be- 
trunfen nad Haufe kam, fand er einen Boten, der ihn ſogleich 
zu einer Confultation bei einer ſchwierigen Entbindung berief. 
Brummend ging er hin und fand dort Die berühmteften Aerzte 
von Wafhington rathlo8 am Bette einer ſchönen jungen Frau. 
Heiland grüfßte die Herren faum, unterſuchte gleich ven Fall, 
brummte etwas wie „Eſel“ in den Bart und in wenigen 
Minuten war das Rind da. Der glüdliche junge Bater 
fragte, was er ſchuldig fer, der Doctor brummte „fünfzig 
Dollars“. Der Bapa machte ein langes Geficht, zahlte aber 
und Heiland ftolperte nad) Haufe, wo er fih angezogen 
auf fein Bett warf. Am Morgen hatte er den ganzen 
Borfall vergeffen und wurde erft daran erinnert, als ihm 
einer der Aerzte auf der Straße begegnete und über feine 
Geſchicklichkeit Complimente madte Schade um den ges 
ſchicken Mann! Er erlag feinem Lafter und farb an De— 
lirium tremens. 

Man entſchuldige dieſe Abſchweifung aus Blenker's Haupt— 
quartier; allein taucht mir in der inneren Laterna magica ein 
Bild auf, ſo muß ich es gleich feſthalten, weil es vielleicht nicht 
wieder kommt. 

Blenker bewohnte, wie bemerkt, die zwei Parterrezimmer 
rechts vom Eingange. Sie waren ſo einfach wie nur irgend 
möglich; von irgend welchem Luxus keine Spur. Nur in dem 
geräumigen Camin brannte bei kaltem Wetter ſtets ein präch— 
tiges Feuer von Cedernholz, welches einen angenehmen Geruch 
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verbreitete. Man brauchte die Cedern nicht vom Libanon zu 
holen, denn fie wuchfen in der Nähe des Hauſes. 

In dem Hauptquartier eines Befehlshabers von zwölf: 
taufend Mann gehen natürlich immer viel Leute aus und ein, 
Dfficiere und Ordonnanzen und außerdem eine Menge Be— 
fucher, denn es kamen Leute von Nah und Fern, fi ein Lager 
anzufehen, ein in Amerika damals ganz neues Schaufpiel. Ob- 
wohl das Lager nicht ganz genau nad) der preußischen Vorfchrift 
angelegt war, fo herrfchte doch eine gewiffe Symmetrie barın 
und deutſcher Geſchmack brachte allerlei gefällige Verzierungen 
an. Noch intereffanter für die Befucher war e8 aber, einige 
Kegimenter aufgeftellt zu fehen. Da die Borpoftenfette ziem— 
(ih) ausgedehnt war, fo bot die Wachparade ftet8 eine anſehn— 
liche Front und e8 fanden ſich ftet8 Zuſchauer in Menge Bei 
amerifanifchen Kegimentern ging damals nod) die ganze Ge— 
ſchichte etwas „lodderig“. Den Officieren fehlte der militä- 
riſche Pli. Ich babe DOfficiere in Uniform mit dem Civilyut 
auf dem Kopf gefehen (freilich nicht bei einer Revue oder 
Parade), und als ich General Joe Hoofer zum erften Mal 
fah, trug er zu feiner Generalduntforn ein Baar ımgeheure 
„Vatermörder“ von bunten Kattun. Nur die Weftpointer 
waren etwas firammer, allem auf civiliſtiſche Unregelmäßig- 
feiten in der Toilette kam es eben nit an. Dberft Eolburn, 
Mac Clellan’8 erfter Adjutant, trug Oemeinenuniform und 
felten eine Halsbinde. Später wurde daäs indeſſen befler. 
General Mac Elellan ſelbſt war immer nett und milttärifch 
angezogen. 

Jenſeits der vor dem Hauptquartier laufenden Chaufjee 
war ein großer freier Plab. Hier marſchirte die Wachparade 
auf. Wenn Blenker in voller Uniform, vielleicht mit einem 
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grauen preußiſchen Dffictersmantel alten Stils — weit und mit 
großem Kragen — umgeben von feinem Stab auf die Veranda 
trat, machte das ſtets Senfation ; aber noch mehr, wenn er fic) 
ber Front näherte, die Mufif fpielte und die Truppen prä- 
jentirten. Ex benahm ſich ganz und gar wie ein preußifcher 
commandirender General und machte wirklich einen ftattlichen 
Eindrud. — Gegen die Güfte, melde fein Lager befuchten, 
machte er den liebenswürdigen Wirth und wurde dadurch fehr 
populär. Kurz, er fpielte äußerlich feine Rolle ganz vor- 
trefflih. Daß er fein General war, mußte er felbft am 
beiten ; allein er wußte feinen Mangel trefflich zu verbergen, 
was ihm bei der geringen Kenntniß der meiften amerikanischen 
Generale nicht ſchwer wurde. 

Er war ein herzensguter und braver Mann und guter 
Kamerad. Wo er helfen fonnte, half er, felbft mit perfön- 
Iihen Opfern. Er ift viel verleumbet worden, und Unter- 
Ihleife und Unordnungen, die vorfielen, wurden ihm zur Paft 
gelegt. Die Hauptſchuld der gegen ihn gerichteten Beſchul— 
Digungen trug fein General-Quartiermeiſter Schütte, welcher 
fi) fein Gewiffen daraus machte „Onfel Sam” — d. h. die 
amerikaniſche Regierung — zu beftehlen, worin er nur feinen 
amerifanifchen Collegen nachahmte. Bon den 5000 Millionen 
Dollars, welche der Krieg Toftete, gingen gewiß 2000 in falfche 
Taſchen und der frühere Kriegsminifter, der alte Cameron, 
wurde beſchuldigt, mit dem Beiſpiel voran zu gehen. So er- 
zählte man, daß er einmal für die Armee eine Million Ge— 
wehre faufte, die er mit 27 Dollars das Stück anxechnete, 
während nur 13 oder 14 bezahlt wurden. Blenker blieb 
arm; was er einnahm, gab er reblid wieder aus; allein 
Schütte machte fih ein Vermögen und etablirte fi nad) dem 
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Kriege als Diamantenhändler, während Blenfer fo wenig hinter- 
fieß, daß für ein anſtändiges Begräbniß gefammelt werben 
mußte. 

Seine Dfficiere hielt Blenker fireng unter Commando 
. . . obwohl er auch Ausnahmen zu machen wußte Im Haupt— 
quartter zitterte Alles, wenn er ärgerlich war, denn in ſolchem 
Zuftand nahn er wenig Nückficht und wog feine Worte midt 
ab. Sein erfter Adjutant, Major Finfelmeier, ein alter Be— 
fannter von ihm aus New-Hork, hatte viel zu leiden „Major 
Tinfelmeter, Ste find ein Efel!” bekam er gar nicht felten 
zu hören. War er wüthend, wozu er oft genug Veranlaſſung 
hatte, dann ging er, wie ein Löwe im Käfig, grimmig im 
Zimmer auf ımd ab, hin umd wieder ein lautes „Pah“ aus- 
ſtoßend. Empfing er einen Bericht über irgend eine Unord— 
nung, dann vief er: „Das ift ja, um auf einer ungefattelten 
Sau davon zu reiten!“ oder: „Das grenzt ja an — —!" 
— nämlich an ein fehr deutsch benanntes orientalifches Yajter, 
welches er als den höchſten Gipfel aller Verworfenheit be— 
trachtete. 

Ich blieb manchmal acht Tage und länger bei ihm und 
Ichlief mit ihn im Denfelben Zimmer. Wir vertruigen uns 
vortrefflich, allein disputirten häufig fehon Morgens im Bette, 
und da id) fehr oft nidt feiner Meinung war, jo fam es 
nicht felten vor, daß er wüthend aufftand. Aengſtlich fragten 
nic) die Adjntanten am Morgen: „Wie ift denn der Alte 
heute?” und baten mid, ihn Doch nicht böſe zu machen, denn 
fie hätten Darunter zu leiden. 

Ih muß noch laden, wenn ich an einen diefer Morgen 
denfe. Er hatte es eingeführt, daß immer eins der Regi— 
mentsmufifcorps früh Morgens vor dem Hauptquartier fpielen 
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mußte. Das war für die armen Mufifer mandmal recht 
ſchwierig, wenn es zum Beifpiel kalt war und die Finger 
Hamm wurden. Eines Morgens, wir lagen Beide nod in 
den Betten, rief Blenker: „Corvin, hören Sie doc die ver- 
fluchte Flöte!” Ich mußte lachen, denn der Flötift blies 
wunderbar falſch. — „Das halte der Teufel aus," ſchrie er, 
„Das grenzt ja an — — ! Hauptmann von Züſchen!“ — 
Der Hauptmann — fein zweiter Adjutant — ftürzt herein. 
„Zuüſchen“, brüllte halb weinend Blenker, „die verfluchte Flöte 
ſoll's Maul halten!” Der Adjutant ftürzt fort und die Muſik 
verſtummt plötzlich mit einem Mißton. 

Saßen wir aber Alle beifammen bei einem Glaſe guten 
Wein und guten Cigarren, die beide bei DBlenfer nie aus— 
gingen und womit er fehr freigebig war, dann konnte er fehr 
gemüthlich fein, obwohl er immer eine gewifje Grandezza be- 
wahrte. 

Blenker war ein trefflicher Reiter und Pferde waren 
ſeine beſondere Liebhaberei. Er hatte deren eine ganze Menge, 
denn jedes Schönen reiterlofen Pferdes nahm er fid, Liebevoll an 
und Schiitte war in der Lage, dieſe Liebhaberei zu unterſtützen. 

Unter den Amerikanern, befonders unter den Birgmiern 
gibt es treffliche Reiter ; allein die Neiterei der Nordftantler 
wid) ſehr von unferer Art zu reiten ab. Sie ritten mit 
funzen Bügeln, hielten die Fauſt hoch und arbeiteten mie be— 
ſeſſen mit beiden Ellbogen. Kein amerikaniſches Reitpferd 
trabt, obwohl es nirgends in der Welt zum Fahren beffere 
Traber gibt. Ebenſo wenig geht ein amerifanifches Pferd 
Schritt. Die Gangart ift ein elendes Gezodel und dann eine, 
welche fie raking nennen, halb Galop halt Trab. 

Mac Elellan’8 Drganifation der Armee wurde mit großer 
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Energie betrieben; allein den Civiliften, melde von den 
Schwierigkeiten einer folchen Arbeit feine Idee hatten, ging 
das Mles viel zu langfam und fie fchimpften über Mac 
Clellan's Zaubern. Um biejen Leuten einigermaßen den Mund 
zu flopfen, befahl biefer eine große Revue, einige englifche 
Meilen von Wafhington, bei Baily's Croß Road. 

Ich wollte diefer Revue natürlich beimohnen. Als ich 
aber nad) Hunter’8 Chapel kam, war Blenker mit der Divifion 
bereit8 ausgerückt und ich hatte weder einen Pak noch ein Pferd. 
Major von Forfiner, der im Hauptquartier zurüdgebliehen 
war, fchaffte Kath. Er gab mir ein nichtswürdig hartmänli- 
ges, Schlecht gezäumtes Pferd, Officiersmantel und Mütze und 
einen Säbel, den ich umſchnallte, und fo vitt ich frifch den 
Truppen nad. Um Unbefugte abzuhalten, waren in meiter 
Entfernung rings um den Platz, wo die Revue ſtattfinden 
ſollte, Pikets ausgeftellt. Da fie aber von der deutſchen Di- 
vifion waren und mich oft mit Blenker gefehen hatten, fo 
ließen fie mich ohne Umftände durch und id) konnte fogar nod) 
Anderen ven Weg frei machen. Ich hörte midy plöglid) beim 
Namen rufen und fah außerhalb der Linie eine Partie Reiter, 
welche von den Poften angehalten wurden. Es waren Nuffel, 
ber „Times“-Correſpondent, und die Herren von der englifchen 
Geſandtſchaft. Sie waren fehr froh, daß ich den Poſten be- 
wog, fie durchzulaſſen. 

Die Truppen ftellten fid eben auf, was mit ziemlicher 
Ordnung vor fih ging IH hatte meine liebe Noth mit 
dem hartmäuligen Vieh, welches mir der Major gegeben hatte, 
und vitt beinahe einen General um, der nichts fagte, mid) 
aber erftaunt anfah: es war der commandirende General Mac 
Clellan jelbft! 
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In einem Wagen fah ich den Staatsminifter Herrn Se— 
warb mit feinen Damen. Ich ritt heran, fie zu begrüßen. 
Herr Seward erfannte mic, nicht gleich in meiner militäriſchen 
Berkleivung und rief lachend, als ich ihm den Grund der— 
felben erzählte: „Recht jo, man muß fi in ſchwierigen Lagen 
zu helfen ſuchen. Sie follten Amerikaner werben.“ 

Präſident Pincoln erſchien zu Pferde, natürlich in Civil, 
und Herr Sewarb und der Ariegäminifter vitten mit ihm. 
Eine ungeheure Suite folgte und ich fehloß mich derjelben 
an. Der Präſident ritt die verſchiedenen Fronten herunter 
und Da er zu Zeiten furz zu wenden hatte und die Suite 
doch hinter ihm bleiben mußte, fo hatten wir in einer Weife 
herum zu ſchwenken, wie man fie fonft nır bei Renz fieht. 
Wunderbarer Weife paffirte fein Unglüd; nur ein Capitän 
fiel beim Vorbeimarſch, gerade vor dem Präfidenten, ftolpernd 
auf die Nafe, was große Heiterkeit erregte. 

Eine Dame wunderte fid) dem Präfiventen gegenüber über 
bie vielen kleinen Dfficiere; Lincoln, ver befanntlid hin und 
wieder einen „smutty“ Wis liebte, antwortete mit einem 
Zuden feiner Nafenflügel: „but Madam, they command big 
privates !“ — „private“ heißt ein gemeiner Soldat; allein 
e8 hat noch eine Nebenbedeutung und eine Engländerin, Die 
dies leſen follte, wiirde den Fächer vorhalten und jagen: how 
shocking! 

Endlich, endlich beſchloß Mac Elellan vorzurüden. Der 
Entſchluß war geheim gehalten und erft ganz kurz vor der 
Ausführung befannt gemacht worden. Als ich es erfuhr, ritt 
ih augenblicklich nad Hunters Chapel und fand Alles müfte 
und leer. Die deutſche Divifion war abmarfhirt, Niemand 
von den Juridgebliebenen wußte wohin. Es hieß, die jiid- 
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liche Armee habe ihre Pofitionen verlaffen, als fie, wahr- 
Iheinlih durd ihre Freunde im Kriegsminifterium, Nachricht 
von der Marſchordre der Nordarmee erhielt. 

Ich entſchloß mid) ſogleich, die verlaffenen Pofitionen ber 
Eonföderirten zu unterfuhen und nad Centreville zu reiten. 
Ein Oxartiermeifter der Divifion, Hauptmann Schimmel, ent- 
ſchloß fih, mich zır begleiten. Wir nannten ihn gewöhnlich 
„unſer Schimmel." Er war ein guter, ſtiller Mann, ber 
den großen Vorzug hatte, eine ſehr hübſche, lebhafte Frau zu 
befigen, was ihm weder bei Blenker, noch fonft ſchadete. 

Die Straße war ſchauderhaft, denn die ganze Potomac— 
Armee mit allem Geſchütz und Fuhrwerk hatte ſie paſſirt. Wir 
kamen an einen Creek (kleinen Fluß), über den eine ſehr 
wackelige, hölzerne Brücke ohne Geländer führte. Vor der— 
ſelben war die Straße in einen knietiefen Brei verwandelt. 
Trotzdem, daß die ganze Armee über dieſe Brücke gezogen 
war, wollte ihr „unſer Schimmel“ ſein koſtbares Leben nicht 
anvertrauen, ſondern lieber durch den Creek reiten, deſſen Ufer 
an einer Seite felſig war. Ich wollte ihn davon abhalten, 
denn ich hatte bemerkt, daß das Ufer an unſerer Seite ſumpfig 
war. Er ließ ſich indeſſen nicht warnen, während ich über 
die Brücke ritt. Als ich auf derſelben war, ſah ich mit 
Schrecken, daß meine Befürchtungen nur zu ſehr begründet 
waren. Schimmel's Pferd ſank bis an den Leib ein, hieb 
wüthend um ſich, fiel auf eine Seite und „unſer Schimmel“ 
lag ſo tief im Schlamme, daß man nur einen Theil von ihm 
ſehen konnte. Ich eilte ihm ſogleich zur Hülfe und mit großer 
Mühe gelang es, Roß und Reiter aus ihrer gefährlichen Lage 
zu befreien. Allein wie ſahen Beide aus! „Unſer Schimmel“ 
hatte den Mund voll Schlamm und ſpuckte mit aller Macht. 
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Ich zog mein Taſchentuch heraus und wuſch ihn damit von 
oben bis unten. Ebenſo wurden Pferd und Sattelzeug ab- 
geſpult. Sehr niebergefchlagen ftieg er wieder zu Pferde. So 
traurig er war, fo ſah er doch fo komiſch aus, daß ich lachen 
mußte, wofür er mich vorwurfsvoll anblidte. Als wir eben 
abreiten wollten, rief ih: „Aber Schimmel, wo ift denn Ihr 
Säbel?” — Er fah an feine linfe Seite und richtig, die 
Scheide war da, allein der Säbel war verfhmwunden. Wir 
ftiegen Beide ab und fuchten im Röhricht; allein lange ver- 
gebens ; endlich entdeckte mein ſcharfes Auge die Spike bes 
Säbels, die gerade noch aus dem Schlamm hervorfah. Mit 
Mühe zogen wir das unfchuldige Morbinftrument hervor und 
fort ging die Reiſe. 

Als wir nad Centreville famen, fing Schimmel an be— 
denklich zu werben. Wir fanden da ein verlaffenes Pager von 
ſehr comfortable gebauten Mooshütten, aber weit und breit 
war fein Menſch zu fehen, wohl aber fand vor ung eine un— 
heimliche Neboute, aus deren Schießſcharten die Mündungen 
von Kanonen uns entgegen flarrte. 

Schimmel erfchien die Geſchichte fürchterlich unheimlich. Er 
hielt fein Pferd an und ſchlug vor ungzufehren. Ich war 
indefjen neugieriger und ritt vor, bie Neboute zu Tecognos- 
eiren, indem ich dachte, Daß man, wenn bie Schanze auch be- 
jeßt war, doch nicht gleich mit Kanonen auf einen einzelnen 
Keiter in Civil ſchießen werde. Ich ritt näher und prüfte 
die Redoute mit ſcharfem Blid. Plötzlich lachte ich laut auf, 
gab meinem Schimmel — meinem eigenen vierbeinigen, nicht 
„unferem“ — die Sporen, fprengte die Anhöhe hinan, bie 
Eontreescarpe des nicht tiefen Grabens hinunter, Hetterte die 
Escarpe hinan und vitt gerade in eine Schießſcharte hinein, 
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wo fi Tem Geſchütz befand. Schimmel ſchlug die Hände 
vor Verwunderung zuſammen, als ich in einer anderen Schieß— 
ſcharte neben einer Kanone erſchien und ein lautes: Hipp, 
hipp, hipp, Hurrah! erſchallen ließ. Mein Schimmel kletterte 
zwar wie eine Ziege, allein es zeugt doch von der Beſchaffen— 
heit der Schanze das Factum, daß ich hinein reiten konnte. 
Die Kanonen, die wir geſehen hatten, waren „Quäkerkanonen“, 
weiter nichts als glatt abgeſägte Baumſtämme, die man in die 
Schießſcharten gelegt und auf deren Kopfende man mit ſchwarzer 
Farbe eine zirkelrunde Scheibe gemalt hatte, welche von einiger 
Entfernung wirflih ſehr gut Die Mündung eines Geſchützes 
repräfentirte und feinen Zweck erflillte, von Weiten recognos— 
cirende Unionsofficiere zu täufchen. 

Bon unferer Armee hatten wir feinen Mann zu fehen 
befommen; diefe mußte gleich hinter der erwähnten Brücke 
eine ganz andere Richtung eingefchlagen haben. Bei Centre— 
ville jahen wir nur Spuren der füolihen Armee, die nad) 
dem Bull Run abgezogen war. Ningsum lagen todte Pferde, 
ein Menfh war nirgends zu fehen. Eine furze Strede ritt 
ber Hauptmann noch mit mir, aber als id, die Richtung nad) 
dem Bull Run einſchlug, weigerte er ſich entſchieden, mir zu 
folgen, und verduftete. An dem furchtſamen Hafenfuß lag mir 
nicht viel, aber er nahm mein Frühſtück mit, welches er in 
jetne geräumige Ouartiermeiftertafche geftedt hatte. , 

Ih ritt alfo allein weiter und fam au einen Kulippel- 
damm, der etwa eine englifche Meile lang war und den bie 
Conföderirten durch einen Sumpf gebaut hatten. Weber dieſen 
Knüppeldamn: hatte fi) die feindliche Armee won Centreville 
in der größten Haft zurüdgezogen. Es war eine eigenthümlid) 
[hauerliche Yage, in der id) mic, befand, So weit mein Auge 
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fah, war auch nicht die Spur eines lebenden Geſchöpfes; 
ſogar die Geier waren noch nit da, obwohl ihnen ein über— 
veihes Mahl aufgetiiht war. Wohin mein Blie fiel, ſah ich 
todte Pferde Liegen, oft zu zwanzig und mehr in einem Kreis 
und mit dem Kopf nad innen zufammen gelegt. Auf dem 
Knüppeldamm felbft aber ſah e8 am tollften aus. Da lagen 
die Pferde todt in allen möglichen Stellungen. Eines ftedte 
mit den Füßen in den Spalten zwiſchen den Knüppeln, war 
in aufrechter Stellung geblieben und fah aus, als ob es nod) 
lebe. Mein braver Schimmel ſchnarchte, als er dieſen gefähr- 
lichen Weg betrat und ſetzte ſeine ſo ſicheren Füße mit der 
äußerſten Vorſicht. Ich zählte weit über zweihundert todte 
Pferde, die ich auf dem kurzen Weg von Centreville nach 
Bull Run ſah, als ich endlich an dieſem durch zwei unglück— 
liche Schlachten hiſtoriſch gewordenen Flüßchen ankam. Die 
Furth war nicht tief und ich ritt ohne Beſchwerde hindurch. 
Vor mir ſah ich eine zerſtörte Eiſenbahn und erkannte daraus, 
daß ich nicht fern von Manaſſes Junction ſein könne. End— 
(id) links von mir auf einem Damm, nicht weit von ver- 
laſſenen Rebellenhütten, ſah id) einen einzelnen Reiter. Es 
ſchien ein Unionsofficier. Als er näher heran kam, grüßte er 
mich und ich erkannte Oberſt Marcy, den Schwiegervater und 
Generalſtabschef Mac Clellan's. Er ritt nad) rückwärts, ich 
grüßte nur von Weitem und ritt nach vorwärts. Die Stille 
fing an, bedenklich zu werden, und ich befürchtete, irgendwo 
Conföderirte anzutreffen, horchte daher hoch auf, als ich Hinter 
mic Pferdegetrappel vernahm Ich fah genauer hin und er- 
fannte Major von Hammerftein, der verwundert ausrief: 
„Um des Himmels Willen, wie fommen Sie hierher?" — 
Der Feind, fagte er, jet Dit vor uns, und er bringe eben 
Corvin, Erinnerungen. IV, 14 
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zwei Cavallerie-Regimenter, ihn zu verfolgen. Er bog mit 
feinen Negimentern in fcharfem Trab jeitwärts ab und ich 
verfolgte ruhig meinen Weg. Ein großes Lager lag vor mir. 
Hier und da brannten Feuer. Ueberall fah man die Bemeife, 
Daß e8 erft vor ganz Kurzem in allergrößter Eile verlaffen 
fein mußte, aber in dem ganzen weiten Bezirk war ich das 
einzige lebende Wefen. Der Inhalt von Kiften und Kaften 
lag umbergeftrent. Da ſah man Kleivungsftüde und Wäfche 
aller Art; hin und wieder aud) Xebensmittel und eine Menge 
Papiere und Bücher, Die wollenen Deden, Hemben, felbft 
Damengarberobe, reizten mic nicht; allein bie Schriften und 
Bücher zogen mic an. Letztere waren nur fatholifche Gebet— 
bücher Unter ven Papieren fand ich jedoch ein jehr intereffantes 
Tagebuch eines jungen Eonföderirten, ber vom College weg in 
ben Krieg gezogen war. Ich fanbte es Didens, der e8 in 
Houſehold Words veröffentlicht hat. 

Ich fand auch eine Anzahl Maisfolben, die meinem Schimmel 
jehr willkommen waren, und ich ſetzte mich, während er fie 
verzehrte, neben einem großen Zelte nieder, welches eine bunte 
Mifhung von allerlei Dingen enthielt. Plötzlich hörte ich 
leiſe, ſchleichende Tritte und Geflüſter; e8 waren einige Neger, 
Männer und Weiber, welche den Inhalt des Zeltes Tennen 
mochten. Sie waren fehr überrafcht und verlegen, als fie 
mid) gewahr wurden, aber ich wußte ſchon, was fie wollten, 
und als ich bemerkte, welche verlangende Dlide fie auf die 
umberliegenden Schätze warfen, vief ich ihnen zu: help your- 
self! (langt zu, ehe Andere kommen), was denn aud mit 
großem Eifer geſchah. 

Nad) einiger Zeit fanden fih and) einige Zeitungs- 
correfpondenten ein und unter ihnen ber der „Illustraded 
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London News.“ Diefer band fi einen gefundenen, großen 
Damenfchleier turbanartig um ven Kopf, zog ein ſcharlachrothes, 
wollenes Hembe tiber feinen Rock und bewaffnete ficy mit einer 
Lanze, an welcher eine Heine Fahne befeftigt war, womit er allerlei 
koſakiſche Evolutionen ausführte und höchſt maleriſch ausjah. 

Ich machte mich bald von den Herren los, die ich in dem 
verlaſſenen Lager bei Manaſſes Junction fand, um unſere 
Truppen, namentlich Blenker's Diviſion, zu finden. Es wurde 
indeſſen Abend und ich fand weder ſie noch ſah ich etwas 
von der feindlichen Armee, die in größter Eile ſich zurückzog. 
Mein braver Schimmel war ſeit dem Morgen auf den Beinen 
geweſen, was bei dem aufgeweichten Lehmboden feine Kleinig— 
keit war. Nach Waſhington zurück zu kehren, war unmöglich, 
und ich beſchloß, nach Centreville zu reiten und zu ſehen, ob 
ich nicht irgendwo ein Unterkommen fände. 

Als ich endlich im Finſtern den ſchauerlichen Weg über 
den Bull Run, den entſetzlichen Knüppeldamm mit all' den 
todten Pferden mit großer Vorſicht paſſirt hatte und vor 
Centreville ankam, fand ich nirgends ein Licht und hielt 
zweifelnd am Eingang des Ortes. In einiger Entfernung 
von mir ſauſte im vollen Galopp eine kleine Reitertruppe 
vorbei und ſchlug den Weg nad Fairfax Court Houſe ein. 
Es war Mac Clellan mit ſeinem Stabe. Der General ritt 
ſelbſt in der Nacht über Stock und Stein Galopp; er konnte 
das mit den klugen und ſichern amerikaniſchen Pferden. Ich 
ſchwankte, ob ich nicht folgen ſollte; allein mein armer Schimmel 
konnte faſt nicht mehr fort und ich ſelbſt fiel vor Hunger 
beinahe aus dem Sattel. „Unſer Schimmel“ hatte mein Früh— 
ſtück mitgenommen und das vergeſſene bischen ranziger Speck 
im verlaſſenen Lager war nicht genießbar. Ich ritt alſo in 
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Gentreville hinein. Alle Hänfer waren hermetiſch geſchloſſen 
und nirgends ein Menſch zu jehen. Laut anflopfen und jehr 
manfig machen wollt’ ich mid nicht, denn Centreville war 
feindlich gefinnter Grund, und außerdem hatte ich auch feine 
Waffe bei mir, nicht einmal einen Revolver. Ich umritt alle 
Gehöfte und fand endlich einen alten Neger mit einer Raterne. 
Ich hielt ihn an und fragte, ob da nirgends einige Mais- 
£olben für meinen armen Schimmel zu haben feiern. Nichts 
zu haben feit Zangen; alle Pferde feien vor Mangel geftorben. 
Ein Silberdollar — damals hatte man noch welche — half 
bem Gedächtniß des Negers nad. Er öffnete eine Art Blod- 
haus, welches ald Stall diente Die Sterne jchienen zwar 
durch das Dach, allein e8 war doch eine Streu von Mais- 
ſtroh da und mein kluger Schimmel ſchien vollfonmen zu— 
frieven, als ihm ein Dutzend Kolben Mais vorgelegt wurden. 
MWäre ih nicht fo hungrig geweſen, dann würde ich mid) 
ruhig neben den Schimmel auf die Streu gelegt haben. 
Ich gab dem Neger nody einen Dollar und fragte, ob es 
denn nirgends bier fir Geld ein Nachtquartier und Effen 
gebe? Er wolle feinen Herrn fragen, fagte er. Der Herr 
war willig, mid) aufzunehmen. Ich trat in ein großes Zimmer 
mit großem Kamin, in welchem ein gutes Feuer brannte; im 
Zimmer waren der Farmer, feine Frau und eine mäßig häß— 
liche Zochter. Die Leute waren weder freundlid noch un— 
freundlich, aber ich fand es begreiflih, daß fie in biefer 
Ihweren Zeit nicht luftig und gefprädig waren. Ihr Haus 
ftand am Fuß der Schanze, die id) am Morgen per Schimmel 
erftürmt hatte, und fie waren feit Wochen in Angft gewefen, 
daß die Unionsarmee vorrücken, die Schanze angreifen und 
ihr Haus demoliren werde. 
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Mir ging das Herz auf, als der Tifch gededt wurde. Zu 
efien gab es natürlich nichts als fried ham ... geröfteten 
Schinken, das Einzige, was man in Pirginien zum Frühftüd, 
Mittagefjen und Abendbrod befam, da alles Vierfüßige und 
alles Federvieh längſt aufgezehrt war, aber e8 war doch noch 
Brod da und man konnte ſich allenfalls fatt effen. 

Während wir bei Tiih faßen, bat noch ein Geiftlicher 
um Gaftfreundfhaft, und da in Amerika die Geiftlichen in 
großem Anfehen ftehen, fo verftand es fih ganz von felbft, 
daß der Ankömmling das für mic, beftimmte Bett und Zimmer 
einnahm, Die er mit feinem etwas fpäter ankommenden Sohne 
theilte, der daſſelbe Geſchäft wie fein Vater betrieb; er war 
ein Feldcaplan. 

Nach Tiſch feßten wir uns rechts und links um den Kamin. 
Die Frau vom Haufe ftopfte ſich ihre Pfeife und rauchte. 
Die Unterhaltung war fehr lahm und ftodte oft. Als die 
Frau ihre Pfeife im Kamin ausgeflopft hatte, fragte der alte 
Geiftliche, ob wir etwas dagegen hätten, mern er eine Abend- 
andacht hielte. Die beiden Frauen und der Hausherr hatten 
nichts Dagegen und der Geiftlihe, unterftügt von feinem 
Sohn, intonirte ein geiftliches Pied ... zu meinem ganz un- 
ausſprechlichen Amüſement und Erftaunen nach der Melodie 
eines ganz befannten deutſchen Commersliedes; ich habe leider 
vergefjen, welches e8 war. Da es früher in Amerika nur 
wenig Componiften gab, fo paßte man die geiftlichen Lieber 
irgend einer befannten Melodie an, die von Deutfchen ein— 
geführt war, und es machte einen höchſt Fomifchen Eindrud, wenn 
man ein frommes Lied nad) der Melodie irgend eines befannten 
Gaſſenhauers mit ernfthaften Geſichtern abfingen hörte! 

Der dem lieben Gott bereitete mufifalifhe Genuß war 
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endlid, überwunden und nun ging das Beten los. Alle An- 
wejenden Inteeten mit gefalteten Händen vor ihren Stühlen 
nieber, und da es mir meine Keligion geftattet, jeven Keligiong- 
gebrauch mit zu machen — Beichneiden ausgenommen — um 
das religiöfe Gefühl der Anderen zu fchonen, fo Inteete ich 
denn aud mit großem Applomb nieder und fette mich bei 
diefer Gelegenheit in meine ſcharfen Sporen, fo daß ich mit 
einem lauten „damn!“ wie electrifirt in bie Höhe fuhr. Die 
Frauen dachten, ich fei vom Geiſt ergriffen, aber die Geiſt— 
lichen fahen mid) wegen des damn ftrafend an. ch rieb 
miv mit einer Hand die wunde Stelle, zeigte mit ber anderen: 
entſchuldigend auf meine Sporen und knieete vorfichtiger wieder 
nieder, blieb auch andächtig liegen, als das Gebet zu Ende 
war, denn ic) war eingefchlafen und wachte erſt durch das 
Rücken der Stühle auf. 

Nachdem ih meinem Schimmel noch eine Bifite gemacht 
hatte und ihn lang ausgeftredt fand, begab ih mid In ben 
mir zum Schlafen angewiejenen Raum Es war ein ganz 
leerer Gang; aud nit ein Stuhl befand fi darin. Ich 
widelte mid) in meinen Gummimantel, fand in einer Cde 
einen Klotz, vequirirte diefen als Kopffiffen und legte mid, 
auf die bloßen Dielen nieder. Es war ziemlich Falt, aber id) 
ichlief vortrefflih. Als ic) am Morgen zu meinem Schimmel 
kam, ſah er mich bebeutfam an und hob einen Borberfuß auf. 
Das Huge Thier bat damit, ihm zu helfen Der Lehm, ver 
fih) unter dem Huf gefammelt hatte, war verhärtet und genirte, 
Id reinigte alfo alle vier Hufe forgfältig mit meinem Mefjer 
und fing an, den Schimmel zu ftrtegeln und zu pugen, wozu 
ich, wahrſcheinlich von den Rebellen zurüdgelaffen, das Nöthige 
im Stall fand. Es war dies das erfte Mal in meinem Leben, 
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daß ich ein Pferd pubte, aber e8 machte mir viel Freude, weil 
der Schimmel fo dankbar dafür fchien. 

Man konnte am Anfang des Krieges in Amerika nicht 
leicht etwas Lächerlicheres und Erbärmlicheres fehen als vie 
Unions-Cavallerie. Die Leute wußten nicht, ob ihnen ihr 
Säbel oder ihr Pferd mehr im Wege war, und ich fah Einige 
im Dorbeimarfch im Schritt herunterfallen. Es war ein 
wahrer Jammer, ein Cavallerielager zu ſehen. Die ſchönen 
Pferde fahen unbeſchreiblich vetwahrloſt aus. Vom Putzen 
war gar nicht die Rede und von einer ordentlichen Streu 
ebenſo wenig. Man ließ ſie in dem aufgeweichten Schlamme 
ſtehen, ſo daß ihnen die Hufe abfaulten. Ich ſah ganze Hufe 
im zähen Schlamme ſtecken. Waſſer war genug überall; allein 
anſtatt ordentliche Tränken anzulegen, ließ man die Pferde in 
irgend einen kleinen Bach gehen, der bald ein Lehmbrei war. 
Wer Pferde lieb hatte, dem that das Herz weh. Hundert— 
tauſende der edelſten und beſten Pferde ſind durch bloße Nach— 
läſſigkeit und Unwiſſenheit der Officiere zu Grunde gegangen. 
Es dauerte lange, ehe die Cavallerie überhaupt zu gebrauchen 
war, und viel wertl) war fie niemals. Die Säbel hätte man 
ihnen füglic abnehmen können, denn ich glaube nicht daß es 
auf der Unionzfeite im ganzen Kriege einmal zum Gebraud) 
erfelben in ver Schlacht gefommen if. Auf hundert Schritt 
oder noch viel weiter Schofjen Die attafirenden Cavalleriſten ihre 
Kevolver ab und machten dann eiligft Kehrt. Die Eavallerie 
der Südländer war bei Weiten befjer und unter ihren Führern 
befanden ſich ganz tüchtige Neitergenerale. Unter den Nörd— 
lichen hatte General Stonemann einen Auf als Cavallerie- 
general und machte verfchienene „raids* (Streifzüge), bei denen 
man nie ernſtlich mit Infanterie aneinander Fam. 
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In Wafhington bemühte ich mich vergebens, zu erfahren, 
wo General Blenker's Divifion ftand; man wußte es felbft im 
Kriegsminifterium nicht. Zwölftauſend Mann Tünnen indeffen 
body nicht fo leicht verloren gehen, dadır ich, und ritt eines 
Morgens von Wafhington aus, um Blenker zu fuchen. Zuerft 
zog ih in Hunters Chapel Erkundigungen ein und erfuhr 
ungefähr, nach weldyer Himmelsrichtung ih zu ſuchen hatte. 
Es ift ein feltfames Gefühl, einen Tag lang durch ein herr- 
liches Land zu reiten, im weldem man wohl überall Spuren 
menfchlichen Fleißes, aber auch nicht einen Menſchen gewahr 
wird. Die Häufer waren Überall verbrannt, die Fencen nieder— 
geriffen und die Aecker lagen wüſt. Man ſah nicht einmal 
irgend ein lebendes Geſchöpf, vierfüßiges Thier oder Vogel, 
hödhjftens hier und da ein Paar Aasgeier. 

Ih ritt vom Morgen bis zum Abend und traf in einem 
Walde nur zwei Menſchen. Sie hielten zu Pferde auf zwei 
Seiten eined Weges, und obgleich fie Feine fichtbaren Waffen 
trugen, fo ſahen fie mir doch fehr guerillamäßig aus. Ic 
trug hohe Stiefel, einen ſchwarzen wide awake — ſchlaffen 
Hut — mit einer diden, goldenen Schnur ringsum, wie fie 
bie Unionsoberſten trugen, aber ic) hatte eim graues Jaquet 
an, fo daß man mid allenfalls für einen Conföderirten hätte 
halten können, wenn nicht mein Schimmel zu laut proclamirte, 
daß er ein guter Unionift war. Auf feinem linken Sculter- 
blatt mar nämlid U. 8. eingebrannt. Die Haare waren 
wieder gewwachfen, aber dunkelbraun, was auf dein weißen 
Grunde auf taufend Schritte fichtbar war. Die Pferde der 
Kebellen waren C. 8. (Confederate States) gebrannt. Ich 
hielt e8 daher für das Beſte, furchtlos im Schritt vorüber 
zu reiten und fie fcharf anzufehen, wobei id) meine rechte 
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Hand in meinen Rock ſteckte. Die beiden Männer nahmen 
grüßend ihre Hüte ab und ich dankte, war aber doch ganz 
froh, als ich um die Ecke biegen konnte, ohne daß eine 
Revolverkugel mir nachflog. 

Daß ich meine rechte Hand in meinen Rod ftedte, bedarf 
einer Erklärung. Diefe Bewegung follte den Beiden an- 
deuten, daß ich auf.meiner Hut und bereit fet, einem etwaigen 
Angriff auf der Stelle zu begegnen: in der linfen Bruft- 
tafche trägt der Amerikaner nämlich häufig einen Revolver 
und jeder Amerikaner weiß, mas das beveutet. Faßt ein 
Amerikaner bei einem Zank mit einem anderen in biefer Weife 
nad) der Brufttafche, jo kann ihn der Andere niederjchießen ... 
aus Nothwehr. Man braudt vernünftiger Weife nicht abzu- 
warten, bi8 der Andere zuerft gefchoffen hat. 

Ih Hatte mir ftatt aller anderen Provifion ein Pfund 
Chocolade mitgenommen; bavon aß ich, als ich Hunger befam, 
ein Stüd und trank Waſſer dazu. Don Truppen war weit 
und breit keine Spur. Es fing an, ſpät zu werben, und id 
fürchtete, die Nacht im Freien oder in irgend einer Häufer- 
ruine zubringen zu müſſen, wollte aber doch nod) einen Verſuch 
machen, vielleicht einen bewohnten Ort zu erreichen. Ich 
orientirte mich nad) Simmelsrichtung, allerlei Wahrzeichen und 
Jägerhülfsmitteln und vitt wohlgemutl; weiter. Indem ich 
aus einem Walde auf einen angetroffenen Weg einbog, fah id) 
von ferne einen Trupp Weiter mir entgegen fommen. Feind 
oder Freund? Das war die jehr wichtige Frage. Ich fah 
Iharf hin und ... erkannte den alten DBlenfer mit feinem 
Stabe. Sofort feste ich meinen Schimmel in Galopp und 
ritt ihn entgegen. Auch ich wurde fogleich erfannt. Blenfer 
ihrie mir fchon von Weiten zu: „Um bed Himmels Willen, 
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Corvin! Wie fommen Sie daher?" Es war das allerdings 
Süd. Blenker's Hauptquartier war nur einige Meilen ent- 
fernt, und bald faßen wir bei fröhlichen, obwohl frugalem 
Mahle und ich mußte erzählen. 

Am nädften Tage wollte Blenker General Mac Clellan 
einen Beſuch in Fairfar Courthoufe abftatten und mi ihm 
bei diefer Gelegenheit vorftellen, Blenker, fein Stab und 
ih machten uns bei Zeiten auf; allein wir fanden Mac 
Clellan nihv zu Haufe und fonnten feine Rückkehr nit ab- 
warten. Ich Fam alfo wieder um die Befanntichaft Des 
Dbergeneralß, 

Auf ven Nachhauſeweg entvedten wir eine Anzahl Maro— 
eure, bie fih, als fie den General erkannten, eilig in ben 
Wald flüchteten, da fie wußten, wie firenge Blenker alles 
Marodiren beftraftee Er wollte einen oder einige der Kerle 
fangen, allein die Ordonnanzen machten an der Waldfence 
Halt. Salm jedoch feste Über die Fence; ich wollte ihn 
nit im Stich laſſen und folgte. Salm holte die Marodeure 
ein; einer berfelben machte Kehrt und fiel Salm in den 
Zügel. Diefer z0g feinen Säbel und wollte ihn nieber- 
ſtechen; allein ich kam gerade zu rechter Zeit heran, hielt ihn 
davon ab und padte den Kerl in der Cravatte. Dann gab 
ih meinem Schimmel die Sporen und halb erwürgt bradıte 
ih ihn bis an die Fence, wo ihn bie Ordonnanzen in 
Empfang nahmen. 

Mein Schimmel war durch die Jagd abermüthig ge⸗ 
worden; er war kaum zu halten. Als wir an einen Bach 
kamen und Blenker und die Anderen über die Brücke ritten, 
wollte er nicht warten; ich ließ ihm die Zügel und wie ein 
Vogel flog er über den Bach. Als wir hinüber waren, 
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wollte er nicht in Der Reihe bleiben, und endlich fchrie Blenter : 
„Aber Corvin, halten Sie doch Ihren verfluchten weißen 
Teufel, er macht ja alle unfere Pferde toll!” Wir Famen, 
al8 wir durch einen Wald ritten, an einen darin ausgehauenen 
großen Plaß, wo ein Negiment des Feindes gelagert hatte, 
General Stahel rieth mir, den Schimmel etwas müde zu 
reiten, Damit er ruhiger werde, und ich befolgte thörichter 
Weiſe feinen Kath. Im voller Carriere jagte ich ein ober 
zmei Mal um den öden Lagerplag herum, und Salm, der 
mir zufah, gefland mir fpäter, er habe mir zwar nichts Böſes, 
aber doch gewünſcht, daß der Schimmel mid abmerfen möchte. 
Das geſchah num freilih nicht, allein Schlimmeres. Men 
muthiger Schimmel hatte die Gewohnheit, ftet8 mit dem Gebiß 
zu Spielen und mandmal die linfe Stange ins Maul zu 
nehmen. Dadurch gefhah e8, Daß ic ihm nicht weit genug 
ablenten fonnte, als id, dicht bei einem Baume vorüberjagte. 
Die Folge davon war, daß ich mit der Fußſohle des linken 
Fußes gegen den Stamm rannte. Der Stoß war furchtbar, 
aber ich verlor den Sattel nicht, und der Schimmel ftand 
augenblidlih. Niemand hatte meinen Unfall geſehen, denn 
bie Cavalcade war wetter geritten. Als ih fie einholte 
lagte Stahel: 

— Was ift 108? Sie fehen ja jo blaß aus? 

— D, wahrfheinlid von dem fihnellen Kitt! erwiderte 
ich und verbiß meinen Schmerz. 

Wir Hatten noch einige englifhe Meilen zu reiten. Als 
wir im Hauptquartier ankamen, hieß id) eine Ordonnanz mir 
ben Stiefel ausziehen. Die Operation werbe ich nie ver— 
geffen. Mein Fuß war weder gebrochen noch verrenkt, aber 
vom Knöchel an bis zu den äußerſten Spiten der Zehen 
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war er gleihfürmig blaufchwarz wie Tinte. Der Divifions- 
arzt ſchüttelte bevenflih den Kopf. Eis war nicht vorhanden, 
Dlutegel auch nicht. Die ganze Nacht hindurch wurden Ralt- 
wafferumfchläge gemacht. Der Arzt rieth wocenlange ab— 
ſolute Ruhe und es blieb nichts übrig, als am nächſten Tage 
mit Dr. Schütte, der in Wafhington Geſchäfte hatte, borthin 
zurüdzufehren. 


Adıtes Capitel. 
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Wahrend ich in Waſhington meinen kranken Fuß pflegte 
und mißvergnügt am Stock umherhumpelte, ernteten weder 
Blenker noch Mac Clellan großen Ruhm, aber deſto mehr 
Aerger. 


Mac Clellan ſollte Richmond angreifen und beabſichtigte, 


von der ſüdlichen Spitze der virginiſchen Halbinſel gegen dieſe 
etwa dreißig deutſche Meilen weiter nördlich am Jamesfluß 
gelegene Rebellenhauptſtadt vorzurücken. Stanton fürchtete 
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jedoch, daß die Eonföberirten unterbeffen Wafhington angreifen 
fünnten, und meinte nebenbei, daß der ihm verhaßte Mac 
Clellan eine hinreichend zahlreiche Armee habe; er nahm ihm 
daher zunächſt die Divifion Blenker weg, die nah Weſtvir— 
ginien gefhidt wurde, wo fie einen Theil der Armee bilden 
jollte, Die dort gegen den tiüchtigen confüberirten General 
Stonewall-Jackſon vperirte und deren Commando man dem 
jpäter als durchaus unfähig abgefegten General Fremont über— 
tragen hatte. Es ſchien faft, als wolle man dieſem abſichtlich 
eine Gelegenheit geben, ſich glänzend zu blamiren, wie es 
denn auch geſchah. 

Blenker, der ein treuer Anhänger Mac Clellan's war und 
fi eben diefer Anhänglichkeit wegen die jpecielle Feindſchaft 
Stanton’d zugezogen hatte, der ihn ſchon als Deutjchen nicht 
leiden konnte, war mit diefer Berfegung um fo unzufriedener, 
ald er und Fremont ſich ebenfalls fchlecht ftanden. Ob Letzterer 
auf Blenfer eiferfüchtig war oder nicht, weiß ich nicht, genug, 
er hielt ihn in beftändiger Unwiſſenheit über ſeinen Dperations- 
plan — wenn er überhaupt einen hatte — und ließ ihn mit 
feinen Truppen die Reſerve bilden, wo er feine Gelegenheit 
hatte, ſich auszuzeichnen. 

General Stonewall-Jackſon, deſſen Armee aus 30,000 
Mann tüchtiger Truppen beſtand, hatte den ebenfalls da in 
Weſtvirginien irrebummelnden Dilettanten-General Banks zu— 
rückgetrieben und man fürchtete für Waſhington; allein ſo kühn 
der Rebellengeneral auch war, jo kounnte er es doch nicht wagen, 
vorzurücken, als ihm keine Verſtärkungen zugeſchickt wurden 
und er Fremont's Armee hinter ſich ſah. Die Avantgarde 
holte ihn am Nachmittag des 6. Juni 1862 ein und Oberſt 
Windham griff mit ſeinem Cavallerie-Regimeut zu hitzig die 
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feindliche Nachhut an, verlor einige dreißig Mann und wurde 
ſelbſt gefangen genommen. 

Dieſer Oberſt Windham nannte ſich „Sir Percy Wind— 
ham“, wogegen die Familie Windham proteſtirte. Er war 
früher bei Garibaldi geweſen und hatte ſich dort ausgezeichnet, 
heißt es. Er war ein großer, ſehr ſchöner Mann mit einem 
mächtigen Schnurrbart, der bei den Damen mehr Erfolge 
hatte als auf dem Schlachtfelde. Viele hielten ihn für einen 
Abenteurer. 

In Folge des Angriffes, den Windham machte, entſpann 
ſich ein ziemlich blutiges Gefecht. General Aſhby deckte den 
Rückzug der Conföderirten und verlor dabei das Leben. Der 
Verluſt dieſes ausgezeichneten Reitergenerals war ein ſehr ſchwer 
wiegender Unfall, und man glaubte nicht, daß Jackſon Stand 
halten würde. 

General Fremont verließ Harrisburg am Morgen des 8. 
Juni und rückte auf der Straße nach Staunton vor. Sieben 
Meilen hinter Harriſonburg hatten die Rebellen in den Wäl— 
dern und Schluchten eine vortheilhafte Stellung eingenommen, 
in welcher ſie ihre Verfolger erwarteten. 

Oberſt Albert, der Chef von Fremont's Stab — mein 
Albert, von dem ich in meinen alten Erinnerungen von 1848 
redete — bildete ſogleich den Angriff auf eine Front, die ſich 
zwei engliſche Meilen aunsdehnte. Ohne daß Blenker eine 
Mittheilung gemacht wurde, ſchickte Fremont deſſen Brigade 
Stahel in die Front; Blenker mit dem Reſt der Diviſion 
blieb in der Reſerve. 

Ehe noch Albert feine Aufftellung vollendet hatte, gerietl) 
Staheld Brigade ungeſchickter Weiſe ind Gefecht, hauptſächlich 
wohl durd Schuld des betrunkenen Dberft Wutſchel, welder 
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das achte New-Yorker Kegiment in der dümmſten Weife ins 
Teuer führte. Wie er den Falftaff fpielte nnd fich todt ftellte, 
habe ic, bereits früher erzählt. Das achte Regiment ſchlug 
fi ausgezeichnet und verlor gegen 300 Mann, was bei einem 
Regiment, welches nicht viel mehr wie 600 Mann hatte, fehr 
hart war. Die Fahnenſection wurde in Keihen nievergeftredt. 
Der Tahnenträger hatte bereits mehrere Wunden, eine Kugel 
durch Die Bruft; allein noch au der Erde friechend, raffte er 
feine Kraft zufammen und hielt die Fahne body, bis eine Kugel 
feine Hand traf. 

Als Blenker das Feuern hörte, fandte er den früheren 
öfterreihifchen Hauptmann Bury, deffen Gefchichte ich im vori- 
gen Capitel erzählt habe, auf den linken Flügel, um fid) zu 
erfundigen, wie die Sachen dort ſtänden. Diefer tiberfah bald 
die Page und die Unfähigkeit des dort commandirenden Gene- 
rals Stahel, deffen Brigade ſich zuriidziehen mußte Das hielt 
Blenker nit aus. Im voller Carrière fprengte er an bie 
Front und feine Stimme übertönte den Lärm des Gefechtes: 
„Bas? Ihr verfluchten Maffetten,” fchrie er, „ih will Euch 
Kehrt machen Lehren!” Augenblicklich ftellte er zwei Batterien 
ven anrückenden feindlichen Regimentern entgegen, weldye veihen- 
weile niederfartäticht wurden. Aber mit einer Kaltblütigfeit, 
welche alle Sheilnehmer der Schlacht nicht genug preifen fonnten, 
füllten die Conföderirten die zerriffenen Glieder und feierten 
Salve auf Salve. Unterdeſſen waren aud die Brigaben 
Steinwehr und Bohlen in die Front gerüdt. Das Centrum 
befehligte General Milroy und ben rechten Flügel General 
Schenk. Die Artillerie that trefflihe Dienfte und wurde von 
Dberft von PBilfen, der früher Oberlieutenant der Artillerie 
in Defterreich geweſen war, jehr zwedmäßig aufgeftellt. 
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Nachdem ſo die Ordnung wieder hergeftellt war, formirte 
fi) Die Brigade Steinwehr zum Angriff. Ihr General glänzte 
durch Abwefenheit und amüfirte ſich in Wafhington, oder war 
frant; genug, Prinz Salm, Blenker's Generalftabschef, erbat 
ih die Ehre, die Brigade ins Feuer führen zu dürfen, und 
that dies mit eimer Kaltblütigfeit ımd Ordnung, die äufßerft 
Iobenswerth war, 

— Ich habe viel gefehen, fagte mir der oben erwähnte 
ehemalige öfterreichifhe Hauptmann, aber nie ſah id) einen fo 
Ihönen Angriff. Die Kegimenter rüdten an ohne Zögern 
und Juden, wie vie älteften Veteranen. 

Auch Milroy und Schenk hielten fi) brav, ebenfo Oberſt 
von Cluſeret, der eine ſchwache Brigade befehligte und damit 
dad Centrum des Yeindes zurüdtrieb. 

Blenker's ungeheißene Dazwifhenfunft rettete die Schlacht 
(bei Eroß Keys), denn ohne diejelbe würde Fremont überflügelt 
und in die Flucht gefchlagen worden fein. Dies Veberflügelu 
war Jackſon's Lieblingsmandver. 

Jedermann ſprach von Dlenfer mit großer Achtung, fogar 
bie Nebellen. Ein gefangener Hauptmann, den id fpäter 
Iprad), fragte mid, wer der DOfficier im bellgrauen Rock mit 
der rothen Mütze gewefen fei? Er fei der Einzige gewefen, 
der in jener Schlacht wirklich Muth gezeigt habe. Es war 
dies Blenker. 

Jackſon war geſchlagen und erwartete das Schlimmſte, 
wenn er augegriffen wurde. Blenker drang darauf, aber 
Fremont, der gänzlich ven Kopf verloren hatte, wollte davon 
nichts wiſſen. In Fremont's lächerlichem Schlachtbericht ... 
iſt Blenker gar nicht erwähnt. 

Die Zaghaftigkeit und Ungeſchicklichkeit Fremont's allein 
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würde vielleicht Jackſon doch nicht vor einer Niederlage be— 
wahrt haben, wenn nicht dazu eine andere Dummheit gekommen 
wäre Im Rüden Jackſon's lag der reißende Schenandoa— 
Fluß, über welden eine Brüde führte, die in den Händen 
der Uniondtruppen war. Mac Dowell hatte Befehl gegeben, 
diefe Brüde abzubrehen, biefen Befehl aber wiberrufen und 
ein Regiment zur Bewahung abgefhidt. Der meife Oberft, 
welcher dieſes Negiment befehligte, hielt es, anftatt auf ber 
anberen Seite eine Schanze aufzııwerfen und von hier aus Die 
Brücke zu vertheidigen, für zwedmäßiger, fi) auf ber feind— 
lihen Seite aufzuftellen. Raum bemerkte dies Jackſon, als er 
das Regiment in größter Eile über die Brüde zurüdjagte 
und fo ſchnell folgte, daß von Abbrechen nicht mehr die Rede 
war. So entging Jackſon mit feiner Eleinen Armee dem dro— 
henden Berberben. 

Mas daraus entjtand, werden wir fpäter jehen. 

Ich habe diefe Bejchreibung aus der von Augenzeugen 
zufammengefegt, namentlih aus denen des genannten Haupt- 
manns, Salms, Blenkers und des Oberften von Gilſa, Der 
in dieſer Schlaht verwundet wurde und den id; in George— 
town bejuchte, wo er bis zu feiner Heilung lag. Uber id) 
will nicht beſchwören, Daß fie ganz richtig iſt, denn in dieſer 
Schlacht mußte‘ Niemand, „wer Koch oder Kellner war”. Die 
verfchtedenen Berichte erinnerten mich an einen von Sir Walter 
Raleigh erzählten Vorfall. Derfelbe hatte ein Werfchen ge- 
ſchrieben, in welchem feine SKriegserlebniffe erzählt wurden. 
Er las dies Jemand vor, ber mit ihm viefelben Schlachten 
durchfochten hatte, und war höchlich erfiaunt und fehr ent- 
rüftet, als dieſer ihm abftritt, was er mit eigenen Augen ge- 
jehen hatte, fo daß er ſchließlich das Manufeript ins Feuer warf. 
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General Mac Clellans Plan gegen Rihmond ließ fich 
nicht in der Weile ausführen, wie es bejchloffen war, denn 
das berühmte Panzerſchiff „Merrimac“ der Nebellen bewachte 
die Mündung des James-Fluſſes und hielt die Flotte Der 
Vereinigten Staaten in Shah. Mac Elellan mußte dem zu 
Folge feine -Dperationsbaft8 ändern und, Statt den James— 
Fluß, den York-Fluß hinaufgehen, mährend bie Armee zu 
Lande auf der Halbinfel vorrüdte Hier hatten fi die Con- 
föberirten bei Yorktown verſchanzt, und Mac Clellan lag 
gegen vier Wochen vor diefen Schanzen und breitete fi im 
Gebiet des zwiſchen Richmond und dem Mork-Fluß liegenden 
Chidahominy-Tluffes aus, um von Der anderen Seite gegen bie 
Nebellenhauptftadt vorzurücken. In den ungefunden Sümpfen 
diefes Fluſſes hatte die Armee viel zu leiden, und Tauſende 
erlagen dem Sumpffieber. 

Unterdeſſen hatten bie Vereinigten Staaten alles Mögliche 
gethan, um den „Merrimac" unſchädlich zu machen, und gegen 
ihn ein Kleines, eigenthümlicd von dem Ingenieur Ericfon er- 
bautes Panzerichiff ausgefandt, ven „Monitor“, der nur andert- 
halb Fuß über dem Waller ftand, einen beweglichen eijernen 
Geſchützthurm, aber feine Mafte hatte. Auf der Rhede von 
Hampton, am Eingang zum James-Fluß, fand das Duell 
zwifchen „Merrimac“ und „Monitor“ ſtatt, worin der leßtere 
fiegte. Der „Merrimac” mußte ſich gänzlich verfrüppelt hinter 
Crany Island im Eliſabeth-Fluß zurüdziehen, nachdem er die 
Fregatte „Cumberland“ in den Grund gebohrt hatte. Um 
nicht dem Feind in die Hände zu fallen, ſprengte fih ver 
„Merrimac” in die Luft. 

Bald nad) dieſem Seegefecht machte ich mid) nad) ber 
virginiſchen Halbinfel auf. Am 23. Mat kam ich nad) Bal- 
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timore, um von bier durch die Cheaſapeak-Bai nad) Feſtung 
Monroe zu fahren. 

Baltimore iſt eine reizende Stadt in Maryland und 
machte einen weit großſtädteriſchen Eindruck wie Wafhington. ” 
Die Stadt ift berühmt wegen ihrer fchönen Frauen, und ich 
muß gejtehen, ich habe jelten fo viele ſchöne Mädchen gefehen 
als dort Abends im Theater. Es wurde ein edit amerifn- 
niſches Stid: „Die Oktorone“ aufgeführt, melches erft jett 
nah Europa gefommen zu fein feheint, denn erft kürzlich Ins 
id) in einer engliichen Zeitung, daß es in London aufgeführt 
werden ſolle. Die Scene fpielt in einem Sclavenftaat, und 
Die Heldin bes Stüdes, welche Die Tochter eines großen 
Sclavenhalters ift, ver banferott ftirbt, wird als Sclavin ver— 
fanft u. f. w. Es wurde ganz vortrefflich gefpielt, und das 
Stück intereffirte mid) außerordentlich, da in ihm bie amerifa- 
niihen Sitten in den Sclavenſtaaten fo getreu gefchilvert 
wurden. Ich bin überzeugt, das Stüd würde auch in Deutfch- 
land nod jest Furore machen, und ich hoffe, daß die Theater— 
directionen es ſich nicht werden entgehen laſſen. 

Volt ebenſo ſehr als das Stück intereſſirte mich das 
Publikum, welches viel anſtändiger war als das in Waſhington, 
wo die Herren ſich oft höchſt lümmelhaft betrugen. Ich habe 
dort geſehen, daß Officiere ſich ungenirt auf die Brüſtung 
der Loge ſetzten, mit den Perſonen in derſelben ſich laut 
unterhielten und dem Publikum ihren Rücken und Hoſenſitz 
zukehrten. Was einen eigenthümlichen Eindruck machte, war 
das Geräuſch der Fächer, meiſtens Palmblätter, mit denen 
ſowohl Herren als Damen bewaffnet und die bei der großen 
Hitze beſtändig in Bewegung waren. 

Baltimore war mehr conföderirt als unioniſtiſch geſinnt; 
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namentlich "waren die Damen enragirte Seceffioniften. Zum 
Unterfchied von den Anhängern der Union, melde eine lange 
Locke auf der rechten Seite auf die Bruft herabfallend trugen, 
hatten fie viefelbe auf der linken Seite, und ftatt der brei- 
farbigen Unionsfchleifen fahb man überall das Weiß und Roth 
‚ver Rebellen. Obwohl die Zeitungsjungen auf den Straßen 
ausfchrieen: „Wieder ein Untonsfieg!" flüftern fie jedem an- 
ftändig gefleiveten Herrn zu: „Wieder ein Sieg der Con— 
föberirten !” 

Was mir im Baltinwore-Theater angenehm auffiel, war 
die Abwefenheit eines blendenden Kronleuchter in Der Mitte 
und des flörenden und häßlichen Souffleurfaftens auf Der 
Bühne, welcher letztere übrigens auf allen amerifanijchen 
Bühnen abgefhafft ift. 

Nachdem ih mir vom Provoſt— Marſchall einen Paß nach 
Old Point verſchafft hatte, ging ich um fünf Uhr Nachmittag 
(Freitag, den 23. Mai) an Bord des Dampfers „Louiſiana“, 
welcher mich dorthin bringen ſollte. Ein Regenſchauer hatte 
die große Hitze plötzlich in ſolche Kühle verwandelt, daß man 
auf dem Verdeck den Mantel ganz vortrefflich vertragen konnte. 
Wir fuhren bei mehreren Befeſtigungen vorbei, deren Wälle 
noch gar nicht mit Raſen bekleidet waren. Auf einer Felſen— 
inſel in der Bat lag Fort Caroll, eine permanente ſechsſeitige 
Redoute, die cajfemattirt, aber noch nicht vollendet war, und 
die den Eingang nad) Baltimore, weldes an einer, Parapsco- 
Fluß genannten Bucht Liegt, von der Seefeite her deden follte. 

Die Ufer rechts und links glänzten im herrlichſten Grin 
im Schein der untergehenden Sonne, und die Fahrt würde 
veizend geweſen fein, wenn die Geſellſchaft beſſer gewefen 
wäre. Das Schiff war von der Regierung gemiethet, Hatte 
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aber Erlaubniß, Paſſagiere gegen Bezahlung mitzunehmen. 
Es war gedrängt voll, hauptſächlich von New-Yorker Juden, 
die dem Heer wie Haifiſche nachzogen, um die Officiere und 
Soldaten an- und auszuziehen und für gutes Geld mit nichts— 
wuürdigem Cognac und ebenfo nichtswärdigen Cigarren zu ver- 
jehen. Außerdem war das Schiff voll von Soldaten, Offt- 
cieren und einigen Damen, und bepadt mit Proviant aller 
Art, namentlich Wleifch, welches keineswegs lieblich duftete. 

Die Paſſage Foftete fünf Dollars (zwanzig Mark) und 
dafür hatte man weder einen Schlafplatz noch Eſſen. Der 
Speiſeſaal wurde durch zwei Schildwachen mit geladenem Ge— 
wehr bewacht, und Niemand vor den Zeichen mit dem Gong 
eingelaſſen. Kaum war der erſte Ton verklungen, ſo ſtürzte 
Alles nach den Sitzen, die für etwa die Hälfte Derjenigen 
vorhanden waren, die Luft hatten, an dem miſerabeln Eſſen 
theilzunehmen. Die Amerikaner, weldye ich auf ſolchen Schiffen 
oder auch auf der Eifenbahn traf, efjen nicht wie andere 
Menſchen, fondern füttern fid) ab und es fcheint ihre Haupt- 
aufgabe, jo viel Stoff als möglid in der möglidy Türzeften 
Zeit in ihren Xeib hinein zu ftopfen. 

Tür Geld und gute Worte verfchaffte mir ein ſchwarzer 
Stewart ein Bett auf einer Banf im Speifefaal, nahe dem 
Tenfter. Bor mir auf dem Tifh lag ein riefiger Yankee, 
deſſen nicht ſehr reinlicher nackter Fuß über meinem Kopfe 
ſchwebte. | 

Morgens zwifchen ſechs und fieben Uhr famen wir in 
Din Point, der äußerſten Spige der virginifhen Halbinfel, an. 
Einige ringsumher auf Felſen feſtſitzende, gefcheiterte Schiffe 
bewiefen die Gefährlichkeit diefer Küfte Der Anblid von 
Old Point bot nichts Bemerkenswerthes außer den vielen dort 
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liegenden Schiffen. Ein kleiner Dampfer ſchnarchte fih an 
unfere Seite heran und legte fid) mit feiner Spite gegen 
unfere Mitte, al8 ob er durch uns hindurchfahren wolle. Er 
beabfichtigte invefien nur, uns als Angelpunft zu dienen, damit 
wir und wenden und mit der Breitfeite anlegen fonnten, was 
wegen ber Fluth, oder aus andern Gründen, die id) Yanb- 
ratte nicht verftand, Schiwierigfeiten fand. 

Unfere Bäfje hatten wir beim Kinfteigen in Baltimore 
abgeben müffen, und ein Affiftent des Provoſt-Marſchalls Tief 
und nicht eher ans Land, als bis er unfere Namen aus ber 
mit Bleiftift gefchriebenen Liſte herausbuchſtabirt hatte, welche 
gelehrte Aufgabe viel Zeit erforderte. 

Old-Point-Comfort ift ein Badeörtchen, welches wegen 
feiner gejunvden Luft berühmt if. Es enthält einige ganz 
hübfhe in Gärten gelegene Wohnhäuſer; aber das Haupt: 
gebäude und auch das Centrum des Dertchens ift das Hygein— 
Hötel, deſſen größter Theil zu einem Hofpital eingerichtet war. 

Ohne mir die Feſtung Monroe näher angefehen zu haben, 
fonnte ic natürlich nicht fortgehen. Did- Point und Fortreß 
Monroe lagen auf einer Fleinen Inſel, melde durd einen 
Drüdendamm mit dem Feſtlande verbunden ift, und die Yeltung 
ift durd) ihre Gräben wieder zur Infel gemacht. Ein Spazier- 
gang von wenigen Minuten brachte mid, an die Brücke, welche 
in den in ber Mitte der Courtine liegenden Haupteingang 
führt. Der dort ftehende Soldat hielt mih an und fragte 
nah meinem Paß. Ich zeigte ihm die Adreſſe meines Briefes 
an Commodore Goldsborough und wußte ihm mein Recht, in 
bie Teftung zu gehen, zu beweifen. Er begriff mic micht, 
glaubte aber und fagte: „Nun, ic denke, es iſt Alles richtig." 

Innerhalb des Forts — denn mehr ift die „Feſtung“ 
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nicht — liegen Magazine und Caſernen und andere Gebäude, 
darunter das recht hübſche und freundliche des Gouverneurs, 
damals ein alter Zopf, Generalmajor Wool. Kanonen und 
Kugeln waren da in Menge aufgehäuft. Das Fort beſteht 
ans vier Baftionen und hat einige Kleine Werke jenjeits des 
Örabens nad) Hampton-Roads (Rhede) zu; weiter nichts als 
ein bebedter Weg, wovon jedoch ein Theil aus hinten offenen 
Bogengewölben beftand, in denen ſchwere Geſchütze zur Be— 
herrſchung ber Rhede ftanden. 

Die Eee ging jehr body und ein nicht weit von dem mit 
Schiffstrümmern bedeckten fandigen Ufer vor Anker Tiegenver 
Schooner tanzte dermaßen auf ımb nieder, daß ich jeden 
Angenblid erwartete, ihn fcheitern zu fehen. Die „Minnefota” 
(Fregatte) lag gerade vor mir ebenfalls vor Anker; aber fie 
rührte fid) nicht, troß der hohen See. 

Das Fort ift von Duaderfteinen gebaut und die Geſchütze 
und Alles war in fehr gutem Zuſtand. Nach alten Begriffen 
war es ganz genügend, aber ic war froh, daß ich es wicht 
gegen einen Angriff von der Land- und Seefeite zu ver: 
theidigen hatte. Eine Baftion in der Feftung Naftatt iſt eine 
feftere Feftung als Monroe. 

Der Hafenmeilter, ein Capitän Hunt, beorderte ſogleich 
einen „Tug“, mid an Bord des Flaggenſchiffes („Minne- 
jota") zu Bringen. Diefe Tugs find ganz Heine Dampf: 
ichiffe, welche bazır dienen, die Verbindung zwifchen ven ver- 
ſchiedenen Schiffen und dem Lande zu unterhalten. Der Führer 
des Tugs zeigte ſich ſehr unmillig, daß er bei foldhem Hunde— 
wetter auslaufen mußte, und fagte, daß erft am Tage vorher 
ein Tug zu Grunde gegangen fei; es fei bei der See un- 
möglich, mid an Bord der „Minnefota“ zu bringen. Capitän 
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Hunt jedoch befahl, und der brummende Schiffer mußte ge— 
horchen. Ih fprang an Bord und feßte mich neben ben 
Schiffer in das Steuerhäuschen, welches bei dieſen kleinen 
Dampfern vorn am Schiff etwas erhöht angebradjt ift und zu 
dem man einige Stufen emporfteigt. Da ich unſchuldige Land— 
ratte den Schiffer mit feiner Angft auslachte, fo wollte mir 
verfelbe wahrscheinlich zeigen, daß mit der See nicht zu ſpaßen 
fei, und fteuerte fo, daß das Waſſer vorn hoch auffprigte. Aber 
er wurde beitraft; eine große Welle fchlug durch das offene 
Fenſter in das Steuerhaug, durchnäßte ven Schiffer von oben 
bis unten und machte ihn für den Augenblid blind. Ich 
lachte, denn ich hatte mi in meinen Gummimantel gehillt 
und war waſſerdicht. Der Mann fluchte höchſt unchriſtlich; 
aber ich ftellte jeine gute Laune durch ein Gefchenf von einigen 
Dollars mwieber her: 

Die „Minnefota” ragte wie ein breiftöciges Gebäude über 
dem Wafferfpiegel hervor. Dffictere und Matroſen jahen vorn 
oben auf unjere Nußſchale herab. Ich rief ihnen zu, ich habe 
Briefe an den Commodore, und erfuchte fie, ein Boot 
auszufegen. Diefem Wunſche wurde baldigſt gewillfahrt. Ein 
von ſechs Matrofen gerudertes Boot mit einem Mann am 
Steuer tanzte bald auf ven Wellen daher und id) bemunderte 
ven regelmäßigen Ruderſchlag, und daß nicht ein Tropfen 
Waſſer in das Boot fprigte. Fir einen Lanpmenfhen war 
28 gar nicht leicht, von dem Dampfer in das Boot zu fpringen; 
aber ic, vertraute auf meine Turnerinnerungen und vollführte 
glücklich den Sprung, ohne von den Seeleuten ausgelacht zu 
werben. . 

Als ih an Bord der Fregatte kam, wurde id) von ben 
Dfficteren ſehr freundlich empfangen und fogleih in Die ge- 
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räumige und Schöne Cajüte des Commodore Goldsborough 
geführt. Es war dies ein ftattliher alter Herr, der Übrigens 
gar nicht wie ein Seemann ausfah. Ich überreichte ihm 
folgenden Brief des Marineminifters: 
Waſhington, 20. Mai 1862. 

Werther Herr, der Meberbringer, Oberft Otto Corvin, 
it mir durd) Wm. Bryant und General Carl Schurz empfohlen 
al® der Correfpondent der „Allgemeinen Zeitung”, welde, 
wie Herr Bryant jagt, „pie beite Zeitung in der Welt iſt.“ 
Dberft Corvin beſucht die Hampton-Rhede und möchte gern 
den Monitor oder irgend melde andere unferer Schiffe 
jehen, und kann, als von den genannten Herren empfohlen, 
Rückſichten (regard) beanfpruchen. 

Flaggen - Officir & M. Goldsborough. 

Sehr hochachtungsvoll 
Gideon Welles. 

Der alte Herr empfahl mich den höchſt Tiebenswürbigen 
Dfficieren feines Schiffes und namentlich dem Oberingenieur, 
Herrn Roring, der mich überall umherführte. Es mar das 
erfte Mal, daß ich ein Kriegsſchiff beſuchte, und man kann 
fi) denken, wie fehr mich Alles intereffirte. Ich konnte nit 
genug die Ordnung und Xeinlichfeit aller Räume und ber 
Mannſchaften bewundern. Die Mannfchaften mußten an- 
treten; bie verhüllten Beſchütze wurden abgebedt; kurz, mir 
wurde Alles gezeigt, was mid) irgend intereffiren fonnte. Das 
Schiff war ein Schraubendampfer, und der Oberingenieur führte 
mih in den unteren Raum, in weldem fi die Schraube 
und der ungeheure eiferne Balken befand, durch den fie bewegt 
wird. Er erflärte mir fehr viel; allein zu meiner Scanbe 
muß ic) geftehen, daß ich jehr menig davon verftand. 


Die höchſt liebenswürdigen und feinen Officiere — deren 
Benehmen von dem der meiften Armeeoffictere höchſt vortheil- 
haft abſtach — bewirtheten mich mit einem Frühſtück und er— 
zühlten mir von dem Gefecht zwiſchen „Monitor“ und 
„Merrimac“, an welchem die „Minneſota“ und auch die 
Fregatte „Cumberland“ Theil genommen hatten. Von letzterer 
ſah man nur noch die Maſte aus der See hervorragen, denn. 
fie war. in den Grund gebohrt worden, und die „Minneſota“, 
die feſtgefahren mar, entging mit Mühe demſelben Schickſal. 
Einer der ungeheuren „Zuckerhüte“ (wie wir im letzten fran— 
zöſiſchen Krieg die Bonbons von Fort Valerien nannten) des 
„Merrimac“ hatte zwölf Cajüten niedergeriſſen, war auf einer 
eiſernen Platte aufgeſchlagen, hatte recochetirt und war hinaus⸗ 
gegangen mitten durch eine Menge Menſchen, ohne einen 
einzigen davon zu verwunden. 

Die Officiere ſagten mir, daß ihr Caplan, den ſie ihren 
 fighting Chaplain nannten, einen ſolchen Merrimac-Zuckerhut 
zum Andenken in feiner Cajüte bewahre. Der Caplan rollte - 
das Ungeheuer herein. Es war gewiß 21/5 Fuß lang. Eine 

Bombe fonnte e8 nicht fein; es war ein ſolides Geſchoß mit 
einer Stahlſpitze. Ich ſah ein ähnliches von den Conföberirten 
herrührendes, welches bei der Beſchießung von Fort Pulaski 
durch zwölf Fuß Mauerwerk gegangen war. 

Als ich kam, mich dem Commodore zu empfehlen, ließ er | 
fi) eben feine rechte Hand einreiben, die er verftancht hatte. 
Er meinte daher, er fünne nicht ſchreiben, Dachte aber, daß 
der Brief des Minifters, den er mir ließ, mir auf allen 
Schiffen der Slotte den Zutritt fihern würde. Ich bat ihn 
- aber doch, den Verſuch zu machen, den Brief ſelbſt zu enboffiren, 
und er gewährte meine Bitte, indem er auf die Rückſeite 
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ſchrieb: May 24. 1862. The within has been read by 
me and Col. Corvin is recommended to all due attention 
as herein suggested. 
Respectfully 
L. M. Goldsborough 
Flag Ofücer. 


Der Kleine Dampfer brachte mid) wieder nah Old Point 
zurüd, da ich nicht warten wollte, bis fid) eine Gelegenheit 
fand, den James-River weiter hinauf zu fahren. In Old 
Point ließ ic) meinen Brief nad Norfolf vifiren, welches erft 
ganz Fürzlih von den Untonstruppen beſetzt war. Norfolk ift 
eine Hafenftabt, die am Elifabeth- Fluß Liegt. Ein großes 
Dampffäiff ging dorthin ab, aber e8 waren nur wenige 
Paſſagiere auf demjelben. Wir fuhren bei dem „Fulton“ 
und „Vanderbilt“ vorüber... Schiffe, weldhe von ber Unions- 
rvegierung gemiethet waren. Man hatte ven großen „Banderbilt” 
mit einem ungeheuren Horn bewaffnet und ihn auswendig did 
wattirt, damit er ben Sugeln des „Merrimac“ miderftehen 
könne. Leider hatte man ihm bereit8 feine Maskenkleidung 
abgenommen, die ich gern gefjehen hätte Rechts von und bei 
Newport News lag das Wraf des „Cumberland“ und nur 
feine Maften ragten aus dem Waller. Ueberall auf unferem 
Wege hatten die Südländer die Leuchthäufer zerftört. Glück— 
liherweife wandte man damals noch feine Torpedos an, fonft 
witrde umfere Fahrt etwas ängſtlich gemefen Jen. Am Ein- 
Hang des Eliſabeth-Fluſſes, rechts von ung, lag eine fleine 
Inſel, Craney - Island, mit Schanzen am Ufer. Hier hatte 
der „Merrimac” beftändig im Hinterhalt gelegen und bie 
Yanfeefiotte in Anaft gehalten. Hier morbete er fidh felbft, 
indem er fih, nad der Schlacht mit dem „Monitor“ ver- 
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früppelt, in die Yuft fprengte. Damals war das Waſſer hoch, 
aber fpäter bei der Ebbe jah ich noch Trümmer feiner Maſchine. 
Den Eingang in den Elifabeth- Kiver hatten die Südlichen 
durch Pfahlwerk rechts und links gefperrt, und in der Mitte 
lag der Rumpf eines riefigen Schiffes zum Verſenken bereit. 

Das engliihe Kriegsſchiff „Rinaldo“ lag vor Norfoll. Es 
mar der Geburtstag der Königin und das Schiff war von 
oben bis unten beflaggt und bewimpelt, aber man bemerfte 
feine einzige Unionsflagge, was einige Amerikaner an Bord 
unſeres Dampfers in große Aufregung verfebte. 

Norfolf präfentirte ſich felbft bei dem trüben Wetter 
veizend, nur vermißte man das rege Leben, welches fonft 
in einer Hafenftadt zu herrſchen pflegte. Norfolk ift berühmt 
wegen jeiner Gemüſezucht, und e8 gab dort Gärtner, melde 
jährlid) für mehrere hunderttaufend Dollars Gemüſe nad) ven 
Städten des Nordens fandten. 

Da e8 Sonnabend war, fo beeilte ich mich, bie jo freundlich 
gelegege Stadt nody im Werftagskleive zu fehen. Sch ging 
zunächft an das Waller, mo es doch in einer Hafenftabt am 
Yebhafteften zu fein pflegt. Kein Menſch war dort zu erbliden; 
bie Gewölbe und Läden waren gejchloffen, Alles todt und 
ſtarr. Vor emen Haufe lag ein einfamer Hund, ben fein 
Herr vergeffen Hatte; ein anderer träumte mitten auf der 
Straße. Die Stadt ſah aus, als ob die Belt fie ver- 
wüſtet babe. 

Bon dem verödeten Hafen ging id in die Hauptſtraße. 
Auf dem Bere la Chaiſe in Paris begegnet man um Mitter- 
nacht mehr Menfchen als ich in diefer Straße am Sonnabend 
zwifhen 6 und 7 Uhr im Mat fah! Meine Tritte halten 
ſchauerlich durch Die Todtenſtadt. Die Häufer waren jehr 
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hübſch und wohnlich. Manche guckten ſo lauſchig aus dem 
friſchen Grün und den blühenden Sträuchern hervor, daß 
man Heimmeh befam. Die Leute fchienen viel Geſchmack für 
Dlumen zu haben; man ſah fie überall. In ven Fleinen 
Gärten wuchſen Roſen von allen Größen und Schattirungen. 
Manche Bäume waren bevedt mit Tleinen Blüthen, andere 
mit weißen Federbüſcheln oder rothen Kronen, die von Colibris 
umſchwärmt wurden. Diefe lieblihen Thierchen erregen be— 
ſonders die Vhantafie des Europäerd. Der Eolibri ſchwirrt 
vor einer Blume wie ein Nachtichmetterling mit jo raſcher 
Tlügelbewegung, daß man die Flügel gar nicht fieht. Es ift 
veizend mit anzuſehen, wenn die Fleinen Federelfen in ver 
Sonne figen und ſich pußen, oder mit einander fpielen. 

Man fah in Norfolt ſchöne Kirchen und öffentliche Ge— 
bäude, ſämmtlich umgeben mit Grün und Blumen, und ifberall 
in der Ferne Wafferjpiegel. Im ruhigen Zeiten hat der Ort 
15,000 Einwohner. 

As ih die Hauptftraße einfam hinunterging, wurde ich 
durch fröhliches Mädchengelächter faft erſchreckt. Es Fam aus 
einem Haufe auf der anderen Seite der Straße und von 
einem Tenfter, hinter deſſen Scheiben ich einige veizende Ge— 
fihterhen fah. Das Fenſter wurde geöffnet und eine weiße 
Roſe fiel anf das Biegeltrottoir. Aus meinem Gedächtniß 
entſchwand ein ganzes Vierteljahrhundert. Ich manövrirte 
mich geſchickt auf die andere Seite hinüber, ging ganz un— 
ſchuldig an dem Fenſter vorüber, hob die wunderſchöne Roſe 
auf, roch daran und ... fuhr mit einem Ruck zurück, denn 
ih hatte mir an einer in der Blume verborgenen Nabel die 
Naſe zerſtochen. Lachend und ich glaube roth werdend fah ich in 
bie Höhe. Das Fenfter war leer, aber breiftimmiges Gekicher 
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verkündigte den Triumph der Rebellenmädchen darüber, daß 
der vermuthliche Yankeegimpel ſo hübſch in die Falle gegangen 

war. Ich zog beſchämt ab und dankte meinem Schöpfer, daß 
meine Frau die Schelmerei nicht mit angeſehen hatte, denn 
ſie hätte noch mehr gelacht wie die drei Rebellinnen. 

Man ſagte mir, daß etwa zwei Drittel der Einwohner 
die Stadt verlaſſen hätten. Die Läden waren faſt alle ge— 
ſchloſſen, nur Itzig, Schmuel und Wertheimer hatten offen. 
Bei Wertheimer kaufte ich Cigarren — zwei Stück für einen 
Vierteldollar — hier im virginiſchen Tabakslande! Und dabei 
gab mir der noble Wertheimer noch dreiviertel Dollar in zehn 
Cent- und fünf Cent-Seceſſion-Noten auf meinen leicht— 
ſinnig hingeworfenen Golddollar heraus, da er, wie er ſagte, 
kein Silber beſaß. 

Ich blieb bis zur nächſten Woche in Norfolk, trotz der 
äußerſt mangelhaften Verpflegung im Atlantic-Höôtel. Ich 
trank dort die letzte Flaſche Wein, die im Keller vorhanden 
war. Ich hatte Wachskerzen in meinem Koffer mitgenommen, 
wie mir gerathen worden war, und das war gut, denn im 
Hötel gab es nur dünne Unſchlittlichter. Auch zehn Pfund 
geräuchertes Rindfleiſch hatte ich bei mir, denn vom Hungern 
halte ich nicht viel. 

Allmählich öffneten fih auch mehr Läden, und man jah 
fhöne Frauen, Mädchen und Kinder auf den Straßen. Die 
rauen und Mädchen lächelten aber nicht, und amerifanifche, 
elegante Majors galoppirten umfonft über das Pflafter. Man 
ftredte vor ihnen aber doch nicht mehr die Junge heraus und 
Ipucdte fie auch nicht mehr an, wie das am Anfang wohl ge- 
Ihah, als man die abfichtlich verbreiteten lächerlichen Lügen 
über Yankee» Barbarei glaubte Man fand, daß die Nantee- 
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Soldaten ganz gute Kerle waren und — in Norfolf wenigftens 
—  Privateigenthum refpectirten. Auch bewunderten Die 
Kebellinnen — mehr als ih — die Regimentsmuſik ver 
Danfees, die bis zehn Uhr Nachts auf der Straße fpielte, 
und waren entzüdt über ein Potpourri aus Mozartd Don 
Juan, in welden der bandmaster*) ven dutch (beutfchen) 
Componiften auf amerikaniſche Wanfee - Doodle - Manier ver- 
befjert hatte. Ich drehte mich im Bette um und flöhnte, wie 
e8 wahrfcheinlih Mozart im Grabe that. 

Norfolk gegenüber Liegt Portsmouth, und beide Städte 
find durd eine Dampffähre verbumden. 

Fünf Minuten von Portsmouth Liegt Gosport Navy Yard 
(Schiffsbauhof), welches die Konföderirten over „Rebellen“ 
— man nannte fie abgekürzt ſtets nur rebs — verbrannt 
hatten, u 

Die meiften diefer herrlichen Gebäude waren auögebrannt; 
ihr innerer Kaum war gefüllt mit dem hineingeſtürzten 
Scieferdady und mit metallenen Theilen foftbarer Maſchinen, 
Dampfkeſſel, KRupferbleh u. ſ. w. ... kurz mit Mlem nicht 
Brennbaren, was eben zu einem fo weit verzmweigten Geſchäft 
gebraucht wird. Einige Schmieden waren erhalten. Das 
Ganze bot einen traurigen Anblid dar. Biele Millionen 
waren bier fchänblich vergeudet, 

Das ſchöne Haus, in welchem der Commodore fein Quartier 
hatte, welcher vem Navy Yard vorftand, war zu jener Zeit 
von General Mar Weber bewohnt, den ich befuchen wollte. 

Mar Weber war vor 1849 Lieutenant beim zweiten 
badiſchen Infanterie - Kegiment gewefen. Cr nahm an ber 
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Kevolution von 1849 Theil und ging nad berjelben nad) 
Amerifa, mo es ihm ziemlich gut ging. Er hatte in New-York 
eine Reftauration, und als ich dort war, machte mid Herr 
Hermann Raſter, Redacteur der „Abendzeitung” und Corre— 
ſpondent der „Augsburger Allgemeinen”, mit feiner tüchtigen 
und hübſchen Frau befannt, welde die Tochter eines an— 
gejehenen Arztes in Freiburg war. Mar Weber, ver ftet8 
ein anftändiger Mann gewefen war, blieb es aud) {m Eril 
und erwarb fi die Achtung der Amerikaner und Deutſchen, 
bon denen er jehr viele durchfütterte. Als der Krieg 1861 
ausbrach und jeine militärischen Kenntniffe Werth erhielten, nahm 
er Dienfte. Das New-Yorker deutſche Turner-Regiment (das 
ſiebente) wählte ihn zu ſeinem Oberſten und konnte in der That 
keine beſſere Wahl treffen. Er war mit ſeinem Regiment bei der 
Expedition unter General Butler gegen Hatteras, die vor meiner 
Ankunft in Amerika ftattfand, und wurde nad) der Einnahme 
von Korfolf zum Brigade» General ernannt. Sein Regiment 
verlor ihn ungern. Die Offictere ſchenkten ihm einen wunder— 
ihönen Ehrenſäbel mit filberner, ſchön gravirter Scheide und 
Griff, reihen PVergoldungen und Damascener - Klinge. Die 
Unteroffictere und Gemeinen gaben ihm eine reich mit Gold 
geftidte Schabrade und ein paar Oeneralsepaulets. 

Mar Weber war damals 37 Jahre alt und ein hübfcher, 
angenehmer Mann, dem man anfah, daß er „draußen“ Dfficier 
gewejen war. Die Leiden des Erils hatten fein Haar ſchon 
etwas mit Grau gefprenfelt. Ih hatte ihn zwar in Baden 
nicht kennen gelernt; allen er fannte mich jehr wohl und 
nahm mic äußerſt freundlich auf. 

Nachdem wir zufammen den abgebrannten Navy Yard be- 
ſehen hatten, ſchlug Weber mir vor, einer „Dreßparade“ Des 
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Zurner-Regiments beizumohnen, welches dicht dabei feine Ditar- 
tiere hatte. Als wir und einem Zelte näherten, hörten wir 
den ſchon früher erwähnten Regimentsarzt Dr. Heiland mit 
einem anderen DOfficter über Abolitionismus disputiren. Ich 
fragte den Doctor, ob er viele Kranke habe „Kranke?“ 
fragte er. „Elf, und die Kerle find nur franf, damit wir 
einen Vorwand haben, da zu ſein; fat alle Fünnten ohne 
Gefahr in Reih' und Glied treten.“ 

Der neue Dberft des Regiments, ein Baier Namens Werk, 
fam. Es war gleich ſechs Uhr, und vie „Dreßparade“ follte 
ftattfinden. Diefe Dreßparaden find noch ein Meberreft des 
alten amerikaniſchen Militärzopfes. ine ſolche mußte alle 
Nachmittage ftattfinden, und nad) ihr beurtheilten die alten 
Gamaſchenknöpfe die Vortrefflichkeit einer Truppe, wie fonft 
in Preußen nad) dem Parademarſch. Das Regiment marjchirte 
compagniemweife in Sectionen auf ven Platz. Solch' Regiment 
hatte ich weder in Amerika nod in Europa geſehen. Man 
jah, daß die Leute ſämmtlich Turner waren. Sie marfhirten 
frei, leiht und elegant. Troß ihrer gewöhnlichen Uniform — 
die Paradeuniform hatte man zurädgelaffen — ſahen fie alle 
wie Gentlemen aus. Aus ihren Gefichtern leuchtete Intelligenz 
und man fah Feine folche verfoffenen, wie fie fi) in Menge 
in iriſchen Regimentern vorfanden. 

Als das Kegiment in Front aufgeftellt war — es zählte 
1100 Mann — commandirte der Adjutant: „Rührt Euch!” 
... das heißt, e8 war nur ein Paraderühren; ein Yuß vor 
und das Gewehr ſchräg vor dem Körper mit dem Kolben auf 
ber Erde. Die Dfficiere traten vor die Front; Die Feldwebel 
marfchirten nad) der Mitte vor umd rapportirten dem Adju— 
tanten, der nun feinerfeits Kehrt machte und dem hinter ihm 
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ſtehenden Oberſten meldete, daß die Parade „gedreßt“ ſei ... 
das heißt aufgeſtellt, eingerichtt. Nun commandirte der Oberſt 
einige Handgriffe, die leicht, aber mit unübertrefflicher Präciſion 
gemacht wurden. Die Leute, ſagte mir Weber, hätten zuerſt 
nach deutſcher Freiſchaarenart gegen das ſtrenge Exerciren 
opponirt und daſſelbe Gamaſchenfuchſerei u. ſ. w. genannt, ſich 
aber endlich ihm zu lieb darein gefügt. Nun ſei ihnen die 
Sache natürlich und ſie hätten ſelbſt ihre Freude daran. 

Es wurden num zwei Bataillonscolonnen formirt und ber 
in der Intervalle ſtehende Adjutant verlas die Befehle. Darauf 
marſchirten die Compagnien einzeln ins Lager zurück. Eine 
Anzahl Eingeborene ſtanden da mit offenen Mäulern. So 
etwas hatten ſie noch nicht geſehen, denn die Conföderirten 
ſahen keineswegs reinlich aus und waren auch ungleich ge— 
kleidet und bewaffnet. 

Das Negermädchen tim Hötel, welches mir aufwartete, 
fagte: die Südlichen jähen jo gemein und dumm aus; ihr 
gefielen die Yankees beffer, fie wären fo nett und ſtolz, und 
gut mit den Yarbigen, die von den Südlichen herumgeftoßen 
und gefnufft würben. 

Ich blieb noch einige Tage in Portsmouth, meil General 
Weber beauftragt werben follte, eine Infpectionsfahrt den 
James Niver hinauf zu machen, der durch den „Merrimac“ 
den Unionsfhiffen und Truppen fo lange verfchloffen war, 
und weil ich Weber auf diefer Fahrt begleiten wollte Dieſe 
Keife fand jedoch nicht ftatt, und da es mir an den nöthigen 
Päffen (und wohl aud an Geld) fehlte, zu Mac Clellan’s 
Armee zu gelangen, jo beſchloß ih, nad Wafhington zurüd- 
zufehren, um mid) möglicherweife mit dem Fehlenden zu 
verfehen. 

16* 
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Der Kriegäminifter, Herr Stanton, war fehr empfindlich 
gegen die Berichte europäiſcher Correfpondenten, und mein 
Freund Ruſſell hatte feine Ungunft erfahren. Sein Bericht 
über die Schlacht bet Bull Nun war ihm nicht vergeffen. 
General Mac Elellan, der eine vernünftige Kritik nicht fürch— 
tete, hatte Herrn Ruſſel (id) meine den berühmten Times— 
Correfpondenten) einen Paß gegeben und ihn geradezu einge- 
laden, ihn auf feinem Feldzuge gegen Richmond zu - begleiten, 
aber Stanton ließ ihn vom Schiffe mwegholen, und Kuffell 
fehrte nad) Europa zurüd, jo daß ih für ven Augenblid 
alleiniger Kriegs-Correſpondent der „Times“ blieb. Der 
Manager”) der „Times“, Herr Mombray Morris, fchrieb 
mir jedoch, daß ih nicht an Herrn Ruſſell's Stelle zum 
Spectal-Correfponventen der „Times“ ernannt werben fünne, 
weil ich Schon Special-Eorrefpondent einer anderen großen 
Zeitung fei, und aus andern Gründen. Die mir zu Gebote 
jtehenden Geldmittel waren Daher für die Pflichten eines Kriegs- 
Correſpondenten viel zu gering, und am allerwenigſten zureichend, 
die Hinderniſſe zu beſiegen, die mir von Stanton in den Weg 
gelegt wurden. Dieſer Geldmangel war es hauptſächlich, der 
mich hinderte, mehr von dem amerikaniſchen Kriege zu ſehen, 
als ich geſehen habe, trotzdem daß ich möglich machte, was 
nur immer möglich zu machen war, beſonders als bald darauf 
meine Verbindungen mit der „Times“ endeten. Der Grund 
dieſes Bruches war erſtlich die Haltung der mehr dem Süden 
geneigten „Times“, aber hauptſächlich ein beſonderer Vorfall. 

Nach der Einnahme von New-Orleans commandirte dort 
General Butler. Dieſer General war urſprünglich Advokat, 
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wie auch Herr Stanton es war. Nun iſt es eine allgemeine 
Erfahrung, daß Advookaten leicht herriſch, rechthaberiſch, ab— 
ſtoßend und tyranniſch werden. Das iſt natürlich. In ihrer 
Advokatenſtube ſind ſie ſouverän. Jeder tritt mit einem ge— 
wiſſen Bangen ein, und das Rechthaben und das brüsfe Weſen 
wird den Herren Advokaten zur zweiten Natur. Butler war 
ein widerwärtiger Menſch, fowohl in feiner äußeren Erfchei- 
nung, wie in feinem Weſen. Mir war er nocd) mehr ein 
Greuel wie der wenigftens ehrliche Stanton, aber troßdem 
muß ich eingeftehen, daß fein Benehmen in New-Orleans mohl 
zu entfchuldigen war. Energiſche Strenge’war dem böfen Willen 
der Einwohner gegenüber durchaus am Platz, obwohl entjeß- 
licher Lärm darüber gemacht wurde. eine fogenaunte „ladies- 
ordre“ machte befonders viel Lärm. Es verhielt fi damit 
wie folgt: Die Damen von New-Orleans ftellten es ſich zur 
bejonberen Aufgabe, die Soldaten der Union verächtlich zu be- 
handeln. Hätte ſich dieſe Verachtung blos ftunm und im Ver— 
meiden des Umganges geäußert, jo hätte Niemand etwas da— 
gegen haben fönnen; Xiebe läßt ſich nicht erzwingen; aber 
damit begnügten fich die leidenſchaftlichen Creolinnen nicht; 
fie infultirten die Soldaten auf der Straße und fpudten fie 
fogar an. Butler erließ daher ven Befehl, Damen,, die fid) auf 
der Straße in folder Weife betragen würden, wie Straßen- 
dirnen zu behandeln, das heißt, fie einfach zu arretiren und 
in das gemeine Gefängniß zu fteden. Darüber erhob man 
num ein fürchterliches Geſchrei und legte den Befehl ganz 
anbers aus, als derfelbe gemeint war. In einem Brief, den 
ih an die „Times“ fchrieb, machte ich mid, denn gebührend 
und wohl etwas ſcharf über dieſe abgeſchmackte Auffaffung 
Iuftig, aber das Unglück wollte, daß die große Zeitung es 


in ihrem Intereſſe gefunden hatte, die Sache in ebenfo abge-- 
ſchmackter Weife darzuftellen, fo daß meine ſcharfe Kritik 
‚ empfindlich berührte. Man fehrieb mir, ich möge mich um 
den Krieg befiimmern und nit um Dinge, die nicht mid, 
fondern den Sorrefpondenten in New⸗-York angingen, ich nahm | 
das übel, und fo envete unfere Verbindung, die ich unter ben 
obwaltenden Verhältniffen ſchon deshalb nicht aufrecht erhalten 
fonnte, weil ich im bie Dienfte ber Union zu treten beab⸗ 
ſichtigte. 

Als ich in Old Point den Dampfer beſtieg, um wieder 
nach Baltimore zu fahren, war der Himmel bedeckt. Es wehte 
fein Lüftchen, und es war jehr ſchwül. Die Meerichweine 
umſpielten unfer Schiff, jagten ſich, ſchoſſen über einander weg 
und ich ſah ihrem Treiben lange mit Vergnügen zu. En 
ſchweres Gewitter zog herauf und alle Paſſagiere ſaßen auf 
dem Deck und genoſſen das wunderbare Schauſpiel eines ſtarken 
Gewitters ohne Regen bei ganz ſtiller Luft und Eee. Ich 
legte mich endlich ſchlafen, wieder auf einer Bank im Speiſe— 
ſaal, unbekümmert um den Donner, der immer lauter brüllte. 
Aus tiefem Schlafe wurde ich ſehr unſanft geweckt; halb im 
Traum hörte ich einen Krach und erwachte am Boden, denn 
ich war von meiner Bank heruntergefallen. Ein Blitz hatte, 
zwar nicht in das Schiff, aber doch dicht neben demſelben in 
das Waſſer geſchlagen. | 

Wafhington fand ich ziemlich aufgeregt. Die Erfolge der 
Unionstruppen in Welt-Birginien waren fehr zweifelhafter Art. 
Die Schlacht bei Croß Keys war während meiner Reife ge— 
ſchlagen worden, aber Stonewall Jackſon glücklich über ven 
Schenandoa gegangen und man wußte nicht, wohin er fih 
wenden würde Don der virginifchen. Halbinfel Famen von 
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ebenfo wenig von General Halled, ver nah der Schlacht bei 
Pittsburgh-Landing oder Scilo (6. April 1862) das Com— 
mando der Armee am Mifftffippi übernommen hatte und fid) 
vor Corinth vom Feinde narren Tief. 

Die Schlacht bet Pittsburgh-PYanding war von General 
Grant geſchlagen worden, der dort zwar einen zweifelhaften 
Sieg erfoht, von dem man viel Wefend machte, der aber 
jedem Sachverſtändigen den Beweis lieferte, Daß Die Generale 
Halleck, Boul und Grant ziemlich, erbärmliche Generale waren. 
Der veröffentlichte Schlahtberidt des General Grant über die 
Schlacht bei Schilo war ber ungerrügenpfte, ven ich je gelefen 
habe, und ohne die Beſchreibung eines fähigen Correfpon- 
benten, ich glaube, des Philavelphia-Inquirer, würde man von 
ben dort begangenen Dummbheiten wenig erfahren haben. 

Grant war über ven Miffiffippt gegangen, unbefünmert, 
ob General Boul ihm folgte, der noch ziemlich weit zurüd 
am anderen Ufer war. Der von dem fähigen General John 
fton geführte Feind lag Grant ganz nahe, ohne daß terjelbe 
eine Ahnung davon hatte Die Avantgarde wurde von einem 
General Namens Prentiß geführt, dem ic) nicht eine Compagnie 
anvertraut haben würde. Ich habe ihn nicht perfünlich kennen 
gelernt und weiß nur, was man von ihm in Wafhington er- 
zählte und das war allerdings komiſch genug. 

Er war, hieß es, in Springsfield ein Wirthshausbefannter 
Rincoln’8 gewesen. Als dieſer Präfivent wurde, war Prentis 
nicht gleid bei der Hand, um jeine Bekanntſchaft zur Er- 
langung irgend einer fetten Stelle zu benugen. Als er end— 
ih in Wafhington eintraf und Lincoln um irgend eine ein- 
trägliche Stelle anging, fagte ihm diefer, daß er zu ſpät komme 
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und nihts mehr vacant ſei. Das war betriibend, aber Pincoln 
wolte doch jeinen Freund nicht unbefrievigt gehen laſſen. 
„Well, fagte er envlid, „I shall make you a general!“ 
(Ich werde Did) zum General machen.) ... „Wie viel tft 
das im Jahr?" fragte Prentiß ... Die Antwort ftellte ihn 
zufrieden, und er wurde General. Man darf nicht vergeffen, 
daß Lincoln ein Adoofat war, vom Militärwejen gar nichts 
verftand und über militärifche Stellungen die vor dem Kriege 
in Amerika gewöhnlichen Ideen hatte. Generäle und Oberjten 
— der Miliz! — gab es Dort in Menge. Kriegserfahrung 
war dazu gar nicht nöthig. Die Zitel waren eben bloße 
Titel. Wen das Hemd nicht gerade zu den Hoſen herans- 
hing, den redete Jedermann als Bapitän an; wer einen gan— 
zen Rod und glatten Hut hatte und einigermaßen anflänpig 
ausfah, hieß Oberſt oder General. Prentiß alfo wurde General 
und befehligte die Avantgarde von Grant's Armee. Daß der 
Feind während mehr als 48 Stunden nur 800 Schritte von 
ibm im Walde ftand, das wußte er natürlich nicht. Wie 
jollte er auch? Recognoscirungspatronillen und dergleichen aus- 
zufdiden, fiel ihm gar nicht ein. Die Gonföberirten ver- 
ftanden das beffer. Eines Morgens überrafchten fie die forg- 
Yofe Avantgarde in ihren Zelten, fchlugen die Soldaten im 
Hemde tobt und nahmen den General Prentiß in feinem Zelte 
oder Bette gefangen. Auf feinem eigenen Papter melvete ber 
feinolihe Befehlshaber den Erfolg feines Ueberfalles feinem 
General. Johnſton griff Grant an und dieſer wurde ganz 
erbärmlich geſchlagen. Die Truppen flüchteten ſich unter die 
Uferfelſen und waren froh, daß die Nacht der Schlacht ein 
Ende machte. Die Armee wäre verloren geweſen, wenn der 
Feind kühn vorgedrängt hätte, aber die feindlichen Generäle 
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= waren vorfichtig, und ein glücklich er Zufall machte ſie noch 
vorſichtiger und rettete Die Armee vor den Folgen der Grant'— 

2. ihen und Prentiß'ſchen Dummheit. Es befanden ſich nämlid) 
das Kanonenboot Lexington und ein anderes in der Nähe auf 

| dem Miffiffippi. Angelockt duch den Kanonendonner und un— 

gefähr von dem Stand der Dinge unterrichtet, warfen fie ihre 

Bomben aufs Gerathewohl in der Dunkelheit an das Ufer. 
Das hielt die Conföderirten zurück und erleichterte den Ueber— 
gang der Boul'ſchen Truppen über den Miſſiſſippi. Die 


| Schlacht begann am Morgen aufs neue und wurde gewonnen, 


weil ber feindliche General und Obercommandirende, Johnſton, 
| tödtlich verwundet wurde. 
Grant ſtand damals noch keinesweges in beſonderem An— 
ſehen. Es hieß, er ſöffe. Mehr oder weniger thaten das 
viele amerikaniſche Generale und andere hochſtehende Männer, 
aber es hieß, Grant ſöffe über amerikaniſches Aichungsmaaß 
hinaus. Ich weiß es nicht; ich habe nie mit Grant geſoffen, 
auch nie eine Cigarre mit ihm geraucht, ja ſogar nicht mit 
ihm geſprochen, obwohl ich ſeine unmilitäriſche Perſon oft 
genug — mit ber ewigen Cigarre im Munde — geſehen 
habe. Viele Amerikaner waren über den als verſoffen ver— 
ſchrieenen General ſehr empört, und mehrere Deputationen 
wurden an Lincoln abgefchiet, diefen zu bewegen, den Trunfen- 
bold abzufeßen, wie ich bereits erwähnt habe, 
| Nicht Grant, fondern Halleck wurde Oberbefehlshaber ver 
Miffiffippi-Wrmee und fir die nicht geleifteten Helventhaten 
vor Corinth belohnte ihn Stanton dadurch, daf er ihn zum 
| Generaliffimus aller Armeen machte und nah Waſhington 
eitirte, welches Herrn Stanton in Gefahr. zu Jchweben ſchien. 
Herr Halle hatte aus mehreren guten militärifchen 


Büchern ein ſehr mittelmäßiges zufammengefchrieben und galt J 
daher fr ein militäriſches Genie. Er war es aber keines⸗ u 
weges, und nur miliäriſch unmifjende Advokaten, wie Lincoln 
und Stanton, konnten ihn dafür Halten. Ich habe in meinem 
ganzen Leben feine jämmerlichere Generalsfigur gefehen. Grant 
ſah Schon eher wie ein Gerbergefelle als wie ein General aus, 
aber Halle mit feinen blöden, vothränderigen Augen und dem 
bartloſen Geficht gli) mehr einem kränklichen Fiſchweib als. 
dem Commandeur der großen amerikaniſchen Armee. Nebenbei 
handelte er auch wie ein altes Weib! ; 
| Die Lefer werden fich. vielleicht über. mein ſcharfes Urtheil 
wundern ; ich habe aber weber einen Vortheil oder Nachtheil weder 
von’ Snlled noch Örant, nod) ber amerifanifchen Regierung, 
nod) von irgendwem in ber Welt . . furz, ih bin fo unab⸗ 
hängig und vorurtheilsfrei wie ein Menſh nur ſein kann; 
weder Halleck noch Grant haben mir je etwas zu Leide gethan; 
aber es empört mich, wenn ich fehe, wie ein großes, groß- 
herziges und nobles Volk, wie das amerifanifche, fih aus 
bloßer Unkenntniß von ſolchen mittelmäßigen Humbugs an der 
Naſe führen laffen und in nobler Aufwallung und im Gefühl 
ver Danfbarfeit, die er gar nicht verdiente, dieſen unbedeuten⸗ 


den Grant gar zwei Mal zu feinem Präſtdenten wählen konnte! 


Doh .. . genug davon! Ich mwerbe wohl fpäter noch auf . 
Halleck und Grant zurüdfommen müffen. 
Auch Blenfer kam zu jener Zeit nach Wafhington. Man 
hatte ihm eine Brigade genommen, um fie Schurz zu geben 
und der Alte dachte in Wafhington Gerechtigkeit zu ertrogen. - 
Er madte indeffen die Rechnung ohne den Wirt) . 2. 
Stanton, melder . ihn haßte, weil er ein Mac Clellan— 
Mann war. | . 


Ich blieb nicht lange in Wafhington. Briefe von der 
„Times“ mahnten mich, ins Feld zu gehen, und Mitte Juni 
brady ich abermald nad) der Virginia = Halbinfel auf. Eines 
Donnerſtags Morgens 6 Uhr traf ich wieder in Old Boint 
ein. Ib fand den Ort angefillt mit Verwunbeten, melde 
alle von der Schlacht bei Fair Oaks herfamen. Mac Clellan, 
weldyer, wie ſchon früher gejagt, wegen Verſchließung Des 
James Niverd feine Operationsbaſis hatte ändern müſſen, 
war bis in die Sümpfe des Chickahominy-Fluſſes vorgebrungen. 
Das dortige Klima war für die Armee höchjft verberblid. Die 
Soldaten ftarben wie die Fliegen hin, und der General felbft 
erfranfte an der Diffenterie. Durch Vernichtung des „Merrimac“ 
war der James River frei geworden und Mac Clellan be— 
ihloß die tödtliche Sumpfgegend zu verlaflen und nad diefem 
Fluſſe aufzubrecden. 

Der Provoſtmarſchall in Old Points machte feine Schwierig- 
feit, mir den Brief des Minifters Welles für die Armee zu 
pifiren, und ich fuhr am nächſten Morgen um zehn Uhr nad) 
White Houfe ab, wo fih ein jehr großes Lager befinden 
ſollte. Auf der Bar in den Hampton Roads waren feit 
meinem lebten Beſuch noch mehrere Schiffe verunglüdt, deren 
Wracke einen traurigen Anblid boten. Auf ven Dampfer, mit 
weldhen ich den York River hinauffuhr, traf ich einen alten 
Herrn aus Philadelphia, der auf einer traurigen Reife begriffen 
war. Er hatte nämlich eine telegraphiiche Depeſche erhalten, Die 
ihm anzeigte, daß fein Sohn tödtlich verwundet in White Honfe 
liege; einen anderen Sohn hatte er bereit8 am Potomac verloren. 

Der York-Fluß ift ein herrlicher Strom und nahe der 
Mündung jo breit, daß man von der Mitte aus die ſchön 
beivaldeten Ufer nur ganz undeutlich fieht. Da wir auf unferer 
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Fahrt Yorktown paſſiren mußten, fo hatte ich ſchon bei meiner 
Abreiſe befchloffen, bier einige Tage zu bleiben und mir bie 
feindlichen Befeftigungen anzufehen, welche Mac Elellans Armee 
mehrere Wochen in ihrem Vormarſch aufgehalten hatten. 

In der Nähe von Yorktown, welches etwa 70 englifche 
Meilen von Fort Monroe entfernt ift, wird der Fluß bis 
auf etwa 11/, englifhe Meilen verengt, und die Ufer find 
fteil abfallende Sanphügel von mäßiger Höhe. 

Bei NYorktomn hatte General Wafhington am 17. Detober 
1781 den General Cornwallis mit 7000 Mann, Gefhügen 
u. ſ. w. zur Capitulation gezwungen. Da der Ort fchon 
vor Jo langer Zeit einige Bedeutung gehabt hatte, jo bilvete 
ich mir fteif und feſt ein, er müfje num eine anſehnliche Stabt 
fein. Im Fluß lagen eine große Anzahl Schiffe, wie im 
einem Hafen, aber von der, wie id) vermuthete, hinter den 
Hügeln verborgenen Stadt fah man nur zwei oder drei Ge— 
bäude, deren eines durch eime ungeheure Unionsflagge als 
Hauptquartier bezeichnet war. Am Ufer und nahe der Landung 
fianden nur einige Bretterhütten, und von Befeftigungen fah 
man nichts als eine ſehr verfallene Uferbatterie. 

Als ic ans Land ftieg, gab ic) einem Neger meine Sachen 
und den Auftrag, mid) nach dem beften Hötel zu führen. 
Der ſchwarze Burſche fraß beinahe feine Ohren vor Freund- 
(ihfeitt und trabte Die ſandige, auffteigende Straße hinauf, 
und ich feuchte ihm nah, in Schweiß gebabet, denn bie 
virginishe Mittagsfonne brannte verjengend hernieber. 

Nachdem mir eine Weile gegangen waren und ich nichts 
von einer Stadt fah, begann ich an ber Kenntniß des Negers 
zu zweifeln und fragte ihn, ob er auch mwirflid den Weg nad) 
Norktomn wilje? Seine Augen wurden groß wie eine Unter- 
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taffe und feine Wurftlippen öffneten fich weit wie ein englijcher 
Nachtſack. „Ei“, plabte er heraus, „wir find ja in Yorktown!“ 
Und fo war ed. Die berühmte alte Stadt Yorktown enthält 
— das Rathhaus mitgezählt — acht von Yiegeln gebaute 
Häufer, einige fogenannte Framehäuſer, ein halbes Dutzend 
etwa, und eine ziemliche Anzahl Bretterbuden, in welchen mar 
Hofpitäler eingerichtet hatte, in denen gegen 1500 Bermundete 
und Kranke lagen. Die durch diefe Buden gebilbeten Straßen 
waren von müßigen Solvaten Lincoln - Avenue, Mac Clellan- 
Avenue, Porter » Street ꝛc. genannt und durch fo befchriebene 
Bretter bezeichnet worden, 

Der Neger führte mid vor das Haus mit ber großen 
Flagge. Ih Dachte, der General habe fein Hauptquartier in 
einem Gaſthaus aufgefhlagen, und hoffte wenigftens ein Unter- 
fommen zu finden, aber ih täuſchte mid. Es gab gar fein 
Wirthshaus oder Gafthaus in der „Stadt.“ Vor dem Haupt- 
quartier des Generals Mac Alen waren zwei Kanonen auf- 
gepflanzt, und venfelben gegenüber, auf der anveren Seite der 
Straße, ftanden die Zelte der Provoftgarde. Dort anfragend, 
erfuhr id, daß eines der Bramehäufer ein Boarbinghaus fei 
und ich dort wohl ein Unterfommen finden fünne, aber mit 
Eſſen und Trinken fehe e8 äußerſt ſcheu aus. Auf der Straße 
jah man nur Soldaten; die übrige Bevölkerung fehten gänz— 
ih ausgeftorben. Soldaten faulenzten an allen Eden und 
lagen vor allen Hütten oder machten an Krücken Gehverfuce. 
Eine weiße Frau habe ich meines MWiffens in Yorktown gar 
nicht gefehen, und aud nur wenige Negerinnen. 

Der mir empfohlene Boardinghaus- Halter war ein wiber- 
(ic) grober, nah DBranntwein ftinfenvder Flegel. Er fagte, 
daß er feinen Pla babe und mich niht wolle Daffelbe 
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wiederholte er einem in der Veranda fienden Geiftlichen, ver 
für mid eintrat, und nur mit Mühe gelang e8 mir, bie Er- 
laubniß zu erhalten, meine Sadyen im Haufe nieverzulegen, 
bis ich ein Unterfommen gefunden haben wirbe und vor allen 
Dingen etwas zu effen und zu trinken. 

Ziemlich muthlos ging ich eine breite, fandige Straße 
entlang, auf welche die Sonne herunter brannte und in deren 
Mitte ein einfamer blonder Soldat einherfhritt, dem id) ben 
gemüthlihen Süddeutſchen auf hundert Schritte anfah. Als 
ih ihm näher Tam, ſah ich, daß fich fern erröthendes ehrliches 
Geſicht zu einem breiten Lächeln verzog, und als ich ihn an- 
redete, ſagte er im badiſchen Dialect: „Ei, Herr Oberſt, 
fennen Sie nid denn nit? Ich babe ja in Baden unter 
Ihnen gedient.” Er war Xrtillerift in Mannheim gemefen 
und gehörte zur Bedienung eines der Zwölfpfünder, mit denen 
ih Ludwigshafen beſchoß oder vielmehr mit denen ich mid) 
gegen die Beſchießung von dorther wehrte. Ich erinnerte nich 
jeiner freilih nicht, that aber doch fo, weil es ihn freute, 
und er fagte mir, daß Marketender in Mac Clellans Armee 
nicht geduldet würden, daß man aber im Negiment der „En- 
fants perdus® — ſo nannte man das bei und in PYorktown 
Iogirte Regiment — einen Menfhen babe, der einigermaßen 
die Stelle eines Sutlers (fo heißen in Amertfa die Mar- 
fetender) vertrete und bei dem man Pimonabe und vielleicht 
auch etwas zu eſſen befommen könne. Ich dankte dem ehr- 
lichen Burſchen für feine Nachweiſung und machte mid auf, 
die mir bezeichnete Bude des Herrn Sutlers zur finden. 

Die Sandufer bei Yorktown find von tiefen Schluchten 
durchſchnitten und man hat durch mande von ihnen einen 
hübſchen Blid auf den herrlichen Strom und das gegenüber 
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liegende Glouceſter, welches mit Yorktown durch ſtündlich 
gehende Dampfboote verbunden iſt. In mancher dieſer Schluchten 
hatten die Conföderirten Blockhäuſer gebaut, welche von ihnen 
verlaſſen und von Negern eingenommen worden waren, und 
vor deren Thüren kleine nackte Wollköpfe im Schatten auf- 
gehängter Wäſche umherkollerten. Die ſtattlichſte Bretterhütte, 
die ich ſah, war die Reſidenz des Sutlers. Das Haus hatte 
außer der Thür auch noch eine Fenſteröffnung, welche als 
Laden diente und durch welche hindurch die Kunden bedient 
wurden. Vor dem Fenſterloche ſtanden drei oder vier junge 
Soldaten in Zouavenuniformen. Sie waren den Abzeichen 
nach gemeine Soldaten, aber ihre Haltung und ihre Geberden 
verriethen ganz unzweifelhaft ehemalige Gardeofficiere und 
blaues Blut. Sie ſprachen deutſch, und lachend bemerkte ich 
ihnen, es komme mir vor, als ſei ich in Berlin oder Potsdam 
auf der Parade. Meine Vermuthung war ganz richtig; die 
Herren waren irgendwo in Preußen verloren gegangene Kinder, 
junge, leichtſinnige Officiere, welche durch Ueberfluß an Schulden 
oder wegen ſchlimmerer Dinge nach Amerika getrieben worden 
waren. Noth hatte fie gezwungen, ſich in dem Zouaven— 
Kegiment der New-Yorker Enfants perdus aufnehmen zu 
laſſen. Trotzdem ber Oberſt veffelben ven vielverſprechenden 
Namen Comfort hatte, ſo gab es wohl kaum in der ganzen 
Armee ein troſtloſeres Regiment. Ueberfluß an Geldmangel 
war noch das kleinſte der Uebel, denn daran litten trotz des 
trefflichen Gehaltes von monatlich 14 Dollars — bei voll- 
ſtändiger Verpflegung und Kleidung — ſehr viele Regimenter 
in Folge der eigenthümlichen Zahleinrichtungen. Jedes Regi— 
ment hatte ſeinen Zahlmeiſter, aber dieſer kam nur in ſehr 
unregelmäßigen Terminen und manchmal in ſieben oder acht 
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Monaten nicht zu jenem Regiment. Die Enfants. perdus 
hatten ſeit fieben Monaten feinen Cent befommen. Die 
Regierung hatte Geld genug, aber die ganze Zahleinrichtung 
war eine ſehr mangelhafte und höchſt nacıtheilige für bie 
Soldaten. 

Das Kegiment in Yorktown beftand aus Deutfchen, Fran— 
zofen, Staltenern und Mbentenrern aus wer weiß welchen 
andern Nationen, die noch nach den erften Kefrutirungen in 
New - Hort hängen geblieben waren. 

Der Herr Sutler war auch ein New-Yorker Deutfcher. 
Er war abweſend, um Waffer zu holen, welches in Limonade 
verwandelt werben follte, worauf die am Ladenloch lungernden 
Norddeutſchen mit inbrünftigem Durft warteten. 

Dein Hunger ‚wurde unterbeffen durd ein Täfelchen 
ſchlechter Chocolade und einige noch fehlehtere Pfeffernüſſe 
befriedigt, denn Anderes war nicht zu haben. Als ic in das 
Geſicht des Barkeepers fah, welcher den abweſenden Herrn 
Sutler vertrat, blieb mir die Chocolade im Halfe fteden. 
Died Gefiht mar noch fehr jung, mit halb ſcheuem, halb 
burchtriebenem Ausdruck, ein redt harmlos = nihtsnußiges 
Berliner adliges Schufterjungengefiht. Ein Franzoſe fam an 
das Fenfter, und der junge Barkeeper antwortete ihm in feiner 
Sprade. Ich hätte jauchzen können, als ich das wohlbefannte 
Magdeburger Franzöſiſch hörte, wie es in Berliner höheren 
Girkeln gangbar if. „Was?“ rief ih. „Ste find auch ein 
Berliner Junge?“ — „Sa mohl!" rief er mir luftig zu. 
„Ein janzer Berliner !” 

Diefer intereffante Diener des Marketenders war ein 
Straf B... Er hatte Theologie ſtudiert und da er fein 
Bernögen bejaß, To folgte er mit großem Vergnügen ven 
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Aufforderungen emer Deiffionsgejellihaft, nad) Amerika zu 
gehen und bort al8 Apoftel der Indianer oder weißer amert- 
kaniſcher Heiden zu wirken. Natürlich wollte e8 ihm in jener 
Zeit nicht glüden, theologifches Fortüne zu machen; er war 
höchlich „disappointen”, und als ihm Oberſt Comfort bie 
Stelle als Negimentscaplan anbot, hatte er mit chriftlichem 
Eifer zugegriffen und mit MWolluft dem amerifanifchen Lord 
und Onfel Sam den Eid der Treue zugefchworen. Aber aud) 
hier war er wieder „disappointed.“ Der Dberft hätte ihn 
betrogen, fagte er, und anitatt Caplan zu fein, fand er fid 
plöglid al® gemeiner Soldat. Das behagte natürlich dem 
gräflichen Himmelsfähndrich nicht; er verflagte den Oberften 
bei dem General und wartete auf den Beſcheid; da er aber 
gern Limonade trank und nicht gern exercirte, jo zog er es 
vor, die Antwort des Generals als Diener des Sutlers ab- 
zumarten. — Der Herr Sutler fam; die Timonade wurde 
gebraut und für 5 Cents (20 Pfennige) das Kleine Glas 
verfauft. 

Die Hitze war überwältigend. Ich ftürzte mich im ben 
York-Fluß und freute mid, über rieſige Fifche, deren Rücken 
ih hin und wieder im dem tieferen Waffer vor mir fah. Ein 
wenig erfriicht, aber hungrig umd unzufrieden, ſchlenderte ich 
nad) der „Stadt“ zurück und unterfuchte den in der Nähe 
einer hölzernen, ſcheunenartigen Kirche liegenden Begräbnif- 
platz, auf dem mich einige alte Grabfteine anlodten. Es 
waren bereit etwa ein Dutzend und außerdem einige Holz— 
frenze. Das Ganze ſah roh und verwildert aus und die 
Kreuze zerfplittert. 

Man fah aud noch einige Spuren der alten Befeftigungen, 
welche von Lord Cornwallis angelegt waren; fie beſchränkten 

Corvin, Erinnerungen. IV, 17 
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fih auf eine einfache Bruftmehr mit Graben und waren bei 
Erbauung der neuen Werke nicht benubt worden. Auf diefe 
war ich außerorbentlih neugierig, da fie die Unionsarmee jo 
lange aufhalten konnten. Ich konnte mid) Des Lachens nicht 
enthalten, als ich fie fah, denn fie waren in der That — 
vom militäriſchen Standpunkte aus — noch Tächerlicher als 
die „Stadt“. Eine Beſchreibung zu geben lohnt nicht der 
Mühe. Die berüchtigten Schanzen bei Centreville waren 
Gibraltars gegen die Sandwerke bei Norftomn. Es iſt wahr, 
das Erbreih — Ioderer Sand — war nicht beſonders günftig 
für Erdwerke und e8 war faſt unmöglich, ordentliche Schanzen 
zu bauen ohne Raſen over Faſchinen, denn bloße Sandſäcke 
thaten e8 allein nicht. Letztere waren allerdings in Maffe 
angewandt, allein Kegengüffe hatten bereit8 bie ganzen Forti- 
fifationen zu Nuinen gemadt. Die Gräben waren falt ganz 


verflaht und auf tem Terrain jenfeit3 derſelben — an ein 
Glacis dachte man damals bei amerikanischen Befeftigungen 
gar nicht — waren feine Hinberniffe irgend welcher Art 


angebracht. Mit einer preußifhen Brigade hätte ich mid) 
anheifhig machen wollen, ohne alle Sturmvorbereitungen 
hineinzumarfchiren. Allein in der nächſten Nähe von Yorktown 
waren einige, wahrfcheinlic ſchon früher erbaute, mit Najen 
befleivete Wälle, an denen fid) menigftens nod ein Profil 
erfennen ließ. Die guten Geſchütze, mit denen die Schanzen 
befegt waren, waren durch abfihhtliche Ueberladung geſprengt 
worden. Ein unbeholfener Hundertpfünder, aus dem man 
„Zuckerhüte“ ſchoß, wurde auf eigenthämliche Weife zum 
Platzen gebracht. Eine Unionsbombe deſſelben Kalibers ſchlug 
in der Nähe dieſes Geſchützes ein, ohne zu explodiren, gerade 
als man daffelbe Ind. Den Kanoniren fam der Einfall, ven 
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YDanfees ihre eigene Bombe noch warın zuzufenden und flugs 
wurde fie eingeladen. Wie e8 zugehen konnte, weiß ich nicht, 
genug, bie loyale Bombe crepirte im Rohr, zeriprengte bas- 
jelbe und töbtete mehrere „Rebs“. Ueberall lag bei ven 
Geſchützen nod die Munition und überall fand man gefüllte 
Bomben, die mandes Unglüd anrichteten. Die fchlechten, 
während bes Bürgerfriege8 von den Secefjtoniften gegofjenen 
Geſchütze, die Außerft roh gearbeitet ausfahen, waren nur ver- 
nagelt, aber nicht entfernt morben. 

Ein Paar hundert Schritte ven diefen feltfamen Werken 
lag auf einer fanften Anhöhe ein Fort, welches Beauregard 
genannt und von Mac Clellans Truppen genommen war 
Bon hier aus beherrfhte man die Schanzen von Yorktown 
und das umliegende Terrain. Ich begnügte mich, bie ver- 
laffene Schanze von Weitem anzufehen. ALS ich fpäter gegen 
Dffictere von Mac Clellans Stab meine Verwunderung 
äußerte, daß man dieſe Maulwurfshügel nicht ohne Umftänve 
geftürmt habe, erwiberte man mir, daß dies wohl mit preußt- 
Then Soldaten gegangen fein würde, allein nicht mit kaum 
einerereirten Rekruten. Das Tieß fi) allerdings hören und 
erflärt wohl die lange „Belagerung“. 

Da id in der Stabt Norktown nit unterfommen fonnte 
und in den Negerhütten fein Unterfommen ſuchen wollte, aber 
gehört hatte, daß gegen Sonnenuntergang Dampfer den Fluß 
hinaufgingen, jo ließ ich meine Sachen nad) dem Landungs— 
platz bringen Dort ſprach ich mit dem Capitän des Fähr— 
Schiffes und durch Vorzeigung meines Driefes von dem Marine- 
minifter bemog ich ihn, mir für Geld und gute Worte nöthigen- 
falls für die Naht Quartier auf feinem Schiffe zu gönnen 
und auch eine Mahlzeit. Ich wurde ſchnell mit den Leuten 
17% 


— 260 — 


befannt und auch mit dem Schmager des Capitäns, einen: 
Herren Joſeph Mac-Naglee, deffen Bruder General in ber 
Potomac-Armee war. Diefer Herr war in ber Gegend fehr 
befannt. Er ſchlug mir vor, die Yorktown gegenüberliegenden 
Befeftigungen bei Glouceſter-Point anzufehen, von denen er 
fagte, daß fie befjer ausjähen als die bei Morktown. Wir fuhren 
alfo hinüber und Herr Naglee hatte Kecht. 

Auf einer Anhöhe lag ein geräumiges Fort mit ſechs 
Baftionen, welches zwar noch nicht vollendet, allein ebenfo 
trefflich angelegt wie gebaut war und fi nothwendig von 
einem europäiſchen Ingenieur herichreiben mußte. 

Ale Winkel und Kanten waren fharf und die ausgefegten 
Punkte, wie auch die fteilen Böſchungen mit Kopfrafen be- 
Heidet. Dedrafen lagen bier und ba bereit. Die Banken 
waren ſehr gut angelegt und bie Gefchüße trefflich placirt. 
Die Lebteren waren zum Theil gezogen. Die beiten und 
ihmwerften gezogenen Geſchütze waren nah dem Yluß zu ge- 
rihtet und mit einer Drehvorrichtung verfehen. Sie waren 
durch geſchickt angelegte Traverſen, die zugleih als Hand— 
magazin dienten, gegen das Enfiliren vom Fluß aus ge— 
ſchützt. Ein Reduit in der Mitte des Werkes war noch nicht 
vollendet. 

Unterhalb dieſes Forts auf einer vorgeſchobenen Landſpitze, 
die durchaus vom Fort beherrſcht wurde, lag eine trefflich ge— 
baute, ſogenannte Waſſerbatterie, eine vielſeitige Redoute mit 
zwölf ſchweren, durch Scharten feuernden Geſchützen, welche 
den Fluß nach rechts und links beſtrichen. In der Mitte 
war ein bombenfeſtes, gut gebautes Pulvermagazin und daneben 
zwei Reduits für die Mannſchaft. An der Hinterſeite, nach 
dem Fort zu, war eine gut geſicherte Geſchützbank dem Werke 
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gleihjam angeklert; auf ihr ſtand ein gezogenes Drehgeſchütz 
vom allerſchwerſten Kaliber, welches nah allen Richtungen hin 
feuern konnte. Das Werft war trefflid gebaut und ganz mit 
Raſen bekleidet. Es war mir umerflärlih, wie man Diefe 
Werke ohne Vertheidigung verlaffen konnte. Die Unionstruppen 
Hatten fie ebenfalls nicht beſetzt und bei all den Geſchützen 
ftand nicht einmal ein Poften. 

Dei unjerer Rückkehr zum Schiff mar Ebbe eingetreten 
und Y ſah auf dem blos gelegten Sande allerlei kleine Ge— 
ihöpfe hinlaufen, die mich durd ihre komiſchen Bewegungen 
amüſirten. Es waren ganz Fleine Krabben, die eine große 
und eine Kleine Scheere haben und beim Laufen eine Scheere 
Schnell über die andere bewegen, fo daß es ausfieht, als ob 
fie Bioline fpielten, weshalb man fie aud) an Ort und Stelle 
“fiddler nannte. An der Landung fah ih auch Negerjungen 
Krabben angeln, die man in dem etwa acht bis zehn Fuß 
tiefen Haren Waffer auf dem Grunde laufen ſah. Die Angel 
war jehr einfach, nämlich nur eine Schnur, an deren Ende 
ein Stüd Fleiſch befeftigt war. Wenn die Krabbe daſſelbe 
faßte, wurde fie in die Höhe gezogen. Manchmal machte fid) 
eine heraufgezogene los und kniff die Negerjungen in die ſchwarzen 
Beine, was dann viel Gelächter und Zetergefchrei verurfachte. 

Da e8 Sehr heiß war, jo fand der Vorſchlag des Herrn 
Naglee — zu baden — meinen großen Beifall. Ich wollte 
vom Schiff in ven Fluß fpringen, allein er hielt mid) zurüd 
und bewog mich, ihm an das Ufer zu folgen, wo das Waffer 
nur bis an die Bruft ging . . . wegen ber Haififche, Ich 
lachte ihn aus, allein er behauptete ganz ernfthaft, daß ber 
Fluß gefährlich je. Am nächften Morgen rief er mir zu und 
zeigte mir einen wohl zwölf Fuß langen Haififch, der um das 
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Schiff herumlungerte. Det ging mir ein Licht auf über bie 
großen Tische, welche ich am Tage beim Baden gefehen hatte 
und welche ich für unſchuldige Meerichmeine hielt. 

Wunderbar war mir bei dem Baden in der Nacht das 
Starke Phosphoresciren des Waſſers. Strid man mit ber 
Hand das Waſſer vom Körper, fo fprigte e8 wie Feuerwerk 
herab. Manchmal legten fidy runde, leuchtende Flede an ven 
Körper, allein fobald Herr Naglee das bemerkte, rief er mir 
Ichnell zu, fie mit der Hand abzuftreihen, es feien fogenannte 
Seeneſſeln, welche einen ſchmerzhaften Fleck zurückließen. 

Am nächſten Morgen fuhr ich mit dem Dampfer Maſſa— 
chuſſets den York-Fluß hinauf nach White-Houſe am Pamunky. 
Von dieſem Fluß hatte mir der alte Profeſſor Zieſemer, mein 
Geographie-Lehrer im Cadettenhauſe, nie etwas erzählt und 
wahrſcheinlich hatte er ſelbſt auch niemals dieſen Namen ge— 
hört. Und doch kann ich verſichern, daß es ein ſehr anſtän— 
diges Flüßchen iſt. Es lagen auf ihm in der Nähe von 
White-Houſe wenigſtens 150 Schiffe aller Art, und nicht 
ſolche, wie man ſie etwa auf Rhein oder Elbe ſieht, ſondern 
unter ihnen Seeſchiffe erſter Claſſe. 

White Houſe am Pamunky-Fluß hatte ſeinen Namen von 
einem einfachen, zweiſtöckigen Landhauſe, welches auf einem 
ſchönen Fleck am Fluſſe lag und dem Obergeneral der Con— 
föderirten, General Lee, gehörte. Es wurde von General 
Mac Clellan mit ganz beſonderer Sorgfalt beſchützt, was ihm 
bon Vielen übel genommen wurde. Ueberall am Ufer lagen 
Ihwimmende Werfte und vor ihnen drei bis vier Reihen 
ihwer beladener Schiffe, weldhe die umngeheuren Vorräthe 
brachten, deren eine jo große Armee, wie die Potamac-Armee 
verlangte. Manche der Schiffe waren ganz mit Pferden oder 
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Maulthieren beladen, andere mit Gefchüßen, andere brachten 
frifche Truppen. 

Vom meißen Haufe 518 zur Eifenbahn am Fluß, über 
eine englifche Meile weit und eine Stecke ins Land hinein, 
dehnte fidy eine Lagerftabt aus. Hier befand ſich das Haupt- 
Depot fir Mac Elellan’8 Armee und man kann ſich vorftellen, 
welch reges Leben dort herrſchte. Maulefel und Neger wim— 
melten durcheinander und das Lachen der Xebteren und das 
eigenthümliche Zwittergefchrei der Maulefel waren das Einzige 
Erheiternde, was id dort fah. 

Ein ſolches amerifanifche® Lager weicht weit von einem 
jolben in Europa ab, und bejonders war dies mit dem bei 
White Houfe der Fall. Ordnung, Nettigkeit, Luſtigkeit, wie 
wir fie in Europa gewohnt find, fand man dort nit; im 
Segentheil, Alles fah — nad unfren Begriffen — unorbent- 
ich, ſchmutzig, lumpig und armjelig aus. Bon Heiterkeit Feine 
Spur — hin und wieder bei ben Negern ausgenommen, bie 
meiſt guter Yaune find — und e8 wäre auch ſchwer zu jagen 
gewejen, wo die Heiterfeit hätte herkommen jollen bei ven ab— 
gerifjenen und ausgehungerten armen Soldaten. 

Längs dem Ufer waren Zelte aufgefchlagen, unter denen 
ſich aud) diejenigen befanden, in denen die Poſt und anbere 
Bitreaur waren. Meiter hinunter ftanden hölzerne Vorraths— 
häufer und im ihnen und um fie herum lagen ungeheure 
Mengen von Fäſſern, die meift die gehaßten Craderd und 
das noch mehr gehaßte Salzfleiſch enthielten, deſſen Brühe 
bier und da durchtropfte und deren Geruch nichts weniger als 
angenehm war. Unmaffen von Ballen Heu lagen überall auf- 
gehäuft und Fuhrleute ſchafften fie auf die zur Armee führende 
Sifenbahn. 
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Hin und wieder hatte in einem Zelt ober auf einem Tiſch 
ein unternehmender Mann einen Sram mit erbärmlichen Lebene- 
mitteln aufgefchlagen, oder ein Neger ftand da mit einem Eimer 
voll Limonade und einem blechernen Trinkgeſchirr. inen 
orbentlichen Vorrath einzulegen getraute fid) Niemand, denn 
diefe Berfäufer waren eben nur gebulvet und der Duartier- 
meifter und Profoft-Marfhall waren ſcharf hinter ihnen her 
und zwar nicht aus bloßem Dienfteifer, ſondern aus andern 
Gründen. Sie mußten fid) nämlich eine fehr bedeutende Ein— 
nahme von privilegirten Händlern zu verfhaffen, die ihnen 
ganz ungeheure Summen zahlen mußten. Ein folder Handel 
wurde oft mit Wiffen der Oberften oder Generale betrieben, 
melde dieſen Profit teilten. 

Bon Wein, Bier oder Branniwein war in dem Lager gar 
nicht die Rede, und ver einzige Mann, der dort einen einiger- 
maßen reſpektablen Laden hatte, traftirte die Soldaten mit 
einer Flüſſigkeit, welche eine leichte Beimifhung von Spiritus 
hatte, ſonſt aber aus allerlei Apotheferzeug beſtand, welches 
gegen die Diarrhoe dienen ſollte. Auch auf den Schiff, mit 
welchen ich Fam, befand fid, ein Doctor aus Albany, ber ein 
ähnliches Geſöff mit ſich führte, weldes er an Die armen 
Soldaten zu verkaufen hoffte. 

Das ftrenge Berbot geiftiger Getränfe in der amerikaniſchen 
Armee hatte einen guten Grund, obwohl ich faſt glaube, daß 
die Strenge, mit welcher man es beſonders bei jener Armee 
ausführte, ein faſt größeres Uebel erzeugte, als dasjenige, 
welches man verhindern wollte. Entweder können die Ameri— 
kaner nicht ſo viel vertragen wie Europäer, oder ſie ſind un— 
mäßiger ... ein Factum iſt, daß wenn Whisky in Lager frei 
geftattet wäre, die Hälfte der Mannſchaft im bienftunfähigen 
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Zuftande fein würde und beſonders bei Regimentern, bie viele 
Irländer enthielten. 

In den Sümpfen der Chidahominy würde mäßiger Ge— 
nuß von Spirituofen gewiß fehr heilfam gewejen fein und 
man mußte envlih auch dazu fchreiten, ven Soldaten Morgens 
und Abends eine Kleine Dofis Whisky zu geben, dem Chinin 
beigemiſcht war. 

In dem oben erwähnten einzigen Laden fonnte man übri— 
gend alles nur irgend Mögliche, natürlich gegen enorme reife 
haben, und höhere Dffictere — deren immer eine Menge dort 
herumlungerten — konnten aud), obwohl im Geheimen, Wein 
und Whisky haben. Der Mann, dem das Iucrative Gefchäft 
gehörte, war eim ganz gebildeter und gewanbter Irländer, 
der ſchon zwanzig Jahre in Amerika gewefen war ımb ven 
Rummel Tannte. 

AS ih von dem Dfficier; der das Paßweſen unter ſich 
hatte, einen Paß zum Hauptquartier verlangte, ſchlug mir 
diefer einen foldyen vund ab, da meine Empfehlung vom 
Marineminifter ihm nicht genügte; ich möge indeſſen ven 
Generalquartiermeifter fragen, der in einigen Minnten fommen 
werde. Ich wartete und bald darauf kam General van DVliet, 
ein guter Bekannter von mir, mit dem id) manden Iuftigen 
Abend bei der engliſchen Legation in Wafhington verlebt hatte. 
Ich achte, daß nun alle Schwierigkeiten befeitigt wären ; allein 
id) irrte mid. General van Vliet war jehr verlegen, vielleicht 
fi) des Antheils erinnernd, den er an dem unangenehmen 
Borfall hatte nehmen müſſen, als Herr Ruſſel auf Stanton’s 
Ordre vom Schiff weggeiwiefen wurde, auf welches ihn der 
commandirente General Mac Clellan felbft eingelavden hatte. 
Der General machte Ausflüchte und fagte: daß all diefe An— 
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gelegenheiten von General March, dem Schwiegervater und 
Stabschef Mac Clellan's, beforgt würden, daß er aber noch 
benfelben Abend mit ihm reden und mir fchreiben würde. Da 
id) inveffen wenig Zutrauen zu dieſem Verſprechen hatte, fo 
ichrieb ih an Kabomis, der in Mac-Clellan's Stab war, und 
bat ihn, mir einen Paß zu verſchaffen. Er hat, wie er mir 
ſpäter fagte, diefen Brief nie erhalten. 

Für mid und andere Leute, die in White-Houfe zu thun 
hatten, waren bie zwifhen Old Point und dem Pamunky 
fahrenden Dampfer ein wahrer Segen, denn auf ihnen fand 
man doch Quartier und etwas zu effen. Die Schiffe waren 
zwar ſämmtlich von der Kegierung gemiethet und das regel- 
mäßige Gefhäft der Neftaurateurs hatte ein Ende; allein es 
mußte doch Jemand für den Capitän und die Leute fochen 
und diefer Jemand nahm gern einen Profit von den Paſſa— 
gieren mit, den er wahrfcheinlich mit dem Capitän theilen 
mußte. Daß das Eſſen fehr theuer und fchleht war, bevarf 
faum der Berfiherung. Ich habe felten jo ſchlecht gelebt wie 
auf jenem Ausflug und mehr bezahlen mäüfjen, wie es im 
„Star und Garters“ in Richmond (bei London) der Fall ge— 
weſen jein miürbe. 

As ich eimed Morgend an Bord des Maffachufiets er- 
wachte, war ih höchlich erftaunt, ſämmtliche Schiffe verſchwun— 
den zu jehen. Der Kapitän erzählte mir lachend, daß all bie 
Haſenfüße ausgertffen feten, erfaßt von einem paniſchen Schreden 
bei der Nachricht von einem Weberfall, ven 160 Konföberirte 
einige englifhe Meilen von White-Honfe gegen Schiffe aus- 
geführt Hatten, die dort in Pamunky bei Garridd Pandung 
lagen. Der Capitän bes einen Schooners, den die Rebellen 
verbrannt hatten, fam zu uns an Borb und erzählte mir bie 
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Mordgeſchichte, die übrigens’ feiner Nachläſſigkeit zuzuſchreiben 
war, wie überhaupt der Bummelei, mit welcher man für die 
Sicherheit der Strecke ſorgte, die zwiſchen White-Houſe und 
der Armee lag. 

Mac Clellan's Armee dehnte ſich vom James-Fluſſe über 
den Chickahominy bis nad Mechanicsville aus. Zwiſchen ihrem 
Rücken und dem Pamunky lag ein gegen acht engliſche Meilen 
(13/, deutſche) breiter Raum, den man ebenſo unbeſetzt ließ 
wie das Terrain zwifhen Matapony und Pamunky, melder 
höher hinauf überall durchſchritten werden konnte. Im dieſem 
Gebiet lag aber White-Houſe mir all feinen Schiffen und un— 
geheuren Borräthen, und wenn e8 dem Feind eingefallen wäre, 
mit einigen Zaufend Mann die Expedition zu maden anftatt 
mit 160, jo würde diefer wichtige Plag ſammt der Eifenbahn 
in ihre Hände gefallen und die Armee in die äußerſte Noth 
gerathen fein. — Ueberall machte ſich der Mangel eines regel— 
mäßigen Generalſtabes fühlbar. Mac Clellan war vielleicht 
der Einzige, der eine Ahnung von dem hatte, was bei uns 
jeder Lientenant im Öeneralftab wilfen muß; allein er fonnte 
nicht Alles ſelbſt thun. 

Man verhaftete etwa ein Dutzend wohlhabende Leute, die 
auf ihren in jener Gegend liegenden Farmen blieben, weil 
man vorausfette, daß fie den Conföderirten Nachricht gegeben 
und ſich bei dem oben erwähnten Weberfall aud eintge Civi- 
liften und Sklavenauffeher befunden hatten. Daß diefe Leute 
ihre Freunde von der Einfalt ihrer Feinde unterrichteten, iſt 
ihon möglich; allein deſſen bedurfte e8 kaum, da die Rebellen- 
truppen ja Agenten und Officiere genug hatten, welde im 
jener Gegend zu Haufe waren und jeden Fußbreit des Bodens 
kannten. 
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Bon den Renten, die von der Armee famen, hörte ic) 
bittere Klagen. Die armen Soldaten hatten manchmal mehrere 
Tage lang nichts zu effen und meiftend nur Crackers und 
dreimal des Tages erbärmlichen Kaffee und fonft zum Trinken 
Sumpfwafjer. Dabet lagen fie zum Theil in fumpfigen Wäl- 
dern, welche beſonders Nachts geradezu Gift aushauchten, und 
wurden außerdem mit Schanzarbeiten und nuslofem Hin- und _ 
Hermarſchiren gequält. Die Sterblichfeit in der Armee war. 
jehr beveutend und Unmafjen litten an Fieber und Durchfall, | 
vie oft nad) zwei oder drei Tagen mit dem Tode endeten. 
Das Herz that mir weh, als ich die armen kranken Leute jah, 
welche von der Armee nad) Haufe gingen. Viele waren fo 
elend, daß fie faum am Stock herumfchleihen und gefunde 
menihlihe Nahrung gar nicht mehr vertragen konnten. Selbft 
geduldige dentihe Soldaten würden fih empören, wenn man 
fie monatelang nit bezahlte, ihnen kärgliche und ſchlechte 
Nahrung lieferte, fie ohne Nothwendigkeit hin und her beste, 
in Simpfe lagerte und ihnen dabei nicht einmal für ihr Gelb 
ein Glas Bier, Wein oder Branntmwein geftattete. Die braven 
freiwilligen Soldaten der Amerikaner waren aber ebenfo un- 
wiffend wie ihre Generale... unwiffend darin, was einem 
Soldaten zufommt, und was fie im gewöhnlichen Zuftand von 
ihren Oberen für Sorgfalt und Pflege zu verlangen hatten. 
Sn ihrer Unwiffenheit nahmen fie gebuldig ihre entjeglichen 
Sntbehrungen und Leiden für die gewöhnlichen Entbehrungen 
und Peiden und unvermeidlichen Begleiter des Krieges; und 
da fie jo brave Soldaten waren wie irgendwelche in irgend— 
welchem Lande der Erbe, da es ihnen jo heiliger Ernſt war 
mit dem Kampfe für ihre Verfaffung und Erhaltung der 
Union, fo duldeten und ftarben fie ergeben und ohne Murren, 
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ohne eine Ahnung davon zu haben, daß der größte Theil 
diefer Leiden nicht exiftirt haben würde, wenn ihre Generale 
ihre Sache verftanden hätten und nicht unter denen, bie für 
ihre Verpflegung Sorge zu tragen hatten, fo viele gewiſſen— 
loſe Schufte gewefen wären, bie fich gewiffermaßen von Leichen 
mäfteten. Für ihre militäriihe Unwiffenheit konnten bie 
Generale am“ Ende nichts; allen was die Schufte anbetrifft, 
jo bedaure ih immer nod, daß man bei ihnen nicht bin und 
wieder das fonft beliebte Lynchgericht ausübte. Freilich hätte 
man fehr hoch oben anfangen müffen, denn unter ven General- 
majors gab es ebenfo gut Spisbuben wie unter den Quartier— 
el 

Da ih auf Antwort aus dem Hauptquartier warten und 

4 mein Dampfer abfahren mußte, ſo war ich genöthigt, mich 
nad einem anderen Unterfommen umzufehen, und mein neuer 
Freund, der triihe Oberjutler des Lagers, hatte verfprocden, 
mir in eimer benachbarten Plantage Quartier zu verjchaffen. 
Er hielt Wort und ih ging den Pamunky entlang nah Mr. 
Hills Farm, die etwa eine oder anderthalb englifhe Meilen 
vom Lager entfernt war. 

Auf diefem Wege erblidte ich zu meiner Linken dicht bei 
dem Lager eine mit großen Buchſtaben gejchriebene, über einem 
großen Zelt errichtete Firma, Die mid) in großes Erſtaunen 
fette, denn fie lautete: Drs. Brown & Alexander Govern- 
ments Enbalmers (Kegierungs-Einbalfamirer). Vor dem Zelt, 
auf einer Matrage ausgeftredt, Jah ich einen Herrn in Hemd 
und Unterhofen, den ich nad) der Farbe des Hemdes, in welchem 
eine Brillantnabel leuchtete, für Dr. Braun hielt, der aber 
Dr. Merander war. Mein Irländer, der mich begleitete, 
ftand mit ihm im geiftigem Verkehr, denn er lieferte dem 
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Doctor feinen Whisky, und da id) neugierig war, zu erfahren 
wie der Herr bie Negierung einzubalfamiren gedachte, fo lief 
ich mid) vorſtellen. Nach dem Ianvesüblichen „Drink“ erfuhr 
id don dem Doctor, daß er feine confervativen Abfichten in 
Bezug auf die Regierung habe, fondern fi damit begnügte, 
die Soldaten einzubalfaniren, melde auf Koften diefer Re— 
gterung umgebracht wurden, das heißt diejenigen, deren 
Freunde den Preis dafür bezahlen wollten: nämlich zwanzig 
Dollars fir einen Gemeinen und fünfzig fiir einen Officier, 
Dr. Alexander und feine Concurrenten hatten bereits im Laufe 
des Krieges gegen 2000 einbalfamirt. Das Hauptmaterial, 
welches er dazu brauchte, war Gyps mit Wafferglas, mie e8 ein 
Profeſſor Suns6 in Paris anmendete ... erzählte ver Doctor.‘ 


Er hatte mehrere Gubjecte in Arbeit und vier Särge ftanden \ 


bereit. In einem befand fich bereit die moderne Mumie. 
Die Särge waren lange, vieredige Käften von Tannenholz, 
gefüttert mit Zink, und auf dem Dedel ſtand: „Leichnam bes 
N. N, Soldat im N. N. Regiment. An Herrn N. N. in 
New-York, pr. Adams Erpreß.“ Der Todte, in voller Uni- 
form, lag mit feinem Kopf auf einem Heufiffen und neben 
ihm lagen jeine Schreibmappe mit den Papieren, die man bei 
gefunden hatte. Diefe Balfamirungsanftalt mußte äufßerft er- 
friſchend auf die Soldaten wirken, welche bei ihr worbet zur 
Armee abzogen ! 

Wir gingen den Pamunky entlang, over vielmehr ben 
ſchönen, grinen Walpftreifen, dev ihm zunächſt lag. Diefes 
Didiht war mir eine neue Erſcheinung und id, konnte midy- 
ftundenlang davor hinfegen und die fchönen Formen ber 
Bäume und die verfchiebenen Schattirımgen des faftigen 
Grüns betrachten. Ueberall hingen wilder Wein und andere 
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Schlingpflanzen in Guirlanden an den Bäumen herunter, unter 
denen am vornehmſten und lieblichſten die Magnolien aus— 
ſahen, deren herrliche weiße Blüthen ringsum köſtlichen Wohl— 
geruch verbreiteten. Zwiſchen den dichten Büſchen hindurch 
wanden ſich kleine Bäche, die mit dem Fluß parallel liefen, 
und Vögel mit glänzend rothem oder blauem Gefieder und 
lieblichem Geſange ſchlüpften durch das Grün. Leider war 
der Jungfräulichkeit dieſer reizenden Wildniß bedeutend Gewalt 
angethan. Neben den ſchönen Cacteen mit hellgelben Blüthen, 
wie man ſie in unſern Treibhäuſern ſieht, ſtanden zahlreichere 
nicht vegetabiliſche, wie man ſie auch bei europäiſchen Lagern 
in widerlichem Ueberfluß findet. Die Ufer der Bäche waren 
zertreten und in Moraſt verwandelt; die ſchönſten Magnolien— 
„bäume hingen ihre Häupter, oder ihre Zweige baumelten ab— 
geriſſen herunter. Die herrlichſten Bäume, die bei uns Zierden 
eines Parkes oder botaniſchen Gartens geweſen ſein würden, 


f Ingen da, gefällt zu irgend einem profanen Zweck. 


/ 


Hill's Plantage lag etwa ſechzig Schritte vom Pamunky, 
getrennt von dieſem durch einen mit ſchönen Bäumen beftan- 
denen Raſenplatz. Das Haus war von Ziegeln erbaut und 
ſchon alt, mit einer hölzernen, won Geisblatt und Roſen 
befchatteten Veranda. Hier mögen Wafhingten und feine 
Frau, die fi in diefem Haufe zum erften Male trafen, oft, 
träumend gefeffen und ven ſchönen Geſang des Moding Bird 
(Spottoogel) zugehordyt haben, veffen Gefang oft dem der 
Nachtigall gleicht. Ich ſaß da jehr gern. Weber meinem Sit 
baute ein niedliches Zaunkönigpaar, ganz ähnlid dem unfrigen, 
und dann und wann Fam wie ein finaragbener DBliß ein 
Eolibri oder einer der ſchönen Schmetterlinge und ſchien um 
meine Bewunderung zu buhlen. Mandimal kam auch aus 
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ber neben dem Haufe Tiegenden Küche ein Heiner, vier Neger- 
Bambino, oder feine ältere Schwefter, ein Kind von elf ober 
zwölf Jahren, in welches ich mich förmlich verliebte. Zum 
erſten Mal fand ich Gefallen an einem Negergeſicht. Das 
Mädchen ſah ſanft und verſchämt aus und ihre Züge hatten 
einen lieblihen Ausorud, befonders der Mund, der inveffen 
fein Negerwurftmaul war ... und die großen, Töftlichen Reh— 
augen! Sie mar beinahe kohlſchwarz und ihre Wange war 
nicht blanf wie die anderer gelbbrauner Affengefichter, die alle 
glänzten wie ber verjchoffene Kaftan eines polnifchen Juden, 
jondern matt ſchwarz und fanft und zart wie Sammet. 
Mein Wirth befaß einige taufend Morgen Land in zwei 
Plantagen, wovon bie werihvollere auf der anderen Seite bes 
Fluſſes lag, wohin er feine Familie geſchickt hatte. Er befaß 


in gewöhnlichen Zeiten einige fünfzig Sclaven ; allein faft alle \ 
hatten ſich felbft emancipirt, und die wenigen zurlidgebliebenen \ 


leifteten dem Herrn eben einen Dienft, wenn fie es für gut 
fanden. „Aunty“ (Tantchen), die Mutter der hübfchen 
ſchwarzen Virginie, blieb bei ihrem Herrn und verforgte 
Die Küche. 

Mit mir wohnten in dem Hauſe des Herrn Hl nod 
allerlei Zente. — Unter ihnen war die Frau eines Dberft- 
lieutenants mit zwei Jungen, bie Grau eines Lientenants; er 
jelbft war aus der Umgegend von Frankfurt am Main; ferner 
verſchiedene Scachergeifter aus Nem- York und Baltimore, 
wie fie den Armeen haififhartig nachziehen, mein gefälliger 
Irländer und ein Sutler mit feiner rau, der fi den 
ganzen Tag über ärgerte, daß unjer Wirth, den er für einen 
Erzfeceffioniften erklärte, noch nicht gehängt war. Außer— 
dem mohnten tm Hauje verfchiedene Sorten von ſüdlichem 
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‚ Ungeziefer, wie Wanzen und Cockroaches, welches dem gebildeten 
Sutler das Thema zum Tiſchgeſpräch mit ven Damen lieferte. 
Letztere — id) meine damit aber nicht etwa die Damen, 
ſondern die Cockroaches — find höchſt interefjante, zum Ges 
ſchlecht blasta gehörige Beſtien, ähnlich unfern „Schwaben“, 
aber groß wie ein Maifäfer. Gegen Abend, wenn es heiß 
it und man eme Schale mit Waller an die -Exoe fett 
huſcheln fie aus allen Eden hervor, und um fie zu zertreten, 
hab’ ih manchmal einen fürmlichen Ballettanz aufgeführt. 

Ich hatte ein vierfenftriges Zimmer im erften Stod und 
ein Bette, welches fo breit mar, daß id) Die Gegenwart meines 
Schlafeameravden nie gewahr wurde. Es war Dies, mie id) 
hörte, ein Handelsmann aus Nem- Dorf Da verfelbe jchon 
vor, Tag aufftand und erjt fpät Abends nah Haufe fam, jo 
hab’ ich ihn niemals gefehen. 

Mein Wirth war ein großer breitidhulteriger Mann. Ob- 
wohl gut erzogen und ziemlich belejen, hielt er doch nicht viel 
von den feineren Genüſſen des Lebens, und fein eigenes 
Zimmer fahb aus wie ein ZTröblerladen. Er war natürlid 
fein Abolitionift und ohne Zweifel Seceſſioniſt, obwohl die 
Klugheit ihm gebot, ſich in feinen Auslafjungen zu mäßigen. 
Er wurde fiherlih Scharf beobachtet und war in nicht ge- 
ringer Beſorgniß, daß man ihn mit dem oben erwähnten 
Veberfall in Verbindung bringen möchte. 

Mittags aßen wir in einem großen mit Ziegeln gepflafter- 
ten Souterrain= Zimmer, welches hübſch fühl, aber von 
Millionen von Fliegen bewohnt war, die gleich Mintatur- 
Harpyen unjer Mittagsmahl vollends ungeniekbar gemacht 
haben würden, wenn nicht ein Kleiner Negerjunge, der hinter 
dem Hausherrn am Kamin an der Erde faß, einen riejigen 
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Sächer, der über dem Tiſch an der Dede hing und die ganze 
Breite ver Tafel einnahm, vermittelft einer Schnur fortwährend 
hin und her bewegt hätte, was nebenbei auch abfühlte. 

Da ih weder eine Antwort von General Ban Vliet 
noch von Radowitz bekam und erfuhr, daß ih allein im 
Wafhington einen Paß für die Armee bekommen konnte, fo 
beſchloß ic) meine Zeit nicht Länger in Herrn Hills Plantage 
zu vertröbeln und nad) der Bundeshauptſtadt zurückzukehren, 
und fuhr eines Morgens 7 Uhr mit dem Poftdampfer nach 
Baltimore und von da nah Wafhington ab. 


! 


/ 


Neuntes Capitel. 


Wie mir Stanton meinen Paß abnimmt und ich nicht zur Armee darf. — Mangel 
an Soldaten. — Maßfregeln. — Speculanten, — Herr Emil Schalt. — Sein Bud. 
— Sein Antrag. — Mein Plan. — Berr Albert Lange. — Ein deutfcher- Slücht, 
Iing der dreißiger Jahre in hohem Poften. — Sein Brief an mid. — Prinz 
Salm. — Audienz bei Präfident Lincoln. — Doctor von Baurowitz. — Große 
Hitze. — Die zweite Schlacht bei Bullrun. — Pope gefchlagen. — Panif in 
Wafhington. — Verwundete. — ©berft Hartmann. — Mac Elellans Triumph. — 
n Ich hole mir einen Paß und ... rude endlich ernftlich ins Seld. 


, 


, 
+ 


As ih, mit ben Vorbereitungen zu meinem Ausflug 
beihäftigt, eilig die Pennſylvania-Avenue entlang ging, be- 
gegnete mir Herr Wallach, der Redacteur des „Morning 
Star”, der mit dem Kriegsminiſterium auf fehr gutem Fuße 
ftand. Er fragte mid), wo ih hin wolle. — „Natürlich ing 
Lager zu Pope!“ rief ih. — „Geben Ste fi feine Mühe“, 
antwortete er, „Pope weiſt jeden Correfpondenten zurüd, der 


nicht einen von ihm ſelbſt unterjchriebenen Pak bat.” 


„Aber er wird doch diefen Paß refpectiren ?“ rief ich und 
zeigte ihm den meinigen. Wallach) zudte die Achfeln und rieth 
mir, ehe ih mich Unannehmlichkeiten ausſetzte, doch Lieber 
Stanton felbft zu fragen. 
Ich ging fogleih in das Kriegsminifterium. Stanton 
mar niht anmwefend, und ich wandte mid) Daher an ven 
18* 
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Affiftenten deſſelben. Als ich ihm meinen Paß zeigte, ver 
mir auf Sewards fpecielle Empfehlung gegeben worden 
war, rief er erſtaunt: „Nun, ich follte meinen, mit dieſem 
Paß könnten Sie überall hin durch die Vereinigten Staaten 
reifen.” 

An demjelben Tage traf ich nochmals Herrn Wallach und 
teilte ihm mit, was mir der Affiftent des Kriegsminiſters 
gejagt hatte. Er ſchüttelte indeſſen den Kopf und blieb bei 
feiner Behauptung, daß Pope mid nicht in feinem Lager 
dulden würde, id) folle doc, Lieber mit dem Kriegsminifter 
jelbft ſprechen. 

Mir war die Herrn Ruſſel zu Theil gewordene Behand- 
lung noch frifh im Gedächtniß, und um mich nicht einer 
vieleicht noch empfindlicheren Demüthigung auszuſetzen, befolgte 
ih Herrn Wallachs Rath und ging am anderen Bormittag zur 
Stanton. Als ic, diefem meinen Paß zeigte und er ihn ge- 
lefen hatte, rief ev: „Rein Menſch in ven Bereinigten Staaten 
hat das Recht, einen folhen Paß auszuftelen. Der Officier, 
der dieſen gegeben hat, follte beftraft- werden. Sch behalte 
den Daß. Kommen Sie morgen um dieſe Zeit wieber, 
und wir wollen fehen, ob wir Ihnen einen anderen Pak 
geben können.“ 

Als ih am anderen Morgen mich einftellte, rief Stanton: 
„ab, gut! General Wadsworth ift gerade im Haufe. Nehmen 
Ste einige Augenblide Platz.“ 

Damit ging Stanton zur Thür hinaus und ich wartete, 
Ich wartete zwei volle Stunden. Endlich kam der Kriegs— 
minifter zurück und fagte flüchtig im Vorbeigehen zu mir: 
„General Wadsworth geht eben weg; er wird Ihren einen 
anderen Paß geben.” 


\ 
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Dad war mir hochmwillfommene Botſchaft. Ich eilte aus 
dem Zimmer, um ben General nicht zu verfehlen, und holte 
ihn auch noch auf der Treppe ein. „General“, fagte ich, „ver 
Kriegsminifter hat mir eben mitgetheilt, daß Sie mir einen 
anderen Paß geben würden, und..." — „Wie? Was?“ unter— 
brach mid) der General. „Unmöglih! Das muß ein Irrthum 


ſein!“ — ‚Nein, gewiß nit! Herr Stanton hat es mir 
jelbft vor zwei Minuten gejagt." — „Wirklid), das ift ein 
Irrthum . .. ih weiß nit... . Bitte, warten Sie einige 


Minuten; ih will den Kriegsminifter fragen.“ 

Nach einigen Minuten Fehrte er zurück und fagte: „Hm 
. . . ja, es war ein Irrthum. Ic kann Ihnen feinen Paß 
zu „Pope's Armee geben.“ — „Nun, wenn das nicht geht, 
jp geben Sie mir einen Paß für Mac Clellans Hauptquartier 
oder fir Grants Armee?" — „Ja“, ftotterte der General 
verlegen, „das kann ih auch nicht" — „Nun“, rief ich, 
„machen Sie nit fo viele Umfchweife! Sagen Sie nur 
gerade herans, daß Stanton mir überhaupt feinen Paß geben 
will. Sie fünnen ja nichts dafür.” — „Sa, fo ift es in 
der That!” 

Damit war ih verdammt, in Wafhington zu bleiben, 
während fih ein Paar Meilen davon eine wichtige Schlacht 
vorbereitete. Ich wäre dennoch auf gut Glück gegangen, wenn 
ich über mehr Geldmittel zu disponiven gehabt hätte, als eg 
der Ball war. 

„In Wafhington hatte man ſchon längft angefangen, fich 
darüber zu beumruhigen, woher man nene Truppen nehmen 
jolle, ba Teine Freiwilligen mehr ſich meldeten. Die PVer- 
wäflungen, welche die Chidahominy= Fieber angerichtet, wirkten 
eben nicht ermuthigend, und Soldaten brauchte man doch. 
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Der Staat entſchloß ſich demnach zu außerordentlichen Mitteln, 
und namentlich bot er den in die Armee tretenden Soldaten 
verlockende Vortheile. Dazu gehörte eine „bounty“ oder 
Prämium von hundert Dollars und das Verſprechen einer 
bedeutenden Anzahl Aecker Land (ich glaube 200). Als das 
immer noch nicht genug wirkte und man endlich zu Aus— 
hebungen ſchreiten mußte, verhießen die verſchiedenen Staaten 
der Union noch eine Extraprämie, fo daß zulegt ein Rekrut 
nicht meniger als 800 bis 1000 Dollars zu befommen in 
Ausfiht hatte, außer feiner Panpbewilligung. Fremde, die ein 
Sahr in der Armee gedient hatten, erlangten dadurch das 
Bürgerrecht. Der Gehalt felbft betrug für ven Gemeinen 
vierzehn Dollars (56 Mark) monatlich, außer gänzlid) freier 
Verpflegung und Kleidung. ! 

Da ih in jener Zeit häufig in das Haus des Staats— 
minifter8 fam und zur vielen der leitenden Perfonen in näheren \ 
Beziehungen ftand, fo richteten Speculanten ihre Augen auch auf 
mid. Eines Tages fam ein Oberft zu mir, der durch irgend 
welchen formellen Umftand verhindert wurde, das Commando \ 
ſeines Regiments zu übernehmen. Diefer Oberſt bot mir 
ganz ungenirt 500 Dollars, wenn ich meinen Einfluß bei 
gewiffen Berfonen geltend machen wollte, dieſe Hinverniffe 
hinwegzuräumen. Ih war damals no nicht in die ameri- 
kaniſche Anſchauungsweiſe eingeweiht und war über den Antrag 
des Dberften jo wüthend, daß ich ihm die Thür wies, Er 
war höchlich überrafcht, Daß ic) in dem Geldnehmen fir meine 
Gefälligkeit, welche übrigens durchaus keine unanftänvige Zu⸗ 
muthung einſchloß, eine Beleidigung ſehen konnte. 

Unter den Briefen aus jener Zeit, die ich zufällig auf— 
bewahrt habe, finde ich zwei, melde ſich auf ſolche Mani— 
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pulationen beziehen, die in Wafhington im allergrößten Maßſtabe 
im Gange maren. 

Einer diefer Briefe ift von einem Herın Emil Schalf, 
einen jungen, liebenswürbigen Mann, den ich in einem Fleinen 
deutſchen Gafthofe fennen lernte. Diefer Herr war in ber 
Ecole polytechnique in Paris erzogen worden und befaß 
ungewöhnliche Kenntniffe. Er fandte mir einft ein Bud über 
den amerifanifchen Krieg, welches er zu jener Zeit heraus- 
gegeben hatte, und das mit außerorbentlihem Talent und 
Verſtändniß der Kriegskunſt gefchrieben war, worüber aber 
die Amerikaner lachten, weil fie nicht begriffen, daß der Krieg 
eine, gemiffen Negeln unterworfene Kunft je. In dieſem 
Buche mar angegeben, melden Gang der Krieg nothwendig 
nehmen müſſe, und ebenfo waren bie Gegenden bezeichnet, mo 
—— Schlachten ſtattfinden müßten. Dieſe Vorher— 
Tagungen, muß ich bemerken, trafen ſpäter mit ziemlicher 

/ Genauigkeit ein. Herr Schalf nun ſchien in Verbindung mit 
Geſchäftshäuſern in Frankreich oder England zu ftehen, melde 
ben Vereinigten Staaten Waffen liefern wollten. Er wandte 
fi in dieſer Angelegenheit an mih, und da jein Vor— 
Tchlag für Militärs und auch ſonſt intereffant fein dürfte, 
jo führe ich Die betreffende Stelle aus feinem, vom October 
1862 bdatirten Briefe an: 

„Bas ich der Regierung vorfchlagen möchte, iſt: 200 bis 
400 Geſchütze zu Liefern, nad dem Modelle des gezogenen 
franzöfifhen Vierpfünders, der jeßt das einzige Gefchitt if, 
deffen fid) Die Franzoſen in ihren Armeen bebienen Die 
Lieferung jollte beitehen per Geſchütz aus: eine ſchmiedeeiſerne 
Kanone, Modell franzöfifcher gezogener Vierpfünder, Gewicht 
61/, Centner; eine Laffette, Modell neuer franzöfifcher Laffeten, 
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jpeciel für den Vierpfünder conftruirt, Gewicht ca. 7'/, Sentner; 
eine Protze; ein Munitionswagen; taufend Gefchoffe mit 
Zünder, vertheilt wie die franzöftfchen in Granaten, Shrapnels 
und Kartätichen. Der Preis eines vollſtändigen Gefchütes 
wäre ca. 3500 Dollard. Die Lieferung fünnte bis Ende 
Februar fertig fein. Ic würde Ihnen die. Sache fo vor- 
Ihlagen, daß, wenn es Ihnen möglich ift, einen Contract fir 
ſolche Geſchütze zu erobern, Sie obigen Preis mit einer ſolchen 
Summe &argiren wollen, als Sie fjelbft per Geſchütz ver- 
dienen wollen. Als Verdienft für die Herren Angeftellten 
lönnten Ste wohl bis auf drei Procent obigen Betrages gehen. 
Sch glaube, daß der Moment fir einen Contract ſehr günftig 
ift. General Ripley ift jedenfalls der Hauptmann in biefer 
Sade. General Banks bat, jo viel ich weiß, eine fehr gute 
Idee von dieſem Geſchütze, und fein Einfluß könnte vielleicht. 
von Nuten fein.“ | 

Aus der Sache wurde nichts. Cameron war nicht mehr ’, 
Kriegeminifter und der ehrlihe Stanton, ver Überhaupt mit 
Fremden nicht gern zu thun hatte, war außerorbentlich ſpröde, 
jobald es fih um Unterhandlungen mit diefen drehte. Stanton 
jelbft galt fir unbeftehlih, und meines Wiffens ift auch nie 
ein begründeter Verdacht auf ihn gefallen; ja er wiberftand 
jogar den Damen, was in Wafhington eine Seltenheit war. 

Mit den Wölfen muß man heulen. Mügemein fich fühl- 
bar machenden Einflüffen kann ſich Niemand ganz entziehen, 
und fo mag es denn entſchuldigt werden, daß auch mich ber 
Wunſch ergriff, die obwaltenden Verhältniffe zur Berbefjerung 
meiner pecuntären Lage zu benützen, befonder® da ſich mir 
dazu ein Weg zu eröffnen jchien, der mit meinen philan— 
tropifhen Anfichten vollfommen übereinftimmte. 
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Ich habe ſchon früher erwähnt, daß ich oftmals die Ehre 
hatte, einige Abendſtunden allein mit dem Staatsminiſter 
Herrn Seward zuzubringen. Unſere Unterhaltung drehte ſich 
nicht allein um den Krieg, ſondern auch um die Zuſtände in 
Europa, reſpective Deutſchland, um die Auswanderung und 
dergleichen. 

Es war eine nicht zu leugnende Thatſache, daß es in 
Deutſchland und auch in andern Ländern eine Menge tüchtiger, 
arbeitsluſtiger Menſchen gab, welche in ihrem Vaterlande trotz 
allem Fleiß nur kümmerlich ihr Leben friſteten und gern nach 
Amerika ausgewandert fein würden, wenn die Koſten ver Ueber— 
fahrt nicht unerfhwinglih gewejfen wären. Endlich tauchte 
die Trage auf, ob es nicht möglich fein würde, durch Ge— 
währung befonverer Bortheile Friegstiichtige Männer aus Europa, 
namentlid aus Deutſchland zu veranlaffen, nad) Amerifa herüber 
zw Tommen. 

’ Die Sade ſchien mir ausführbar, und wer wird eg mir 
verargen, wenn ic) babei auch an mid, dachte. Ic, beiprad) 
die Angelegenheit zunähft mit einem Herrn aus Indiana, den 
ih im Winter 1861—1862 in Wafhington kennen lernte 
und der mein fehr lieber Freund wurde. Herr Albert Pange 
war in den politifchen Unruhen der dreißiger Jahre in Deutjch- 
land verwidelt geweſen und hatte ſechs Jahre in Gefängniß 
gejeffen. Er wanderte nad Amerika aus, Tieß fih in Indiana 
nieder und war 1861 als Auditor of State in der Regierung 
diefes Staates und Schatzmeiſter. Mein Plan war, die Re— 
gterungen der einzelnen Staaten gleichfall® zur Theilnahme 
an diefer Rekrutirung zu veranlaffen und fie zu bewegen — 
was fie fpäter auch in meit höherem Betrage thun mußten 
— em Extramerbegeld von 50—75 Dollars zu bemilligen. 
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Herr Lange meinte, 7000 Mann würde Indiana wohl auf 
fih nehmen fünnen, und verfprad, mit dem Gouverneur von 
Indiana darüber zu reden. Er hielt fein Wort. Er fchrieb 
miv unterm 23. Juli 1862, daß der Gouverneur Morton 
zwar dem Plane jehr gümftig fei, daß aber leider die Finanzen 
des Staates im Augenblide e8 unmöglich machten, darauf ein- 
zugehen. „Lieber, theurer Corvin,“ ſchrieb Herr Lange, „id 
bedaure, daß es mir verfagt tft, Ihren herrlichen Plan zu be- 
fürdern. Wenden Sie fih an die andern Öouverneure, nörd— 
fi) von Wafhington. Ihr Vorſchlag fcheint mir fo billig, 
daß ich dächte, ver Präfivent und das Kriegspepartement Toll 
ten ohne Meiteres darauf eingehen.“ 

Herr Seward und andere hohe Beamte hatten dieſelbe 
Anfiht von der Sache und id, hielt ven Plan für ausführbar, 
jelbft wenn mir nur die Prämie der allgemeinen Regierung 
von 100 Dollars per Mann bewilligt würde. Als ich 1849 
in Straßburg war, hätte ich ohne alles Handgeld, nur gegen 
Zufiherung des Soldes, eine ganze Armee werben können.“ 
Jetzt Konnte ich bieten: freie Meberfahrt nad) Amerika (bie 
mid) zer Mann etwa 40 Dollars gefoftet haben würde); 
breißig Dollars baar; Kleidung und Berpflegung umſonſt und 
14 Dollars monatlicher Gehalt; nach einjähriger Dienftzeit 
das Bürgerrecht; 2 ober 300 Ader Land; im Fall der Ver— 
wundung eine angemejjene Penfion, und in dem Wall des 
Todes eine Penfion für Frau, Kinder oder felbft nächte An- 
gehörige! Mir blieben dabei noch 30 Dollars übrig für Ertra- 
ausgaben und für mich ſelbſt. Ein hoher Beamter des Schag- 
amtes ftellte mir, wenn mein Vorſchlag angenommen wurde, 
jeine Bankiers ‘zur Dispofition. 

Um diefe Zeit fam Prinz Salm nad) Wafhington. Durd) 
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Dienters Nidtritt aus dem Dienft wurde auch Der ganze 
Stab überflüffig, und man fonnte jeden Augenblid erwarten, 
daß die Dfficiere deffelben ausgemuftert würden. Jeder fuchte 
Daher jo fchnell als möglih in der Armee unterzufommen. 
Salms Ehrgeiz war erwacht, und er hätte gern eine Brigade 
gehabt. Das war jest nicht mehr fo leicht, aber alle Schwierig- 
fetten waren für ihn bejeitigt, wenn er Die zu einer Brigade 
nöthigen Leute fchafftee Er ging daher auf meinen Plan mit 
großem Eifer ein und wir fetten unfere Mafchinerien in Be— 
wegung. Die Hauptfahe war, die Eimmilligung des Präft- 
denten und von ihm die Vollmacht zu erhalten, 20,000 Mann 
für die Vereinigten Staaten anzumerben. Ich dachte dies mit 
Hülfe des Staatsminifterd erreichen zu fünnen, und e8 hanbelte 
fi nur darum, bie Angelegenheit dem Präfidenten ſchnell und 
unter günftigen Umſtänden vorzulegen. 

; Zu diefem Ende gewannen wir eine, Lincoln jehr nahe 
jtehende Perſon durd) ein von Salm und mir umnterzeichnetes 
Berfprehen von 20,000 Dollars im Fall der Einwilligung. 
Diefe Perſon bewirkte denn auch, daß Die Angelegenheit jchnell 
zur Sprade fam, und Salm und ic) wurben eines Vormittags 
zu dem Präfiventen beſchieden. Wir festen und. Ich führte 
das Wort und entwidelte Lincoln meinen Plan. Er hatte 
feine großen Füße auf irgend einen Gegenſtand gefegt, und 
fo faß er vor uns, den Kopf mit beiden Händen haltend und 
die Ellbogen auf die entporgezogenen Kniee ſtützend. In dieſer 
Stellung hörte er mid) wohl eine Viertelftunde an, ohne mid; 
zu unterbrechen. Als id fertig war, ſchwieg er eine ganze 
Weile. Dann warf er feine Iangen Arme in die Höhe, und 
mit lautem Schall auf feine Kniee fallen laffend, rief er leb- 
haft: „Well! Gentlemen, thats a very big affair! . ... 
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But mind... I do not promise you anything, I must 
first speak to the Secretary of war!“ (Nun, meine Herren, 
das ift eine wichtige Sache; aber merken Sie, ich verſpreche 
‚Ihnen nichts ... ih muß erft mit dem Kriegsminifter reden.) 
Im meiteren Verlauf des Geſpräches fagte er: „Sie wiffen 
wohl, daß wir Leute brauchen. Bringen Sie biefelben, und 
fie find herzlich willfommen.“ — „Da, Herr Präfident,“ er- 
wiberte ih, „das weiß ich wohl, aber ohne viel Gelb in der 
Hand zu haben befomme ich feine Leute, und ich befomme fein 
Gelb ohne Ihre Bollmadıt, 20,000 Mann zu werben." Er 
warf ein, daß folde Werbungen ihn in verbriefliche Händel 
mit andern Negierungen bringen witrden, worauf ih ihm ant- 
tortete, daß ich ja nur eine ganz allgemein ausgebrüdte Voll- 
macht verlange, und er gar nicht zu wiflen brauche, woher ich 
die Leute nehme. Auch führte ih an, va Herr Seward und 
andere beveutende Männer dem Project ihren Beifall zollten. 
Er blieb indeſſen dabei, daß er mit dem Secretary of war 
reden müffe und umfere Audienz hatte ein Ende. N 

Bon Stanton war wenig zu hoffen, denn diefer haßte die 
Deutfhen, und weder Salm noch ich waren gut bei ihm an— 
gefhrieben. Schon daß Seward den Plan begünftigte, war 
für ihn ein Grund, demſelben zu opponiren, denn zwifchen 
beiten Miniftern beftand ftets ein ſehr kühles Verhältniß, 
welches durch Stantond Feindſchaft gegen Mac Clellan, ven 
Herr Seward begünftigte, nur noch fälter wurde. Die Sache 
fiel daher ins Waffer. Später hörte ih, daß einzelne Per— 
fonen pivatim und auf eigene Hand ſolche Werbungen unter- 
nahmen, beſonders als fpäter die verjprocdhenen bounties 
immer höher ftiegen und man bis 1000 Dollars für ben 
Mann zahlte. 


N 
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Um dieſe Zeit fingen die fanitären Einrichtungen bei ber 
amerikaniſchen Armee an, bie Aufmerkfamteit europäiſcher 
Regierungen auf ſich zu ziehen, und ſie ſandten Leute nach 
Amerika, um ſich dieſelben näher anzuſehen. Unter dieſen 
Abgeſandten war ein hoher ruſſiſcher Beamter, der Excellenz 
genannt wurde, ein Dr. von Haurowitz. Er machte mir auch 
einen Beſuch und ih führte ihn bei Herrn Olmſtädt, dem 
Chef der Sanitary-Commiffion, umd bei einigen andern Per- 
onen ein. Ich verlor ihn bald aus ben Augen und ver- 
muthe, daß er nad) dem Welten ging. 

Die Hige war in dem Sommer überwältigend. Wir hatten 
oft 106 Grad Fahrenheit im Schatten. Diefe Hite hielt 
wochenlang an, und was das Schlimmfte war, fie herrichte 
auch mährend der Nacht und murde nad) Regen und Ge— 
wittern moch drückender. Ich war um jene Zeit in ein Privat- 
Iogig’in die 7. Strafe gezogen, und e8 war eine große Wohl- 
that, daß ich dicht neben meinem Schlafzimmer ein Bad hatte. 

Die Fenſter feft geichloffen, ſaß ich fehr Teicht befleivet, in 
meinem Zimmer. Bon Lefen oder dergleihen war Nachmittags 
gar nicht die Rede. Bei ruhigem Dafiten lief Einem ber 
Schweiß am Körper herunter und fogar ein faltes Regenbad 
half nur für furze Zeit. Eine Menge Menfchen ftarben am 
Sonnenftih und noch mehr Pferde. Letzteren flürzte gewöhn- 
lich plöglicd, das Blut aus der Nafe, und bald darauf lagen 
fie tobt Da. Ging man Nachts durd) die Straßen, fo jah 
man die wunberlichften Scenen. Die Fenſter und Thüren 
waren offen, und nicht felten fah man die Bewohner ber 
Häufer in den möglichft leichten Toiletten anf den Steinftufen 
vor der Hausthür Liegen. Als ich einft gegen zwei Uhr 
Morgens nah Haufe kam, fah ih zu meiner VBerwunderung 


eine ſeltſame Geftalt auf dem breiten Trottoir vor der Patent- 
Dffice, eine Eigarre rauchend, langſam auf und ab gehen. Es 
war das ein Bekannter von mir, der da — im Hembe! —. 
im Mondſchein eine Promenade machte, weil er e8 im Bette 
nicht aushalten konnte. 

Die Hitze hielt indeſſen die Generäle Lee und Stonewall 
Jackſon nicht ab, gegen Waſhington vorzurücken. Am 29. 
und 30. Auguſt 1862 kam es zu der zweiten Schlacht von 
Bull-Run, die faſt noch unglücklicher endete als die erſte. 
Bramarbas Pope wurde gründlich geſchlagen. Die Deutſchen 
hielten ſich in dieſer Schlacht ſehr gut und verhinderten, daß 
die Niederlage noch verderblicher wurde. 

Die Beſtürzung in Waſhington war groß. Haalleck hatte 
ganz und gar den Kopf verloren. Er benahm ſich fo abge— 
Ihmadt, daß die Dffictere im Bureau des Öeneralftabs davon 
angeeckelt wurden. Stanton war withend, aber das änderte 
an der Lage nichts. E 

Es kamen eine Menge Berwundeter nad Waſhington 
beſonders von der deutſchen Diviſion. Was ſie von der 
Schlacht erzählten, war wunderbar. Pope hatte auf jämmer— 
lich glänzende Weiſe ſeine gänzliche Unfähigkeit bewieſen. Der 
brave General Bohlen wurde noch zu Ende der Schlacht getödtet. 

In einem Hötel fand ich einen deutſchen Hauptmann, ver 
gemüthlich fein Glas Bier tranf und dabei fein Bein auf 
einem Stuhl Liegen hatte. Er hatte einen Schuß im Bein 
und einen andern im Leibe; er wartete einjtweilen, bis ein 
Arzt Zeit haben würde, ihn zu verbinden. Gefehen hab’ ich 
die Wunden freilich nicht. 

Im New -Vork- Hötel, welches von einem deutſchen Wirth 
gehalten wurde, wimmelte es ebenfalld von deutſchen Officieren. 
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Ein Oberft redete mid an. „Ste kennen mid nicht”, fagte 
er, „aber ich kenne Sie fehr wohl. Ich bin einft drei Tage 
Shretwegen eingeftedt worden.” — Der Oberft hieß, wenn 
ich nicht irre, Hartmann. Er hatte in der ſchleswig-holſteiniſchen 
Armee als Hauptmann gedient, und wohnte in Hamburg mit 

I mir in demjelben Haufe (1856) im oberen Stod, aber id) 
lernte ihn nicht kennen. Ws id mich damals in Kleidern 
meiner Frau vor der Polizei flüchtete, wurde er von berjelben 
eingeftedt auf den Verdacht hin, Daß er mir zur Flucht be= 
hülflich geweſen fei! 

Mac Clellan mit feiner Armee hatte zu der Armee Pope's 
ftoßen follen, aber er fam erft nad der Schladht an, und 
Böswillige behaupteten, er habe abfichtlich feinen Marſch ver- 
zögert, was ficherlich eine grobe Lüge ift. 

ve hielt fih niht damit auf, Wafhington anzugreifen, 
fondern marſchirte nad) Norden, um in Maryland einzufallen, 
mo er von ben dortigen ©ecejfioniften Unterſtützung hoffte, 
‚Am 4. September ging er über den Potomac, Die Anagft 

der Freunde der Union in Philadelphia, Baltimore, Wafhington 
und fogar Nem=-Morf war groß. 

Wie rath- und hülflos fi) die Kegierung und namentlich 
Halle und Stanton fühlten, fonnte wohl nicht auffallender 
als dadurch documentirt werben, daß dieſelben dem gefränften 
und abgefegten Mac Clellan wieder das Commando anbieten 
mußten. Ich günnte diefem vielgejhmähten Manne, der in- 
deſſen nie aufgehört hatte in der Armee des Oſtens populär 
zu fein, feinen Triumph einem Hallek und Stanton gegen- 
über. Wie glorreih Mac Clellan das in ihn geſetzte Ver— 
trauen vechtfertigte und mie elend man ihm Iohnte, werde ich 
im nächſten Capitel erzählen. 
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Mac Clelan war fein Mann wie Bope. Er fcheute Feine 
verftändige Kritik feiner militärischen Handlungen, und ich habe 
nie an ihm bemerkt, daß er fi bemühte, dem Volk Sand in 
bie Ungen zu ftreuen. Liügenberichte und Senfationsnadhrichten, 
wie fie Halled und Pope aus dem Weften nad) Wafhington 
gefandt hatten, famen nie aus Mac Clellans Hauptquartier. 

Ich ging augenblicklich zu Mac Clellans Generaladjutanten, 
General Williams, und erhielt ohne alle Umftände einen Paß 
für die Armee, den ich noch als Andenken aufbewahre. Proben 
Muthes machte ich mic aljo fertig für das Feld, was fehr 
bald geſchehen war, denn meine Ausrüftung beftand nur aus 
einem Baar hoher Stiefel, einem leichten hellgrauen Xeitrod, 
einem ſchwarzen Schlapphut mit einer golvenen Schnur \ wie die 
Oberſten im Felde zu tragen pflegten, einem weiten Gummi- 
mantel, der zugleih das Pferd bebeden konnte, und einer 
hinter dem Sattel aufgefhnallten wollenen Dede, welche au 
zugleih etwas Wäſche enthielt. Im einer Satteltaſche ftedtei 
mein Fernglas, und in der anderen ein Colt'ſcher Navy- Revolver. 
Bon den vier Pferden, die ih) mir nach und nad geſchafft 
hatte, und die man unter den Pferden befreundeter Generäle 
auf Kegierungskoften durchfütterte, wählte ich zu dem Ausflug 
meinen prachtvollen Grauſchimmel; Mar Clelland Haupt- 
quartier, hieß es, jet in Rockville, fiebenzehn englifche Meilen 
von Wafhington, und dahin brad ih am 12. September 1862 
Nachmittags auf. 
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Auf dem Kriegspfad. — NRodville. — Ein deutfcher Wirth. — Unangenehme 
Schlafgenoffen. — Mein Reifegefährte. — Unterwegs. Frederik. — Der jüdijche 
Saftfreund. — Schlachtengerlichte. — General Mar Weber. — Oberftlieutenant 
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— Ankunft in Keedysville. — Schlachtouverture — Stellung der Armeen. — 
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dem Boofers über den Fluß. — Im Centrum. — Bridels Artillerie, — Haive Zu: 
fchauerinnen. — Ein Ritt mit eimer Schwadron über die Sharpsburgbrüde, — Wie 
derfelbe ausfällt. — Gefährliches Unternehnten. — In der Jrre — Wunderbare 
Einfamfeit. — Seltfame Singvögel. — Mitten drin! — Die Sfedaddler. — Die 
Schlacht. — General Richardfon fällt. — Weber verwundet. — Dogelperfpective. 
— Der Lorrejpondent der „New:Norf Times.” — Durch Hoofers Furth. — 
Sountainbridöge: $arm. — Der einfame Dragoner, — Unliebfame Gäfte. — Der: 
änderung der Bafis. — Granatblüthen, — Eine widerjpenflige Braune, — Ich 
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ein Mal die Sharpsburgbrüde. — Radowitz. — Eflig! — Oberſt Child und Radowit 
fallen. — Letzterer fteht wieder auf. — Gerade geftegt! — Ubend nach der Schlacht. 
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Tirailleurs. — Ein neugieriger furhtfamer Hauptmann. — Generäle Hancod und 
Meagher unter dem Apfelbaum. — Unordnungen. — Ein Pferdedieb. — Ich hole 
ihn mir. — Lynchgericht. — Tragifomifche Scene. — Nachſpiel. — Der Seind zieht 
ab. — Das gräßliche Schlachtfeld, — Das 4. Georgia: Regiment todt in Reih und 
Glied. — Wie folch Schlachtfeld ausfieht und riecht. — Warum die Todten ſchwarz 
ausfehen. — Am Potomac, — Unjere Batterien und die Furth. — Was ich auf 
der anderen Seite fah. — General Martindale. — Gefecht. — Schmäbliche Slucht. 
— In der Surth. — Brude bei Shephardstown. — Coriefpondenten: Pflichten. 
— Unter erjchwerenden Umftanden. — Abfchied von Sountainbridge: Sarn. — 
Idylle. — Mifglüdter Derjuch, in den Himmel zu Fommen. — Ein Pferd, 
welches verjtändiger ift als fein Herr, — Eine entfegte, wunderglaubige Familie. 
— Rückkehr nach Wajhington, 
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Sonnabend, am 12. September 1862, Nachmittags ſechs 
Uhr, verließ ich Waſhington, um mich dem Hauptquartier Mac 
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Clellans anzuſchließen, welches ſich in Rockville befinden ſollte. 
Mein Weg führte durch Georgetown, welcher Ort älter iſt 
als Waſhington, von dem es nun eine Vorſtadt bildet. Von 
den Höhen, über welche die Straße führt, hat man einen 
reizenden Blick auf den ſeeartigen Potomac, der mit Segel— 
und Dampffchiffen belebt war, und auf die Landſchaft, deren 
auffallenpfter und meilenmeit fichtbarfter Punkt Die weiße 
Kuppel des herrlichen Capitols bildet. 

Die Straße nad) dem fiebzehn engliihe Meilen entfernten 
Rockville war langmeilig, und ich ritt fo fchnell, als es mir 
das Wagengedränge auf der Straße erlaubte, um nur dem 
üblen Geruch zu entgehen, melden die an der Seite liegenden, 
mit Fliegen bebedten todten Maulthiere verbreiteten. Um 
halb acht Uhr Fam ich in Rockville an. Mein braver Schim- 
mel jah mit verlangendem SKennerblid im einen Hof hinein, 
und da berfelbe zu einem Haufe gehörte, an welchem „Union- 
Hötel” angefchrieben ftand, fo beſchloß ich, dort einzufehren, 
denn daß Mac Clellans Hauptquartier nad) Frederik vorge- 
rückt jet, hatte ich bereitS erfahren, und da dieſer Ort feche- 
undzwanzig Meilen von Rockville entfernt war, fonnte ich ihn 
Doch nicht mehr vor ber Nacht erreichen. 

Der Befizer des Gaſthofes war ein Deutfher. — Das 
Heine Dorfhötel wimmelte von Sutlern, Fuhrknechten und 
allerlei Gefinvel, welches einer Armee nachzieht, und an ein 
Zimmer oder Bett war nicht zu denken, aber eine hübjche 
Mulattin machte mir ein Lager auf dem Sopha im Warlor 
zurecht, auf deſſen Fußboden ein Dutend Fuhrknechte lagen, 
die ganze Wolfen von Schnaps-, Zwiebel- und Kautabad-Duft 
ausſchnarchten. 

Us ih am Morgen ausritt, geſellte fi) ein halb mili— 
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tärifch geffeideter, anftändig ausfehender Mann zu mir, ber 
ebenfall8 nah Frederik wollte Es war ein Sutler, der viele 
Leute unter fi) hatte, Gegen Mittag erreichten mir ein rechts 
von Wege liegendes großes Zelt, welches meinem Xeijege- 
führten gehörte, und in welchen feine mannigfahen Wnaren 
aufgeftapelt waren. Ein ſchwarzer Diener, ver Shakeſpeare 
hieß, forgte flir meinen braven Schimmel, während ich mit 
meinen gaftfreien Wirth eingemachte Aufjtern und anbere gute 
Dinge frühftücte. 

Je näher wir Frederik kamen, defto belebter wurde vie 
Straße und überall trafen wir auf ganz frifhe Spuren der 
feindlichen Armee. Die Brüde über den Monvcach- Fluß war 
abgebrohen und einige dabei ftehende Häufer brannten nod). 

Der Weg führte über eine Hügelferte, die zu den sugar 
loaf mountains (Yuderhutbergen) gehört, und man hatte 
eine reizende Ausfiht auf Die blue ridge — blauen Berge 
— jenfeit8 des Potomac und auf Das fruchtbare, herrliche 
Maryland. 

E8 war Sonntag. Die Läden in Frederif waren fänmt- 
lich gefchloffen, und die Fleine, Tonft fo lebhafte und freund— 
lihe Stadt fah trübfelig aus. Die Rebellen hatten fie exft 
am Sonnabend verlafien. Die Einwohner ſtanden gruppen- 
weiſe auf den Straßen beiſammen; Jeder hatte fein Abenteuer 
während der Bejegung zu erzählen. Die Stabt glich gewifjer- 
maßen einem Kleefelde, welches die Heujchreden verlaflen hatten. 
Trotzdem, daß mein Neifegeführte in dem Gafthofe „wie das 
Kind vom Haufe” war, fonnten wir doch nichts zu eſſen be- 
kommen, und nur mit Mühe ein Simmer mit einem Bette 
für und Beide. 

Wir follten indeſſen nicht hungrig Schlafen gehen, denn 
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der Sutler fannte einen wadern Israeliten, einen Nleiver- 
händler, der uns gaftfreundlih aufnahm. Der Beſuch der 
Rebellen Hatte ihm Glück gebracht, denn fein ganzer Laden 
war ausverfanft. Treilih hatten die Kebellen mit ſüdlichem 
Papiergeld bezahlt, welches felbft in Dirie nur ein Viertel 
des Nominalwerthes galt, aber unfer freundlicher Wirth hatte 
doch nicht nur zehnfache Preije genommen, fondern auch Mittel 
gefunden, fein Geld gegen Unionsgelv zu verwechſeln. 

Mit einem fremden Mann in einem Bett zu fchlafen, 
war ich nun ſchon gewohnt. Gut, daß amerifaniihe Betten 
breiter find als deutſche. Was mid immer in Krftaunen 
jegte, war die Eorglofigfeit der Amerikaner gegen die Gefahr 
des Diebftahls. Trotzdem, daß es Krieg war und allerlei 
Geſindel der Armee folgte, und mein Schlaffamerad eine bid- 
gefüllte Geldtaſche hatte, fiel e8 ihm gar nicht ein, die Thür 
zu ſchließen. Er lachte mich aus, als ich es that. 

Während der ganzen Nacht rollten Armeewagen durch Die 
Straßen. Allerlei Gerüchte ſchwirrten durd) die Stadt. Wir 
hatten am Abend fernen Kanonendonner gehört; es hieß, 
Mac Elellan habe eine Schlacht gefchlagen und die Sonfüber 
rirten zurückgetrieben. 

Der Sutler blieb in Freberif zurück und id ritt am 
anderen Morgen allein der Armee nad. Auf der Straße 
hörte ih plößlih meinen Namen rufen. Ich ſah auf und 
erblidte General Mar Weber, der am Wege hielt. Er war 
mit feiner Brigade zu Mac Elellans Armee beorvert, und id, 
ſchloß mid, ihm au. 

Es war an Tage zuvor eine Schlacht in den South 
Mountains gefchlagen worden, wo bie Gonföberirten einige 
Päffe mit Hartnädigfeit vertheinigt hatten. Wir begegneten 
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auf der Straße einer Menge von Ambulanzen mit Verwun— 
deten, und auch einer, welche die Neiche des Unionsgenerals 
Reno enthielt, der in der Schlacht gefallen war. 

Schon Tags zuvor hatte ic) mit äußerſtem Mißfallen die 
Maſſe von Marodeurs bemerkt, welche truppweife ber ‚Armee 
nahbummelten, fih rechts und links von der Straße aus— 
breiteten und bie bort liegenden Barmen brandichagten. Ihre 
Zahl war auferprventlih groß und wurde auf wenigfteng 
20,000 Mann geſchätzt. Diefe Desorganifation war noch 
eine Folge der zweiten Schlacht bei Bull-Run. Eine Armee- 
Gensd'armerie wäre da jehr am Plate geweſen. 

Das Gedränge auf der Gebirgsftraße wurde fo groß, daß 
Weber feine Brigade Halt machen laffen mußte. Der Öeneral 
und ih ritten voraus, um Nachrichten über Mac Clellans 
Hauptquartier einzuziehen, da Weber von ihm Inſtructionen 
erwartete, wohin er mit feinen Truppen zu marjchiren habe, 
Die ermübeten Soldaten hatten ſich überall am Wege gelagert, 
und mit großer Mühe und Borfiht fanden unfere Pferve 
ihren Weg zwilchen ihnen hindurch. Die Soldaten waren fo 
überzeugt von der Gefhidlichkeit und Gutmüthigfeit der ame- 
rikaniſchen Thiere, daß fie ruhig liegen blieben, auch wenn 
viejelben über ihre Körper hinweg zu fchreiten hatten. 

Ueber Mac Clellans Hauptquartier erhielten wir Die 
widerſprechendſten Nachrichten, aber ein glüdlicher Zufall half 
und aus ver Derlegenheit. Uns entgegen fam ein mtr wohl- 
bekannter Reiter, der ſich mit möglichſter Eile durd) das Ge— 
dränge wand. Es war Oberſtlieutenant von Radowitz, ein 
Adjutant Mac Clellans. Er hatte an der geſtrigen Schlacht 
Theil genommen, und beſchrieb ſie als eine ſehr hartnäckige 
und blutige, da ber Feind, meiſt durch Felſen und Mauern 
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gebedt, auf den Höhen ſtand, welche von unfern Truppen er= 
ſtürmt werben mußten. As Radowitz, un einen Auftrag des 
Generald auszuführen, auf einem Bergwege raſch dahinritt 
und um eine Ede bog, wurben er und feine Esforte aus 
zwei Geſchützen mit“ Kartätfchen begrüßt. Cine ber Kugeln 
ging durch feine Satteltafche und zerjchmetterte feine Feldflaſche, 
ein Berluft, den ich fehr bedauerte. 

Radowitz gab uns alle gewünſchte Nachricht über Mac 
Clellans Hauptquartier. Auf dem Wege dorthin fanden wir 
auf einer Wieſe aufgeftellt einige hundert Kebellengefangene 
Es waren fede und trogige Geftalten, mit wettergebräunten 
Gefihtern, die aber im Ganzen feinen angenehmen Eindruck 
machten. Die Farbe ihrer Uniform — ein belle Braungrau, 
gleidh dem der amerifanifchen butternut — mar fehr zweck— 
mäßig, aber die Kleidung der meiften war zerlumpt, die Hüte 
und das Schuhwerk in traurigfter Berfaffung, und Seife und 
Kamm fchienen in der ſüdlichen Armee nicht gebräuchlich. 

Das Hauptquartier fanden wir zwiſchen Middeltown und 
Boonsboro auf den South Mountains in einer hübſchen Farm 
dicht an der Chauſſée, etwa eine engliihe Meile hinter dent 
Schlachtfeld. Es war ein von Ziegeln erbaute® Haus, ums 
geben von einem Obftgarten, und darin ein Brunnen. Auf 
ber anderen Seite der Straße lagen die Ställe und Scheunen. 
Das Haus war von getreuen Anhängern der Union bewohnt, 
wie überhaupt diefe ganze Gegend, was die Conföderirten zu 
ihrem großen Mißvergnügen gewahr wurden, da man ihnen 
glauben gemadyt hatte, daß ganz Maryland nur darauf warte, 
von dem Joche der Bundesregierung befreit zu werben. 

Es war da im Hauptquartier ein reges Leben, aber fehr 
verfchieden von dem, wie es in dem Hauptquartier eines Befehls- 
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habers von mehr als 100,000 Mann in Europa im Felde 
beobachtet werden kann. 

In dem Baumgarten vor Mac Clellans Hauptquartier 
wimmelte e8 von Dfficieren aller Art, welche ein preußiſcher 


Gardelieutenant ihrem äußeren Ausfehen nady meiltens für 
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Trainknechte gehalten haben würde Oberſt Colburn, ber 
Freund und Adjutant des Dbergenerals, hatte ein gewöhn— 
liche8 wollenes Solvatenhemb ohne Kragen an und trug ben 
Waffenrod eines gemeinen Soldaten ohne alle Auszeichnung, 
und die Andern ſahen meift nicht befier aus, mit Ausnahme 
von Radowitz und Hammerftein, welche europäiſche Dfficiere 
gewejen waren. 

Bor der Fence — der Umzäunung ber Farm — waren 
alle Pferde des Stabes umd der Ordonnanzen angebunden, und 
e8 war bort ein unbefchreiblihes Gewimmel, Während Weber 
fi bei Mac Clellan meldete, hatte mich Radowitz's Burſche 
erfpäht und fogleich meinen Schimmel in Befchlag genommen, 
um ihn in Stabshafer und Heu fehwelgen zu lafien. Nabo- 
wit ftellte mich einer Menge von Dfficteren vor, barumter 
dem Artillerie-Dberften Child, einem ſechs Fuß großen, breit- 
Schulterigen Mann mit männlich ſchönem Geſicht, der wie das 
Leben ausfah. 

Es Fam die Meldung, daß der Feind fich geftellt habe 
und man mit ihm im der Front engagirt fe. Die Pferde 
wurden vorgeführt. „Little Mac” — wie die Soldaten den 
Dbergeneral familiär nannten — trat auf die Veranda und 
zog ſich bevächtig die Handſchuhe an. Mac Elellan war ba- 
mald ein junger Mann von 36 Jahren und mittlerer Größe, 
der aber Heiner ausjah als er wirklich war, weil er ein wenig 
Neigung zum Starkwerben zeigte. Seine Haltung und fein 
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Aeußeres waren militärtfh und gentlemanly’ zugleich, feine 
Dewegungen gefällig, feine Kleidung knapp und nett, fein Be— 
nehmen ruhig, anftändig und milde. Seine Geſichtszüge waren 
nicht eben jchön, aber angenehm und intelligent. Cr wurde 
nie fehr vertraut mit feiner Umgebung, aber Dfficiere und 
Soldaten Tiebten ihn außerorventlih. Ich Habe nie mit ihm 
geiprodhen, da Zufälle verhinderten, daß id ihm vorgeftellt 
wurde, und ſomit bin ich außer Stande, aus eigener Beobach— 
tung mehr von ihm zu fagen. 

Sein Schwiegervater, General March, war ein fehöner, 
anftändiger alter Herr, aber eben fein Generalftabschef im 
europätfchen Sinn, denn von eigentlichen Generalftabswiffen- 
haften verftand er nichts, und in diefem Sinne war Mac» 
Clellan ftetS fein eigener Generalftabschef. 

Der General ritt fort in Begleitung einiger Dfficiere, 
und war und bald aus dem Geſicht. 

General Weber hatte Befehl erhalten, zu General Sum— 
ners Corps zu ftoßen, welches einige englifche Meilen voraus 
war; ba aber die Brigade einen langen Marſch gemacht hatte, 
jo follte fie bis zum nächſten Morgen in der Nähe des Haupt- 
quartierd bivouakiren. Ih ritt voraus, um einen bequemen 
Play zu fuchen, und fand ihn auf einer von einen Bach durch— 
flofjenen trodenen Wiefe, die von mit lichtem Wald befebten 
Anhöhen eingefchloffen mar. 

Den Truppen waren bald ihre Pläße angemwiefen, und 
Weber, fein Aojutant Hauptmann Burleigh und ich ſchlugen 
unfer Hauptquartier in einem mitten in der Wieſe ftehenven 
Heuſchuppen auf, der nach einer Seite zu offen und bis ‚oben 
mit Heu gefüllt war, aber doch an diefer offenen Seite einen 
freien Lagerraum bot. Das Wetter war wunderſchön, ber 
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Himmel heiter, die Luft milde und doch niht warm. Wir 
machten unfer Lager im Heu und harrten mit Sehnfuht auf 
bie zur Brigade gehörigen Wagen, die auf der überfüllten 
Straße nicht vorwärts konnten. 

Der General, der ftets feine Leute fchonte, hatte feine 
Wache vor dieſem impronifirten Hauptquartier befohlen. Die 
Soldaten waren gefhäftig, fi für die Nacht einzurichten und 
Holz für die Teuer zu jammeln, wobei die Fence, oder mas 
Davon übrig war, herhalten mußte. Jedes amerikaniſche Feld 
ift nämlich mit Zäunen (Fencen) umgeben, die hier durdaus 
für nöthig gehalten werben und die Farm mit dem dazu ge= 
hörigen Land umſchließen. Sie beitehen faſt ftet8 aus langen 
Hößern, die etwa zehn bis fünfzehn Fuß lang, aus ganzen 
Stämmen gejpalten und von vier bis ſechs Zoll Did find, 
Diefe Fence-Riegel (fence rails) find gemöhnli auf feine 
andere Weife zufammen gefügt als dadurch, daß fie über 
einander gelegt find, und zwar fo, daß die ganze Einzäunung 
ein Zickzack bildet, an deſſen Eden die Riegel aufeinander 
ruhen. Diefe Fencen find die ſchwerſte Ausgabe für einen 
Anſiedler oder Farmer, und ihre Herftellung ift die erfte Arbeit, 
welche ber Ausrodung der Bäume zunächſt folgt. Der Schaden, 
welcher dem Lande durch den Krieg blos durch Verbrennung 
dieſer Fencen zugefügt wurde, beziffert ſich auf ungeheure 
Summen, denn wenn auch die Befehlshaber ſich alle Mühe 
gaben, deren Zerſtörung zu verhindern, ſo war es doch meiſtens 
unmöglich, da ſie ſo bequem zur Hand waren und ein gutes 
Teuer für den Soldaten, der in Regen und falten Wetter 
campiren muß, erfte Lebensbedingung iſt. 

Das Heu in unferem Schuppen hatte für die Soldaten 
große Anziehungskraft. Bald Ihlihen fie am den Schuppen 
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von hinten hevan, und am- dem Heu, welches ums auf bie 
Köpfe fiel, merften wir bald, was vorging. Weber ließ bie 
Soldaten gewähren, troß der ihm durch ihre Arbeit verur— 
ſachten Unbequemlichfeit, und ganze Schaaren derſelben fah 
man mit Bündeln davon fchleihen. Der Farmer, dem bie 
Wieſe gehörte, nahm die Sache aber nicht jo ruhig hin; er er- 
Ihien bald klagend vor dem General, dem er vorftellte, daß Die 
Pferde das Heu nicht mehr fräßen, ſobald Menfchen darauf 
geichlafen hätten. Seine Klage war gerecht. Weber befahl 
den Soldaten, ihren Raub wieder zurlidzubringen, und zahlte 
dem Farmer aus eigener Taſche die Summe, auf melde dieſer 
den unvermeidlich angerichteten Schaden taxirte. 

Es fing bereit an, Abend zu werben, und die Wagen 
wollten immer noch nicht kommen. Wir fahen einander fehr 
hungrig und nüchtern an, denn wir hatten feit dem Morgen 
nichts genofjen. Auch Hermann, des Generals trefflicher Burſche, 
ber auf eine Entvedungsreife ausgezogen war, blieb lange 
aus. Endlich, als die Sonne bereits unterging, fam er -auf 
dampfendem Pferde zurüd. Die Wagen hatte er nidt ge 
funden, aber fein Ritt von vielen Meilen war nicht erfolglos 
gewefen: er brachte ein ſehr willfommenes gebratened Huhn, 
ein Brod und eine Flaſche guten Rheinwein, welche beſonders 
von Webers Stabsarzt, Doctor Heiland, der ſich zu uns ge— 
ſellt hatte, mit einem ſonnigen Lächeln begrüßt wurde. 

Das für vier Perſonen etwas ſpärliche Abendeſſen mun— 
dete uns trefflich, und als es finſter wurde und unſere Cigarren 
ausgeraucht waren, vergruben wir uns in das Heu und ſchlie— 
fen wie die Dachſe. 

Es war noch Nacht, als die Reveille uns weckte. Die 
Lagerfeuer waren erloſchen, es war kalt geworden, und ich 
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hälfte mich fröftelnd in meinen Mantel, als ich meinem Grau— 
Ihimmel guten Morgen fagte, ver lang ausgeftredt da lag 
als jet er tobt, und fehläfrig den Kopf nur ein wenig in bie 
Höhe bob, als ich ihm mit der Hand über das Geficht fuhr 
AUS er feinen Herrn erkannte, wurde er fchnell wach, ſprang 
auf, ſchüttelte fich wie ein Hund, der aus dem Waſſer fommt, 
ftredte fi) dann und rieb feine Nafe zutraulid) an meiner 
Schulter. 

Da die Wagen noch nicht eingetroffen waren und wir 
nicht Die geringfte Ausfiht auf ein Frühftüd Hatten, es auch 
mit der Toilette fehr traurig ausſah, da bie Soldaten ben 
Bad, getrübt hatten und derfelbe etwas unzugänglid war, fo 
ſuchte ich, fo ſchnell e8 in der Dunkelheit gehen wollte, meine 
Siebenſachen zufammen, fattelte den Schimmel und ritt voran, 
nad) friſchem, klarem Waffer und irgend welchem Frühſtück 
auszujpähen. 

„Noch harrte in heimlichem Dämmerliht die Welt dem 
Morgen entgegen”, als ich auf einer noch einfamen Straße 
dahin trabte und einen über Felfen dahin fpringenden Bad) 
zu meiner Rechten gewahrte, deſſen Ufer zugänglid) waren. 
Schimmel und ic machten Toilette. Mein vierfüßiger Fremd 
ſah von Schweiß, Staub und Wälzen auf der Wiefe nicht 
eben fauber aus, und id) wuſch ihn mit meinem Taſchentuch, 
welche Sorgfalt ihm ganz außerordentlich zu gefallen jchien, 
wie er mir durch allerlei Zeichen des Wohlbehagens zu er— 
fennen gab. 

In diefer Beihäftigung überrafchte mid) Webers Lachen, 
der an der Spibe feiner Brigade auf dem höher gelegenen 
Wege heranmarſchirt kam. Unjer Weg fchlängelte fi durch 
ein walbiges, romantisches Yelfengebirge, die South Mountains, 
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wo Mac Clellan am Tage vorher und am Sonntag zwei ' 
brillante Gefechte fiegreich beftanden hatte Wir zogen über 
das Schlachtfeld, und mit Erftaunen fahen wir die ftarfen 
PVofitionen, aus denen er den Feind hatte vertreiben müſſen 
Ueberall waren auf den felfigen, bewaldeten Höhen terrafjen- 
fürmige Abfäge mit Fencen, die halb aus Mauern von Fels- 
füden erbaut waren und dem Feind vortreffliche Bruftmehren 
boten. Ueberall fanden wir auf dem Schlachtfelde die über- 
zeugendſten Beweife des harten Kampfes, der hier ftattgefunden 
. hatte, an den von Kugeln zerriffenen Bäumen und Fencen. 
Manche Fenceriegel, nicht Dider al8 mein Arm, waren von 
Dugenden von Kugeln durchlöchert. Ueberall fanden wir 
Soldatengräber mit einem Bretchen am Kopfenve, auf dem 
Name, Regiment und Compagnie der Darunter liegenden 
Krieger mit rohen Schriftzügen angefchrieben waren. In den 
Felſenſchluchten und Spalten lagen indeffen nod) eine Menge 
unbegrabene Nebellen, an benen die in ber Umgegenb frei 
umberftreifenden Schweine ihr gräßliches Mahl hielten. General 
Burnſide war menfhlid) genug, für jeden Nebellen, ven bie 
Bewohner der Umgegend begraben würben, zwei Dollars zu 
bieten, und fo beftattete man denn nad) und nad) eine Menge. 

Als wir weiter marſchirten, kamen wir auf das Schladht- 
feld vom vorigen Tage. Rechts vom Wege auf einem fanft 
anfteigenden Ffahlen Abhange ſahen wir einige breißig Todte 
liegen. Da wir Darunter blaue Uniformen bemerften, fo ritten 
Weber und ich hin, um zu fehen, von welden Regimentern 
fie waren. Wir hielten neben einem verfelben, der in Dede 
und Mantel gewidelt war und vefjen Geſicht wir nicht jehen 
fonnten. Ws wir unfere Verwunderung darüber austaufhten, 
daß Niemand den Todten feine Bedeckung geraubt babe, richtete 
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fi) diefer plößlid auf, und dem überraſchten, friſchen und 
lachenden Gefiht fah man auf der Stelle an, daß dem Dann 
auch fein Finger wehe that. Ey hatte ſich zwifchen ven Todten 
jein Nachtlager gewählt, weil er hier vor Störung am ficherften 
zu fein glaubte, 

Gegen elf Uhr Vormittags kamen wir nad) dem Stäbtchen 
Keedysville. In dem letzten Haufe des Ortes fanden wir 
General Summer, den Commandeur eines Wrmeecorps, bei 
dem ſich General Weber meldete. Che diefer noch zurüd- 
gekehrt war und während ich zır Pferde figend auf ihn wartete, 
tom Major von Hammerftein, einer ver Adjutanten Mac 
Clellans, bei mir worüber und rief mir zu: „Nun, Corvin, 
heute werben Sie endlich Etwas zu fehen befommen!" Damit 
ritt er nah der Front. leid) darauf hörte ich vom Dort 
ber SKanonendonner. Ich fagte alfo Weber eilig Lebewohl 
und fprengte Hammerftein nad). 

Zwei große Armeen fanden fi) bereits fchlachtgeriiftet 
gegenüber: die eine — die Conföderirten, oder Seceſſioniſten 
oder Rebellen, kurzweg „Rebs“ genannt — geführt von 
General Lee; die andere, die unioniftifche, unter General Mac 
Clellan. Die beiven Heere wurden durd) das Flüßchen Antietam 
getrennt, doch veichten die DVorpoften der Unionsarmee noch 
nicht bis an das Ufer deſſelben. DiefjeitS und jenfeitS des 
Antietam ftieg das Terrain terraffenförmig in die Höhe, und 
die South Mountains bildeten den Hintergrund und höchſten 
Thalvand am Ufer der Unionsarmee. Dieje terrafjenartigen 
Bergabhänge auf beiden Seiten des Flüßchens waren wohl 
bebaut; hin und wieder gab es darin Heine Gehölze und 
einige armen. 

Einige hundert Schritte vom Autietam fanden entlang 
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einer der Terrafienftufen die Batterien der Unionsarmee, und 
es begann bald ein lebhaftes Artilleriegefeht. Ich hielt etwa 
dreißig Schritte Hinter einer von Deutſchen bebienten Batterie 
in einem SKornfelde (Maisfelde), an beifen grünen Kolben 
mein Schimmel großen Gefallen fand. Es warnte mich in- 
deſſen Jemand, ihn nicht zu viel Davon freffen zu laflen, ba 
itbermäßiger Genuß der Maiskolben diefelbe Wirkung habe 
‚wie frifeher Klee. 

Ein Artilleriegefeht ift langwellig Die Conföderirten 
ſchoſſen ſchlecht, und die meiſten ihrer Granaten platzten nicht. 
Etwa hundert Schritte links von mir ſah ich unter den 
Artilleriſten eine Bewegung und hörte, daß ein Major ge— 
fallen ſei. Hätte ich den Namen des Majors damals gehört, 
würde ich gewiß hingeritten ſein und mich überzeugt haben, 
ob er auch wirklich todt ſei, denn er hieß Arndt und war 
ein alter Bekannter von 1848, den ich bereits früher er— 
wähnt habe. 

Zwölf ſchwere Jahre waren ſeit der Begegnung in 
Berlin vergangen, wovon ich ſechs im Zellengefängniß und 
ſechs in der Verbannung zugebradht hatte. Ich war in 
London. Wir fchrieben damals 1860 oder 1861. Ich 
ging die Parlamentsftraße hinunter, die nie fehr belebt ift. 
Plöglih hörte ich aus einem Hanſom Cab den lauten Ruf: 
„Sorvin! Corvin!“ ... Erſtaunt Über diefen familiären 
Ruf, blieb ic) ftehen, und das Cab hielt. Ein elegant ge- 
Heideter Herr begrüßte mic ganz beſonders freundlich, und 
bat mic), einzufteigen, da er Eile habe. SImnerlid lächeln, 
ftieg ih ein, denn ih hatte nicht vie allerentferntefte Idee, 
wer mein vertrauter Belannter fein könne. Vergebens durch— 
ſuchte ih alle Schubfächer meines Gehirns... . ic fand im 
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feinem die Photographie des Menſchen. Er erzählte mir, daß 
er ausgezogen fei, aber in feiner alten Wohnung einen Wechjel 
acceptirt habe, weshalb er dorthin eile, um ihn zu bezahlen. 
Wir fanden in diefer früheren Wohnung aud die Frau meines 
Unbefannten, der ich vorgeftellt wurde. Allmählich ging mir 
im Laufe des Geſprächs ein Picht auf: es war mein Ausreißer 
Arndt. Er war nun „Kaufmann“ in London. Ich machte 
mic bald los von ihm, da ich nicht die geringfte Luft hatte, 
die Belanntichaft fortzufegen. 

Etwa vierzehn Tage oder drei Wochen vor meiner Abreife 
nach Amerika traf ich Herrn Arndt in Winpmillftveet. Ex 
freute fich jehr, mich zu jehen, nnd Ind mid ein, mit ihm zu 
frühftüden, was ic unter einem Vorwandte ablehnte. 

Nicht lange nad) meiner Ankunft in Wafhington, nachdem 
ih mich in meinem’ Gafthaus bei Springmann inftallirt, ging 
ich die Avenue entlang Mir begegnete ein Mann im ber 
Uniform eines Artilleriemajors, deſſen Geſicht fid) zu einem 
freundlihen Lächeln verzog, während er, beide Hände aus- 
ftredend, rief: „Corvin!!“ — „Hat Sie denn ber Teufel 
auch hier?“ antwortete ich, nicht beſonders angenehm über- 
raſcht. Es war Arndt. Wie er Major geworben, weiß id) 
nicht, aber al8 ih mich nad, ihm bei Radowitz erfundigte, 
erfuhr ih, daß er fid) ganz ordentlich benahm. Hundert 
Schritte von mir machte num eine feindlihe Kanonenkugel 
feinem Leben ehrenvoll ein Ende. Sein Geift ift mir midht 
erfdjienen, aber e8 fol mid gar nicht wundern, wenn er ber 
Erfte ift, Der mir in der anderen Welt begegnet und verwundert: 
„Corvin!“ fehreit. 

Das Artilleriegefeht langweilte mich, und nebenbei war 
ic fchredlic, hungrig, da ich nicht wie mein Schimmel grünes 
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Korn verzehren wollte. Hinter mir, das wußte ich, war nichts 
Eßbares zu haben, aber vor mir, zwiſchen ven beiden Armeen 
im tieferen runde, über melden die Kanonenkugeln umd 
Granaten hinwegflogen, ſah ih die Dächer einer Farm, und 
tort hoffte ih em Frühſtück zu finden. Vorſichtig ritt ich 
vorwärtd. An der mit Buſchwerk durchwaächſenen Fence der 
Farm waren zwei Pferde angebunden. Säbel und Revolver 
waren unvorfihtiger Weiſe an den Sätteln feſtgeſchnallt. Ich 
ritt behutfam näher, um zu unterfuchen, ob die Pferbe dem 
Feinde oder den Unionstruppen angehörten. Mit einiger Be- 
jorgniß entdeckte ich auf dem Schulterblatte des einen Pferdes 
C. 8. (Confederate States), was mich bewog, mich ganz ftille 
anf den nächſten Vorpoſten zurüdzuziehen, der von einem 
Unterofficter befehligt wurde. Er fagte mir, daß die Farm 
von guten Unionslenten bewohnt ſei und er daher nicht glauben 
könne, daß Rebs fid) jo nahe heran wagen würden. Ich fehrte 
alfo zuräd, mein Pferd am Zügel führend und mich vorfichtig 
per Fence nähernd. Als ich durch Das Strauchwerf derfelben 
hindurch ſah, erblidte ich auf der anderen Seite einen Dfficier, 
der mid, den Revolver in der Hand, ebenfall8 beobachtete. 
„Zu welden Truppen gehören Sie?“ fragte id), die Hand 
unter dem Nod, als habe ich dort einen Revolver bereit. Wir 
verftändigten uns bald. Der Officier gehörte zu unſerer 
Armee und war mit eimem feiner Leute ebenfalld auf einem 
Vrühftiidsfeldzug begriffen. Er und der Soldat hatten ihr 
Frühſtück beendet und ritten davon, während bie freundliche 
Farmersfrau Sehr bereitwillig für mid den Frühſtückstiſch 
zurecht machte. Im einem Lande, wo e8 nicht viel Wirthe- 
häuſer giebt, wie hier, ift jedes Farmerhaus eine Art von 
Wirthshaus, und der Preis, den ein einfehrenvder Fremder für 
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den Tag bezahlt, ift gewöhnlich ein Dollar, Der Tiſch war 
ſo veinlich, appetitlich und reichlid) bejett, daß es mir in dem 
Hauſe, in melden überhaupt Glück und Zufriedenheit zu 
herrſchen ſchienen, ſehr wohl gefiel. Mann und Fran und 
was zur Farm gehörte, ſchienen herzensgute, brave Leute, und 
ich befchloß, mein Hauptquartier bei ihnen aufzujdjlagen. Die 
Bedingungen waren bald zu gegenfeitiger Zufriedenheit feft- 
geſtellt. 

Während ich frühſtückte, hatte das großartige Artillerie— 
duell ſeinen Fortgang, ohne daß es mich viel kümmerte, denn 
die Kugeln flogen hoch über unſer Dach hinweg, da die 
Farm dicht am Antietam lag, während die beiderſeitigen 
Batterien auf den Abhängen ſtanden. Einer der Leute des 
Farmers ſchlug mir vor, mit ihm auf die andere Seite des 
Fluſſes zu gehen, wo er mich auf einen Hügel führen wolle, 
von welchem ich die ganze Stellung der Rebellen überſehen 
könne. Ich nahm ſein Anerbieten an; der zweite „Gehülfe“ des 
Farmers begleitete uns. Wir überſchritten den Fluß auf 
einer hölzernen Waſſerleitung, welche der Farmer gebaut hatte, 
um Quellwaſſer in fein Haus zu leiten, und welde bie 
Kebellen hatten abbrennen wollen, was aber nur unvollfonmen 
gelungen war. Durch die Uferbüfche kriechend, Tamen wir 
bald an den Fuß eines hohen, kahlen Hügels, auf deſſen 
Kuppe fih ein eingezäuntes Teld befand. Bon hier aus jahen 
wir die Batterien des Feindes und auch die Aufftellung feiner 
Truppen. 

Nachdem wir etwa eine Biertelftunde dort gewejen und id) 
-mir einige Notizen gemacht hatte, dachte ich, daß es hohe Zeit 
jet, zum Nüdzug zu blafen, da ich fürchtete, daß die Rebellen 
unjere Nähe übel vermerken und uns eine Anzahl Kırgeln 
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zufenden könnten. Der eine meiner Begleiter folgte mir 
aber der andere hatte fi) noch nicht ſatt geſehen und bliel 
auf der Tence fisen. Fünf Minuten fpäter nahm ih eine 
Kebellenpatrouille gefangen, die um den Hitgel herum geſchlichen 
war. Der Mann entkam indeffen gegen Abend wieder und 
erzählte und fein Abentener. 

Ich ritt aus, um General Weber und feine Brigade auf— 
zufuchen. Auf dem Wege fah ich die Soldaten zuſammen— 
laufen, fih an die Fencen ftellen und mit Jubel den General 
Burnſide begrüßen, welder mit einigen Dfficteren vorüber ritt. 
Burnfive war damals ein Manu von achtunddreißig Jahren, 
aber wegen jeines kahlen Vorderkopfes ſah er viel älter aus, 
machte jedoc einen militärifchen Eindruck; er fah mie ein 
alter Wachtmeifter, aber nicht wie ein General aus. Ex war 
übrigens ein Weftpointer und trat als Dfficter bei ber 
Artillerie ein. Während feiner jehsjährigen Dienftzeit ſcheint 
er indeſſen von Artilleriewiffenfchaften wicht viel profitirt zu 
haben, wie fih nad dem fehließen laßt, was mir ein deutfcher 
Ingenieur lachend erzählte In der Schladt tır den South 
Mountaims bezeichnete er auf dem Plan eine Stelle, wo eine 
Batterie placirt werden follte, und wurde fehr ärgerlich, als 
ihm bemerft wurde, daß die Stelle en Sumpf ſei. Nach 
1853 errichtete er eine Gewehrfabrif nad) eigener Erfindung, die 
er aber bald eingehen laffen mußte Dann wurde er Yand- 
agent und endlich Schaßmeifter bet einer Eiſenbahngeſellſchaft. 
Als der Krieg ausbrach, errichtete er in Nhode- Island ein 
Regiment, wurde bald Brigade - General, hatte Glück in 
Ranoke-Island und New-Bern, wurde zum Oeneral = Major 
ernannt und 1862 Mac Clellans Armee zugetheilt, deren 
linken Flügel er in der Stellung am Antietam befehligte. 
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Er war damals ſehr popitlär bei den Soldaten. Warım, 
meiß ich eigentlich nicht, Doch war er ein frommer und, jo 
viel ich weiß, auch guter Mann. 

Nicht ohne Schwierigfeit fand ic Webers Brigade im 
zweiten Treffen auf der bloßen Erde gelagert. Diefe Brigade 
hatte am Nachmittag, als fie noch weit hinten bei Keedysville 
ftand, die Erfahrung gemacht, daß die gezogenen Parrotgeſchütze 
der Rebellen unverſtändig weit veichten. Eine Öranate, bie 
aus einem berfelben gefchoffen wurde, nahm einem der Regiments- 
adjutanten der Brigade das Dein weg. 

Als ih von der Farm weggeritten war, hatte ich durch 
ven Platz vor der Veranda einige Kugeln pfeifen gehört, 
welde von der anderen Seite des Antietam famen, der ba 
eine Krümmung machte. Ic trieb daher das Kindermädchen 
mit einem der Kinder ind Haus und theilte dem fehon früher 
erwähnten Unterofficter eines Vorpoſtenpiquets meine Wahr— 
nehmung mit. 

Als ich ber beginnender Dämmerung zurüd nad Der 
Farm ritt, traf ih nicht weit von berjelben hinter einem 
Heinen Kain am Wege General Nihardfon mit feinem Adju— 
tanten fißen. 

Ich ftellte mich ihm wor und vitt ſchnell weiter nad) ber 
Farm, von wo ic ein lebhaftes Feuern hörte. Als ic) vor 
dem Haufe anfam, wurde ich zu meinem Erſtaunen von einem 
Trupp Soldaten umringt; Jemand rief: „Ya, das ift er.” 

Man hatte irgend welchen Verdacht gegen mich, der mit 
dem Erſcheinen der Rebellen in der Flanke zufammendhing. 
Ich zeigte vergebens meine Paßkarte, man traute ihr nicht, 
ging aber endlich auf meinen Vorschlag ein, Jemand mit der— 
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Diefer fand Alles in Drdnung und jeder Verdacht wurde 
aufgegeben. 

Weber hatte mir gefagt, daß General Hooker — „fighting- 
Joe* — melder den redhten Flügel der Armee commandirte, 
Defehl erhalten habe, über den Antietam zu gehen und auf 
der Straße von Boorsborough nad) Hagerstown vorzudringen. 
Diefe Bewegung war wahrfcheinlich Urjache, daß die ung vom 
anberen Ufer aus beunruhigenden Rebellen ſich zurückzogen. 
Dunfelheit trat ein und dag Feuern auf der ganzen Pinie 
hörte auf. 

In der Umgebung der Farm campirten zwei Compagnien 
des 5. New-Hampfhire-Regiments, prächtige Leute. Die Offi— 
ciere verfammelten fid im Parlor des Farmers, welches der— 
felbe mit einem hübſchen Piano gefhmüdt hatte, Das aber 
Niemand im Haufe zu jpielen verftand. Es hieß, es komme 
hin und wieder ein Schullehrer, der es verftehe: 

Unter den Dfficteren war jedoch einer, der fich fogleich 
an das Piano feste, und deſſen Spiel jchnell die Frau des 
Farmers, die Arbeiter, Dienſtmädchen und eine Menge andere 
Lente ind Parlor [odte. Der Künftler, der die Menge durch 
jein Talent erfreute, war ein junger, prächtiger Mann, Namens 
„W. A. Crafts, Capt. Comp. B. 5te New Hampshire Volun- 
teers“. Er war ein großer, hübſcher Mann, gebildet nad 
damaliger amerikaniſcher Weiſe. Er mußte Citate aus allen 
möglihen Dichtern anzubringen und fprah mit Emphafe in 
gewählten Ausprüden. Der Major, der die zwei Compagnien 
befehligte, war ein etwas ‚hausbadener trodener Yankee, aber 
defto angenehmer war ein Lieutenant „William Belford Co. 
k. 81 Rgt. Penn. V. Mauch Chunk Penna. Carbon County“ 
2... wie er felbjt in meiner Schreibtafel einzeichnete. Auch 
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ein junger Schullehrer, den der Feind aus feiner Wohnung 
vertrieben und der Zuflucht im Haufe unferes Wirthes gejucht 
hatte, trug zur Unterhaltung bei, und troß der Nähe des 
Feindes und ber beuorftehenden Schlaht brachten wir einen 
jehr angenehmen Abend zu. 

Herr Afren N. Coft, unfer liebenswürdiger Wirth, hatte 
mir fein Staatsjchlafzimmer neben dem Parlor eingeräumt, 
und id) holte.an Schlaf nad, was ich in Den vorhergehenden 
Nächten verfäumt hatte. 

So ganz ruhig ſchläft man aber Doc nicht zwifchen zwei 
fampffertigen Armeen von einigen hunderttaufend Mann, und 
alle Hansbewohner waren lange vor Tag auf. Beim Früh- 
„ſtück zwifchen fünf und jehs Uhr murden allerlei Gerichte 
mitgetheilt, welche uns bejuchende Soldaten aus den hinter 
ung liegenden Bivouaks brachten. Es fing faum an heil zu 
werden, jo begann eine Batterie ihr Feuer, welche etwa drei— 
hundert Schritte hinter der Farm auf einem fahlen Bergrüden 
ftand und deren Feuer augenblidlid won Der anderen Seite 
des Fluſſes auf das Yebhaftefte erwidert wurde. Wir traten 
alle in ven Garten hinaus und hörten dem feltenften Concerte 
zu, welches man hören kann. Die Gefchofje beider Parteien 
flogen in mäßiger Höhe über Haus und Garten hin mit einem 
eigenthümlich ſchrillen Ton, wie ihn nur cylinderfürmige Ge— 
fchoffe hervorbringen, und der durchaus von dem Yaut ver— 
fhieden ift, der durch Kugeln verurfaht wird. Es war ein 
höllenmäßiges Donnern, Zifchen, Kuallen und Braufen, bei 
welhen den armen Leuten in ber Farm Hören und Gehen 
verging. 

Die feindlihen Batterien fonnten wir nicht fehen, denn 
zwijchen ihnen und uns lag walbiges Terrain, aber bie hinter 
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uns liegenden unfjerigen konnten wir genau beobachten und be= 
merken, wie und wo die feindlichen Granaten einfhlugen. Biel 
Schaden wurde indeſſen nicht angerichtet. 

Öeneral Hookers Corps hatte bereit8 geftern den Antie- 
tam überſchritten und den Feind eine Strede zurüdgetrieben. 
Er wurde jhon früh am anderen Morgen angegriffen, und 
wir hörten das Knattern des Kleingewehrfeuers, gemifcht mit 
dem Brüllen der Batterien. 

Ih ftteg zu Pferd und ritt auf einen Hügel auf dem 
Abhange, welcher zwilhen ver Farm und unſern nod höher 
ftehenden Batterien lag. Ich wollte erft einen Ueberblid über 
das Schlachtfeld gewinnen, um danach meine Bewegungen zu 
regeln. Der Hügel war zu dieſem Zweck wie gemadt. Auf 
jeinerv Spite hatte man von Venceriegeln einen Winkel ge- 
baut, in welchem fich einige Officiere befanden, von denen 
einer durch ein langes Fernrohr nad dem Schlachtfelde jah. 
Am Fuß des Berges hielten einige Orbonnanzen. Es war 
General Mac Clellan mit Oberft Colburn und einigen Adju— 
tanten. Die Gruppe ſah ganz unbebentend aus und ſchwerlich 
würde irgend ein Fremder vermuthet haben, daß fie aus Dem 
Oberfeldherrn und feinem Stab beftand. 

Da id dem General noch nicht perſönlich befannt war, 
fo hielt ich den Augenblid nicht für geeignet, mich ihm vor— 
zuftellen, obwohl ich es jeßt bedauere, daß ich diefe Gelegen- 
heit nicht ergriff. Ich blieb in einiger Entfernung halten. 
Mac Elellan ſchien ziemlid) aufgeregt, und zwar freudig auf- 
geregt durch das, was er auf dem Schlachtfeld ſah, und ein 
Mal fprang er fogar über die niedrige Fencewand und ſchlug 
vergnügt die Hände Ich überfah ven größten Theil Des 
Schlacdtfelves, aber die Entfernung war zu groß, um mehr 
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zu Sehen als die fi bewegenden Linien, und die Ausficht 
wurde außerdem auch manchmal durch Waldſtreifen und 
Terrainunebenheiten unterbrochen. 

Ich beabſichtige nicht, eine militäriſche Beſchreibung der 
Schlacht zu geben, ſondern nur meine perſönlichen Erlebniſſe 
in derſelben zu erzählen; es werben daher-einige Worte über 
Terrain und Stellung genügen. 

Am Tag vorher war umfere ganze Armee parallel mit 
dem Anttetam aufgeftellt, aber diefe Stellung war am Morgen 
verändert, dadurch, daß Hooker mit dem vechten Ylügel über 
den Fluß gegangen und etwa zwei engliiche Meilen vorge= 
drungen war. Zwiſchen dem in den Potomac fließenden An- 
tietam und erfterem Fluſſe erhob ſich ein langer, ziemlich hoher 
und allmählig auffteigender Bergrüden, deſſen Abhang nadı 
dem Antietam zu von wellenförnigen Hügeln durchſchnitten 
und hie und da aud mit nienrigen Walde bevedt war. Auf 
dieſem Abhange fand die Schlacht flat. Weber ven Fluß 
führten im Bereich des Schlachtfeldes drei Brüden, die ber 
Feind nicht zerftört hatte; außerdem einige Furthen. Cine 
Brücke war rechts von der Furth, durch welche Hookers Corps 
ging, eine andere im Centrum unjerer Stellung auf der Land— 
ftraße, die nad) dem vom Feind bejegten, ziemlich hoch gele= 
genen Städtchen Sharpsburg führte, und eine dritte, ziemlich, 
ſchmale fteinerne Brüde befand fih gegenüber dem Linfen 
Flügel unferer Armee, welden General Burnſide befehligte. 

“Gegen neun Uhr Morgens rüdte Summers Corps bei 
Hookers Furth über ven Fluß, um den rechten Flügel zu ver— 
jtarfen, over vielmehr ſich dieſem links anzufchliegen. Die 
Colonnen dieſes Corps bewegten fid) daher nach ihrem Weber: 
jange parallel dem Antietam nad) dem Centrum umjerer 
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Stellung zu. Da Webers Brigade fid) bei dieſem Corps be- 
fand, fo befhloß ich, mich demfelben anzufchliegen, und glaubte 
daſſelbe am beten erreichen zu können, wenn id, über die 
mittlere Brüde auf der Straße nad Sharpsburg ging und 
mid) dann rechts fchlug, wo ich Die Spite des Corps treffen 
mußte. 

Ws ich bei der DBrüde ankam, fand ich die Gtellung 
unjerer Truppen dort noch umverändert. Unfere äußerften 
Poften fanden kaum dreißig Schritte jenfeits der Brücke am 
Fuß einer mäßigen Anhöhe. Der an der Brüde befehligende 
Dfficter warnte mid, nicht zu dreift vorzureiten, da die auf 
der Höhe verfteckten Scharfſchützen des Yeindes mid) bald meg- 
geputst haben würden. Ich hielt e8 daher für beſſer, auf das 
andere Ufer zurüdzufehren, wo auf einer linf8 gelegenen Höhe 
nicht weit wor einer ftattlichen Farm Bridels treffliche deutſche 
Artillerie ftand, melde das Städtchen Sharpsburg ſehr Lebhaft 
beihoß. Das Teuer wurde ebenſo lebhaft erwibert, aber ich 
kann nicht fagen, daß die rechts und Links fallenden Granaten 
viel Schaden anricdhteten. Unfere deutſchen Artilleriften waren 
in der allerheften Laune. Sie ſchienen Die ganze Gefchichte 
wie ein Feſtſpiel zu betrachten, und als durch ihre Schiffe ein 
Paar PVulverwagen des Feindes in die Luft flogen, begrüßten 
fie ſolchen Erfolg mit lauten Hurrah. 

As id) fah, daß ſich vor der Drüde auf dem Wege eine 
Schwadron Kavallerie janımelte, welcher einige Geſchütze folgten, 
beſchloß ich, mit diefen über Die Brüde zur gehen, um zu jehen, 
was fich, da eigentlich hinter der Anhöhe befand. Um Die 
Straße zu erreihen, mußte ih das Wohnhaus der Farm 
paffiren, welches auf dem höchſten Punkt der Höhe ftand, mit 
ber Front nad Sharpsburg gerichtet. Ich war jehr erftaunt, 
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als ic) an den Venftern des erften Stodes Damen fah, eine 
jogar mit ihrem Kind auf dem Arm, welche dem ungewohnten 
militäriſchen Schaufpiel ganz harmlos zufahen. Ste verftanden 
offenbar nicht, was die hie und da einfchlagenden Granaten 
meinten, und das Geräuſch derfelben, wenn fie über das Haus 
hinweg fauften, fohien fie zu amlifiren. Ich rief den Damen 
zu und belehrte fie über die Gefahr, der fie fih ausſetzten, 
und ziemlich erfchroden verſchwanden fie und fuchten fih einen 
fiheren Platz. 

As ih auf die Landſtraße fam, hörte ih, daß bie 
Schwadron die Aufgabe habe, über die Brücke zu gehen und 
auf der dicht Davor liegenden, nicht beſonders fteilen Anhöhe 
vorzurücken. Während die Gavalleriften fi formirten, ritt 
ih an den Fluß, um mein Pferd trinken zu laffen. Ich fand 
dort eine Anzahl Imfanteriften, Die auf ‚der Erde lagen 
und hin und wieder Schüffe mit dem anderen Ufer mechfelten. 
Es waren Irländer, die id ſchon Tags zuvor bei den Vor— 
poften gejehen und mit denen ich geſcherzt hatte. Als fie mich 
erkannten, begrüßten fie mid) mit Hurrah und riefen: „Ab, 
Herr Oberft, diesmal find wir Ihnen doch voraus!" — 
„D nein, Jungens,“ antwortete ich, „ich bin fon auf ber 
anderen Seite geweſen und Ihr nit!” — „Damn!, eriwi- 
berten fie, und führten meinen Schimmel vorfihtig das ftetle 
Ufer hinunter, fo daß er feinen Durft löſchen konnte. 

Ich ritt über die Brüde mit den Cavalleriiten, welche mit 
Erftaunen auf den unbewaffneten Civiliften und mit Bewun— 
derung auf deſſen prachtvolles Pferd fahen, welches ſich kaum 
halten ließ. Der Capitän, welcher die Schwadron führte, 
ſchien ſich nichts weniger als behaglich zu fühlen, und als ich 
ihm em Paar neckende Worte zurief, ſah er mich wüthend an. 
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Wir ritten Schnell den Hügel hinan und fanden nichts un— 
mittelbar vor uns; kaum waren wir aber etwa fünfzig Schritte 
weiter geritten, jo wurden wir mit Kartätichen- und Infanterie— 
feuer begrüßt, welches eine zauberhafte Wirkung hatte. Ich 
weiß wirklich nicht, ob irgend Jemand getroffen war, aber 
plötzlich machte die ganze Gefellichaft wie auf Commando Kehrt 
und jagte in toller Carriere den Abhang hinunter, und ich 
natürlich mitten drin. 

Ih mußte über die Angſt laden, die ſich in den Ge— 
jichtern Einiger ausdrückte. „Das feheint Euch nicht zu ge- 
fallen ?° ſagte ich zu einem ber Cavalleriften, ver ganz blaf 
vor Angft war und mit beiden Armen arbeitete, al8 wolle er 
fliegen. — „Damn! Gefällt's Ihnen?“ rief er umd jagte 
weiter. 

Ih wollte nit abwarten, ob die erbärmlide Cavallerie 
den Berfud, wiederholen würde, ſondern beſchloß, auf eigene 
Hand Sumners Corps aufzufuchen, zu’ welchem id) nothwendig 
ſtoßen mußte, wenn idy mic, jenſeits der Brücke rechts hielt. 
Der freundliche Iufanterieofficier, welcher den Poſten an ber 
Brücke befehligte, wollte mich überreden, mein Vorhaben auf- 
zugeben, aber ich jagte ihm, daß id) von der Höhe die Bewe— 
gung des Corps verfolgt hätte und meiner Sade fidher fei. 
Da er nich jo entichloffen ſah, bot er mir an, mid) wenig- 
ftens felbft Dis zu feinem nädjften Poſten zu begleiten, damit 
derſelbe nicht etwa auf mid feuern möge, da die Seceid- 
officiere Röcke von ungefähr derjelben Tarbe wie der meinige 
trügen. 

Rechts von der DBrüde, nicht weit vom Autietam und 
verborgen hinter Felſen und Büſchen, ſtanden fünf einfache 
Poften, die mid) gar nicht anriefen, fonderu groß anftavrten, 
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als ich langſam vorüber ritt; nur Einer ſchlug auf mich an, 
ließ ſich aber durch meinen Zuruf und darauf folgende Er— 
klärung beruhigen. Er war der letzte der fünf Poſten. Er 
hatte von Sumners Corps ebenſo wenig gehört und geſehen 
wie von dem Feind, der ſich etwas zurückgezogen zu haben 
ſchien, wahrſcheinlich dazu veranlaßt durch Hookers Drängen 
vom rechten Flügel her, wo er zur Hauptfront einen Haken 
bildete. 

Der Boden war von Schluchten zerriſſen, auch hin und 
wieder mit Wald beſetzt, ſo daß ich nicht weit um mich ſehen 
konnte. Ich ritt Daher mit großer Vorſicht vorwärts auf 
eine Farm zu, die vor mir lag. Der einzige Mann, ven 
id) dort fand, wollte weder unfere noch conföberirte Truppen ge- 
jehen haben, und war außerordentlich zurückhaltend und mürriſch. 

Je meiter ich ritt, defto unheimlicher wurde mir die mid) 
umgebende Stile und Einjamfeit. Natürlich hörte id vom 
rechten Flügel den Donner der Geſchütze, und Geſchoſſe mander- 
lei Art fanften durch Die Luft und ſchlugen aud) gelegentlich in 
meiner Nähe ein, aber ich vitt zwifchen zwei Anhöhen dahin 
und ſah nichts. Eine folche, nur durch derartige eiferne Sing- 
vögel belebte Einſamkeit wurde mir endlid unerträglich und 
ich beſchloß, mid) um jeden Preis über die Situation zu orien- 
tiven und einen ber Hügel zu erfteigen, aber dag fonnte nicht 
augenblicklich geſchehen, da ich mich in einem tief eingefchnittenen 
Wege befand. Je weiter id) vordrang, deſto reichlicher wurde 
der Kugelſchauer. Endlich fand ich eine zugängliche Stelle, 
und von der Spite eined Hügels ſah ich denn auch die linfe 
Flügel-Diviſion (General Richardſon) unferes rechten Flügels 
vorrücken. An dieſelbe Schloß ſich die Divifion des Generals 
Trendy rechts an. 
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Der Grund, warum ich die Truppen nicht ſchon früher 
antraf, war der, daß Sumners Corps nidt bis zum Cen- 
trum unferer Stellung fortmarfchirte, fondern ſich ſchon, ehe 
es diejen Punkt erreichte, an einem mehr rechts gelegenen zum 
Angriff formirte, um nicht die Verbindung mit Trends Divi- 
fion gänzlich zu verlieren. 

Ich erreichte ven linken Flügel gerade, als derfelbe zur 
Attade vorging. Die Soldaten dachten wahrſcheinlich, daß fie 
im Himmel weder ZTornifter noch Deden brauchen würden, 
denn der ganze Raum hinter ihnen war mit diefen megge- 
worfenen Gegenſtänden bevedt. Als id hinter der Front 
ankam, fah ich, Daß dort das fünfte Nem-Hampfhire-Negiment 
auf dem linken Flügel ftand, und zwar meine Belannten bon 
Fountainbridge-Farm. 

Wir hatten feine Zeit zu einer weiteren Unterhaltung, 
denn es war unmittelbar vor einem ſublimen Augenblid, dem 
des Zuſammenſtoßens mit dem Feind. Bis dahin hatten wir 
nur das Kreiſchen der Langgeſchoſſe, das eigenthümlich ſchnur— 
rende Saufen der Kanonenfugeln und den Knall -crepirender 
Öranaten gehört, aber nun milchten fi die Salven und das 
fnatternde Rottenfeuer der Infanterie hinein, und Das furze 
Tſchipp! Tſchipp! der Spitzkugeln. Die ganze Front von 
Sumners Corps war im Gefeht. Es regnete Kugeln, und 
das Feld bevedte fi mit Todten und Verwundeten. Beſonders 
blutig war die Schlacht auf dem vechten Flügel von Richard— 
jond Divifion, welde in Folge des durchſchnittenen Terrain 
zu weit von dem finfen Flügel der Divifion French entfernt 
wer. Diefer Umftand mar dem Feinde nicht entgangen, ber 
ih in einem Maisfelde feſtgeſetzt hatte, welches er durch Auf- 
häufen der Wenceriegel in eine Art von Schanze verwandelt, 
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von der aus er ein ſcharfes Feuer unterhielt. Das Kornfelo 
wurde nebft einer Daneben liegenden Höhe von unfern Truppen 
erftürmt, aber mit beveutenvden Opfern an Leben. General _ 
Richardſon — den ih am Abend noch gejprocden hatte — . 
wurde getöbtet, und General Hancod übernahm das Commando 
der Divifion. General Meagher, der eine der Brigaden be— 
fehligte, wurde durch den Fall feines Pferdes außer Gefecht geſetzt. 

Nicht weniger harte Arbeit hatte Trends Divifion. Die 
Brigade Webers rückte fo ruhig und ordentlich vor wie auf 
dem Erercierplag, und General Mac Clellan jagte in feinem 
Beriht: „General Webers Brigade anancirte tapfer mit un— 
erſchütterter Front und vertrieb den Feind aus der Nähe ver 
Häufer” ... nämlich einer in der Nähe ftehenden Farm. 

Auch hier war der Kampf am hisigften um ein Maisfeld 
und in einer tief eingefchnittenen Straße, hinter deren Rändern 
jih die Conföderirten feftgefeist hatten und aus welder Etellung 
fie mit großem Verluſt durch das Kartätſchenfeuer eines Ge— 
Tchütes vertrieben wurden, dem es gelang, ſich in der Ver— 
Yängerung des Weges anfzuftellen. Hier bei dem Angriff auf 
dem Kornfelde erhielt General Weber einen Schuß, der feinen 
rechten Unterarm zerjchmetterte, und zu gleicher Zeit fern Ad— 
jutant eine Kugel durch die Schulter. Ich wußte nichts davon, 
denn idy war gerade nicht in der Nähe feiner Brigade, alg er 
verwundet wurde, auch erfchwerten das Getümmel und ber 
Pulverdampf das weite Umhberbliden. 

Ich ritt hinter der Front entlang bis etwa in die Mitte 
von Frenchs Divifion. Daß ich bei der Schlacht fo gar nichte 
zu thun hatte, kam mir algefhmadt, förmlich widernatürlich 
por. Ich ſchäme mich fait, e8 zu jagen, aber ed war jo; 
die Gefchichte wurde mir langweilig. Das Brüllen der Kanonen, 
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das Knattern des Imfanteriefeuers, das Ziſchen, Heulen, 
Brummen und Pfeifen der Kugeln, und das in dem Pulver- 
dampf gemiffermaßen ſchwimmende Schladhtgetöfe, ja das Niever- 
ſtürzen der Todten und Berwundeten erfchten mir monoton, wozu 
noch Die gänzliche Abweſenheit von Cavallerie beitragen mochte. 
Ich ritt zwiſchen all’ dieſem Getümmel hindurch gewiſſermaßen 
wie im Traum, oder vielmehr, als ob ich berauſcht wäre. 
Ein Paar Granaten, die ſehr nahe bei mir einſchlugen, 
die Menge der Todten und das Schnauben meines braven 
Schimmels weckten mid) indeſſen einigermaßen zu ven Bewußt— 
fein auf, daß es von einem friedlichen Zeitungs-Correſpon— 
denten höchſt abgeſchmackt fei, fich einem fo gefährlichen um 
nußlojen DBergnügen hinzugeben, befonders da ich vor Pulver— 
dampf und Terrainhinderniffen meift immer nur jehen konnte, 
was ich gerade vor der Nafe hatte. Ich befhloß alfo, einen Platz 
aufzufuchen, von welchem ich mehr und gefahrlofer fehen konnte. 
Ich ritt um eine Höhe herum durch ein Wäldchen, um 
ven rechts von umferer Stellung gelegenen hohen Hügel zu 
erreichen, den id) Tags vorher mit den beiden Gehülfen bes 
Farmers befucht hatte. Der Wald ftand an dem ziemlid) 
ftetlen, felfigen Flußufer und gewährte einige Sicherheit gegen 
die Kugeln. Ih fand ihn angefüllt mit Feiglingen, die hinter 
Felſen hodten und jedesmal zitternd in die Kniee fanken, 
wenn eine Freifhende Öranate durd die Wipfel der Bäume 
ſauſte. Mehr over weniger find wir alle Narren. Das Blut, 
welches ich von hundert Friegerifchen Ahnen ererbt hatte, ſchoß 
mir ins Gefiht. Ih ſchämte mid, Daß ich mid in folcher 
Gefellfehaft befand, und ritt aus dem Wald hinaus durch ven 
Kugelſturm dem Hügel zu, der ſich in der Nähe des Winfel- 
punftes befand, den unfer rechter Flügel mit der Front bildete. 
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»Ich Fam bei mehrern Verbanppläten vorbei, mo bie Doctoren 
geihäftig waren, und bewunderte den Sleihmuth der braven 
Soldaten, die mit zerſchoſſenen Armen oder audern Wunden 
heran hinkten. 

Auf dem Hügel fand id eine Gruppe von meiſt zur 
Armee gehörigen Zuſchanern, und unter ihnen auch einen 
Sorrefpondenten der „New=P)ort Times”. Wir Fonnten von 
dort aus einen Theil des Schlachtfeldes überfehen, und ohne 
Gefahr, denn nur hin und wieder pfiff eine verirrte Granate 
über unfere Köpfe. Ich blieb dort etwa eine gute BViertel- 
ftunde, allein mein Pferd fowohl wie das meines Collegen 
bedurfte einiger Erholung, oder wenigſtens einiger Fütterung, 
und ich veranlaßte ihn, mit mir durch den Antietam nad) 
meiner Farm zu reiten, wo es noch Futter in Menge gab. 

Als wir an Hoofers Furth Tamen, trafen wir in derfelben 
ftehend einige Hundert confüderirte Gefangene, die von einen 
Dfficter escortirt wurden, der tm Wafler mitten unter ihnen 
ftand. Die Leute fahen ſchmutzig und erhitzt ans und fühlten 
ihre Gefidhter und Köpfe im Waſſer. Es freute mid, daß 
feiner ber Unionsjoldaten aud nur ein höhnendes Wort gegen 
fie ausſprach, obwohl die Leute wild und zerlumpt genug 
ausſahen. 

Wir fanden die Farm von Herrn Coſt und deſſen Familie 
verlaſſen. Sie hatten bei einem entfernter wohnenden Farmer 
Shut geſucht, als das Kugelgejaufe zu lebhaft wurde. Einige 
Marodeurs hatten ihre Abwefenheit benutzt, in das Fenfter zu 
fteigen und zu ftehlen, was gerade zu Hand war, darunter 
eine Örieftafche mit Greenbacks. in Sergeant fah die beiden 
Spitbuben, überlieferte fie dem Provoft- Marfhall und ftellte 
einen Cavalleriſten als Wachtpoften an die Farm. Wir fanden 
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ihn in der Veranda ſitzend und feinen Gott vanfeno, daß er 
nicht in der Schlacht war und daß alle Kugeln aus umferer 
hochliegenden Batterie Über das tief am Fluß liegende Haus 
hinweg Jauften. 

Die zur Farm gehörigen Ställe und Scheunen lagen auf 
dem Abhange zwifchen der Farm und unfern Batterien auf 
dem Kamm, und beſtanden in einem langen Gebäude, deſſen 
ans mafliven Telofteinen erbauter Giebel nach dem Schlacht— 
felde zu gerichtet war. Nachdem id) meinen Schimmel in ben 
Stall an die gefüllte Krippe gebracht, mein College feinen Futter- 
ſack verfehen hatte und fortgeritten war, jeßte id) mid) in Die 
Beranda, welche nicht nad) dem Fluß, fondern nad) den Ställen 
zu fah, neben den beſchaulichen Cavalleriſten und fchrieb, mas 
ic) gefehen hatte, in meinen Notizbud nieder. Es mochte 
gegen halb ein Uhr fein und die Schlacht rafte nod) immer fort. 

Plöglic faufte e8 über und und einige hölzerne Dach— 
Ihindeln fielen vor uns nieder. Eine Öranate war durch das 
Dad) gefahren. Mein Cavallerift war aufgefprungen, aber 
ic) ließ mich nicht ftören, da ich glaubte, daß bie Granate 
fi) ar verirrt babe. Kurz darauf fchlug aber eine zweite 
etwa zehn oder zwölf Schritte vor uns rechts hinter dem 
Eckſtein des Hauſes ein, und ich beſchloß, wenn eine Dritte 
kommen follte, zu „ſkedaddeln“ .. . auf deutſch: mic, zu drücken. 
Die dritte ließ auch nicht lange auf fid) warten; fie zerriß 
einen vor uns ftehenden Apfelbaum, und ich ftedte meinen 
Bleiftift ein, während mein Cavallerift unruhig und etwas blaß 
in der Veranda hin und her trippelte. 

Mein Herz verlangte nad) meinem Schimmel, um ſo ſchnell 
ald nur möglich „meine Baſis zu verändern“, aber ed war 
nicht fo ganz leicht, zu ihm zu gelangen, da die Öranaten — 
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nur zwanzigpfündige und etwa 12—13 Zoll lang — zahl- 
reiher wurden und manchmal zwei ober drei zugleid in ben 
Weg oder gar in ben zehn Schritte breiten Gang fchlugen, 
ber zwifchen dem Stall und einigen ungeheuer dicken Getreide— 
ſchobern hindurch ging, als ſei es Die ausdrückliche Abficht der 
feindlichen Batterie, ven Durchgang durch dieſen Paß zu ver— 
hindern. Augenſcheinlich aber wollten die feindlichen Geſchütze 
die höher auf dem Berge ſtehende Unionsbatterie treffen und 
ſchoſſen zu kurz. Langes Beſinnen half da nicht. Ich lief 
alſo ſchnell den Abhang hinan in den Stall, ungefähr wie 
man zu thun pflegt, um gegen einen plötzlichen Gewitterregen 
ein Unterkommen zu ſuchen. Im Stall ſelbſt war ich ſicher, 
denn der ſteinerne Giebel beſchützte denſelben, und durch das 
Dach konnten die Granaten wegen der Lage nicht gut dringen. 

Als ich meinen Schimmel gezäumt und den Sattelgurt 
angezogen hatte, wartete id, eine Weile, in der Hoffnung, daß 
bie Nebellen entdecken würden, daß ich nicht die geringften 
feindlichen Abfichten gegen fie hege und fie auf ein höheres 
Ziel feuern müßten. Vergebens! Das zifchte und Frachte 
immer lebhafter, und Sand und Steine raffelten gegen bie 
Stallthüren. Ich vertraute jedoch meinem Glück, zog eilig 
ben Schimmel ans dem Stall und warf ven Zaum über eine 
Stange hinter einem der dicken Getreidefhober. Der Grund, 
der mid abhielt, fogleich fortzureiten, wird Manchem abge— 
ſchmackt erſcheinen, aber ich würde es mir nie vergeben haben, 
wenn ich es gethan hätte. In dem Raum zwiſchen Stall und 
Getreideſchobern ſtand nämlich eine ſchöne braune Zuchtſtute 
bes Farmers, die irgendwie ben Weg aus dem Stall gefunden, 
deſſen Thür ich hinter mir nicht feit gefchloffen hatte Das 
arnıe Thier war blind und fo entfegt, wie ich felten ein 
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Pferd gejehen habe. Es zitterte, ſprang unſicher hin und her, 
rannte feinen Kopf an und fihrie vor Angit, als die Granaten 
rechts und links einfhlugen und der Sand umherſpritzte. Ein 
Glück, daß es nicht peußiſche Granaten waren, welche die üble 
Gewohnheit haben, in hundert Heine Stüde zu zerfpringen, 
während die jchlecht gearbeiteten der Nebellen meift nur in 
zwei oder drei Stüde und häufig auch gar nicht zerfprangen. 

Ich näherte mich ver Stute, um fie in den Stall und in 
Sicherheit zu bringen; aber das war leichter gedacht als ge= 
than, denn fie hatte feine Halfter und fträubte fich, als ich fie 
etwas heftig bei der Naſe ergriff. Ich mußte ſie erſt eine 
Weile ftreicheln und ihr zureden, und that dies mit einer Art 
von Ingrimm, und meine fanfte Stimme war fchändliche 
Heuchelei, nenn ich verwünſchte alle Stuten in der Welt und 
meine dumme Sentimentalität. Meine Lage war wirklich) 
tragikomiſch, und ih fühlte die Lächerlichkeit, mich hier dem 
Teuer einer Batterie auszufegen, um em Pferd zu vetten, 
welhes den größten weiblichen Eigenfinn meinen wohl— 
wollendften Rettungsverſuchen entgegenjegte, wenn eine Öranate 
irgendwo in der Nähe einſchlug „der vorüberpfiff. Endlich 
gelang mir das thörichte Wageftüd. Ich brachte die Stute in 
den Stall, athmete hoch auf, nannte mid) lachend mehrmals 
einen Eſel und wiſchte mir den Schweiß ab, ber in diden 
Perlen auf meiner Stirn ftand. ” 

Ih ritt zu unfern höher gelegenen Batterien hinauf, von 
denen aus man eine gute Weberfiht über das Schlachtfeld 
hatte, und wo auf einem fahlen Hügel eine große Menge won 
Zufhauern aus der Umgegend verfammelt waren. Alle fahen 
mit Sehnſucht nad unferem Tinten Flügel hin, und als wir 
von Dort ber Artilleriefeuer hörten, rief Alles: „Das tft 
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endlich Burnfive, der angreift!” So war es in der That. 
Diefer General befehligte, wie bemerkt, den Linken Flügel der 
Armee und fand mit feinen Truppen hinter der auf zwei 
oder drei Bogen ruhenden Steinbrüde auf der Dftfeite des 
Fluſſes. Das Ufer fiel hier im einem Winkel von kaum zehn 
Grad ab und verflachte ſich zu einer ſchmalen Wieſe. Das 
andere Ufer war ftetl, felftg, zerflüftet und mit Wald beſetzt; 
furz, die Stellung, die der Feind dort einnahm, war eine fehr 
ftarfe. Burnſide hatte die ehrenvolle Aufgabe, fie zu nehmen, 
ober allem Anfchein nad feine große Luft dazu. Er hatte 
ihon früh am Tage Befehl befommen, fih zum Angriff bereit 
zu halten, und um acht Uhr ſandte ihm Mac Clellan einen 
Adjutanten mit dem Befehl vorzurüden. Hätte Burnfide 
dieſen Befehl befolgt, jo würde die Schlacht eine weit ent- 
ſchiedenere Wendung genommen haben; aber er fonnte ſich 
nicht zu dem Wageftüd entſchließen, obgleid der Dbergeneral 
ihm wiederholt die beftimmteften Befehle fandte, die Brüde zu 
nehmen. Endlich ſandte er den alten Dberften Sadet, General- 
infpector der Armee, mit der beftimmten Ordre an Burnfide 
ab, die Brüde nöthigenfalls mit dem Bajonnet, aber jedenfalls 
zu nehmen; er folle bleiben, bis dieſer Befehl befolgt jet. 
Bemerken will ih nur, Daß nur Infanteriefeuer zu fürchten 
war, da an diefer Stelle ver Feind fein Geſchütz zur Be— 
ftreihung der Brücke in Pofition bringen fonnte. 

Dberft Sadet erfüllte feine Pflicht gemwilfenhaft und ging 
Burnfive mit Nat und That an Die Hand, da diefer nit 
recht zu wiſſen ſchien, wie er jeine Truppen zum Angriff 
führen follte Die Gefchichte war hier doch etwas ernfthafter 
ala in New Bern, wo er ziemlich wohlfetl Xorbeeren ge= 
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Endlich ſtürmten ein New-Norker und ein Pennſylvania— 
Regiment um ein Uhr Mittags die Brücke und trieben den 
Feind eine Strecke nach Sharpsburg zu zurück. Das war 
das Feuer, welches wir oben auf den Batterien gehört hatten, 
welches aber bald wieder verſtummte. Burnſide hatte bei dem 
Sturm etwa 500 Mann verloren, und das hielt ihn wahr— 
ſcheinlich ab, weiter vorzudringen Er begnügte ſich damit, in 
der Nähe des erkämpften Ufers ſtehen zu bleiben. 

Es mochte gegen zwei Uhr ſein, als ich beſchloß, nach dem 
linken Flügel zu reiten, wo mir die eingetretene Stille ganz 
unerklärlich ſchien. Ich konnte nicht begreifen, warum man 
nicht dort und im Centrum vorrückte, und tadelte Mac Clellan 
in Gedanken, daß er nicht über die Brücke mehr Artillerie und 
Infanterie ſandte, um den noch immer in hartem Gefecht be— 
griffenen rechten Flügel zu unterſtützen. 

Zunächſt wollte ich über die Brücke reiten und zuſehen, 
wie die Sachen dort ſtanden. Als ich durch den tief ein— 
geſchnittenen Weg ritt, der zur Brücke herunter führte, brachte 
Oberſtlieutenant von Radowitz richtig Artillerie und Infanterie. 
Um ſie vorüber zu laſſen und dem Gedränge auszuweichen, 
ritt ich auf den Abhang links an der Straße, ſtellte mich in 
einer Biegung deſſelben auf und ließ die zum Angriff be— 
ſtimmten Truppen vorüber ziehen. Dieſer Angriff geſchah 
etwas übereilt und nichts weniger als zweckmäßig. Anſtatt 
die Anhöhe — dieſelbe, die ich am Morgen mit der Schwadron 
hinan geritten war — durch Infanterie nehmen zu laſſen, 
war die Artillerie vorn. 

Da dieſe Truppen von der anderen Seite ganz deutlich ge— 
ſehen werden konnten, obwohl man mit der Artillerie nicht nahe 
genug vorrücken konnte, um die Brücke und dieſen Theil der 
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Sharpsburger Straße zu beſchießen, fo war id) doch voll- 
fommen überzeugt, daß unjere Truppen noch rauher empfangen 
werden würden, als e8 uns zu Theil geworben war. Das 
traf denn aud richtig ein. Der Feind hatte vor Sharpsburg 
achtzehn Geſchütze aufgeftellt, bereit, Burnfive zu empfangen, 
wenn derſelbe vorräden ſollte. Man richtete fie nun ſämmt— 
[ich gegen die auf der Höhe angelommene Artillerie Die 
Wirkung war gräßlid. Nad der erften Salve mwälzten fid) 
einige dreißig Pferde, zum Theil mit ihren Reitern am Boden. 
Dberft Child, der Befehlshaber der Artillerie, deſſen Bekannt— 
schaft id, Tags vorher gemacht Hatte, wurde von einer Kanonen— 
kugel mitten durchgeriffen, fo daß fein Blut dem neben ihm 
reitenden Officier ins Geficht ſpritzte. Sein ſich überſchlagen— 
des Pferd warf das des Oberftlientenant® von Radowitz nieber, 
der zu Boden ſtürzte, aber zu feiner eigenen Verwunderung 
feinen Schaden nahm. Für jett mußte der Verſuch, die 
Artillerie zu placiven, aufgegeben werben, bis reguläre In— 
fanterie ankam, melde bald darauf die Höhe nahm. 

Endlich, ziemlich ſpät am Nachmittag, drang Burnſide bis 
dicht nach Sharpsburg vor, und die verhältnißmäßige Leichtig— 
keit, mit welcher er vordringen konnte, zeigte um ſo deutlicher, 
wie thöricht es war, daß er dieſe Bewegung nicht einige 
Stunden früher gemadt hatte. 

Nun erhielten die Conföderirten Verftärkungen auf ihrem 
rechten Flügel von Harpers Ferry her, welches der elende 
Dberft Miles mit gegen 1500 Mann und 60 Gefchligen 
feige übergeben hatte, und Burnfive wurde wieder bis dicht 
an den Antietam zurücgetrieben; nur die Dunkelheit ver- 
hinderte, daß er nicht wieder über den Fluß zurücdgeworfen wurde. 

Gegen 200,000 Mann und 500 Geſchütze waren hier 
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vierzehn Stunden lang im Gefecht; der Sieg war eben errungen, 
und weiter nichts, Obwohl der rechte Flügel gegen das Ende 
der Schlacht ebenfalls einen Theil des gewonnenen Terrain 
verlor, wohl mehr als eine englifche Meile zurüdgebrängt 
wurde mb die Truppen in die größte Unordnung gebradjt 
waren, jo blieben fie tod, während der Nacht auf dem hart 
erfochtenen Schlachtfeld, mitten unter den Taufenden, die Dort 
den Todesſchlaf ſchliefen. 

Mein braver Schimmel und ich ſelbſt waren zu erſchöpft, 
als daß ich es hätte unternehmen können, in der Nacht das 
Schlachtfeld zu bereiten und mich von dem Zuſtand der 
Truppen auf dem rechten Flügel zu überzeugen. Ich ritt nach 
meinem Hauptquartier Fountainbridge- Farm — ich hatte ſie 
mit Herrn Coſts Erlaubniß ſo getauft — wo ich den Beſitzer 
vorfand und manche Officiere und Soldaten, die von ihren 
Erlebniſſen und den entſetzlichen Verluſten erzählten, welche 
die Regimenter, zu denen ſie gehörten, erlitten hatten. Herr 
Coſt fürchtete ſich und bat mich, zu erlauben, daß er mit mir 
in demſelben Bette ſchlafe. 

Am Morgen, Donnerſtag den 18. September, erwartete 
man eine Erneuerung der Schlacht, und die Generäle hatten 
während der Nacht darüber ernſte Berathungen. Selbſt die 
entſchiedenſten und tapferſten derſelben waren der Anſicht, daß 
ihre Truppen zu ſehr zerſtreut und decimirt ſeien, um eine 
neue Schlacht mit beſtimmter Ausſicht auf den Sieg wagen 
zu, können. Außerdem hatte man auch zu wenig Munition, 
denn die beiden Schlachten in den South Mountains und die 
beiden Schlachttage am Antietam hatten ſie erſchöpft, und die 
Munitionscolonne war zurück, ebenſo wie 14,000 Mann Ver— 
ſtärkungen, die jedoch am nächſten Tage erwartet wurden. 
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Unter diefen Umftänden war e8 ein durchaus weiſer Entſchluß 
des Dbergenerals, die Schlacht nicht zu erneuern und ben Tag 
nad) derfelben dazu zu verwenden, die desorganifirten Corps 
wieder zu ſammeln. 

Bon diefem Entfhluffe wußte ich jedoch nichts, und ritt 
frühzeitig am nächſten Morgen aus, um zu fehen, wie es auf 
dem rechten Flügel ftünde. Herr Coſt zeigte mir eine Furth, 
nicht weit oberhalb feiner Farm, die mir einen großen Ummeg 
erfparte; fo fam ich bald zu einen auf der Höhe liegenden 
großen Gehöft, welches man als Feldhoſpital eingerichtet hatte. 
Nicht nur Haus und Scheunen, nein, das ganze Feld ringsum 
lag voll von Verwundeten, welche gebulbig warteten, bis bie 
Reihe des DVerbindens an fie kommen werde. Es war ein 
trauriger Anblid. Dicht bei den Berwundeten lag eine Keihe 
von Todten, die oft in ber Stellung erftarrt waren, in welcher 
die tödtliche Kugel fie erreicht hatte. Einen jah ich, der tödt— 
(id) getroffen worden fein mußte, als er gerade fein Gensehr 
lud, benn der rechte Arm war gerabe fo erhoben, ald ob er 
eben ven Ladeſtock herausgezogen hätte. 

Die Soldaten, welde die Todten zufammentrugen, thaten 
es ‚ohne irgend welche Aeußerungen des Mitgefühle Hin und 
wieder erzählten fie von Diefem oder Jenem charakteriſtiſche 
Anekdoten und was der num fo ftille Mann für ein Ipaßhafter 
Kerl geweſen fei. Einem Konföberirten, der da lag, bing 
Das eine Auge aus der Höhle auf der Bade herunter und ber 
Aermſte ftöhnte jämmerlich. Ic rief einen der Aerzte herbei, 
aber diefer zudte die Achfeln und fagte, da fei feine Hilfe 
möglih. Am anderen Morgen fah ih ven Mann denn aud 
todt daliegen. 

Ein hungriger Irländer grub in einen Garten mit feinem 
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Bajonnet Kartoffeln aus, und da ihm Andere ſchon zuvor 
gefommen waren, fo grub er fie unter den Reichen hervor, 
bie bort in einer Keihe hingelegt waren. Die Rohheit ärgerte 
mich, und ich rief ihm zu, daß er dod mehr Adytung vor 
feinen gefallenen Kameraden haben möge. Er fah mid; er- 
ftaunt an und antwortete: „Diefe Toffeln nützen Denen 
doch nichts, mein’ ih!" ... worauf allerdings nichts zu ant- 
worten war. 

Ih vitt nad) der Front, won mo ich Gewehrfeuer hörte. 
Eine Linie von ZTirailleurs lag auf der Erde, und die Leute 
fenterten in diefer PBofition, fobald fie einen von den gegenüber 
liegenden feindlichen Schügen entvedten. Ih ritt, ohne an 
die Gefahr zu denken, hinter der Tirailleur-Linie entlang. 
Dies ſchien einen jungen, etwas ftuberhaften Kapitän zu ver- 
wundern, ber etwa vierzig Schritte hinter der Front hinter 
einer Fleinen Zerrainunebenheit gleihfall$ an der Erde lag, 
Er rief, ohne aufzuftehen, mehrmals „Pit! Pit!” und endlich: 
„Was machen Sie denn da?" — „Ich fehe mir die Gefchichte 
an“, antwortete ih. — „Aber jehen Sie denn nicht, daß ‘ 
gefchoffen wird?" — Ich ritt zu ihm heran, indem ich meine 
Paßkarte hervorzog und ihm hin hielt, mußte aber über fein 
verlegenes Geficht lächeln, was den Capitän, der nicht aufzu— 
jtehen wagte, ärgerte, denn als ihm ein herzutretender Unter- 
officier die Karte gereiht und er gefehen hatte, wer ich war, 
fagte er ziemlich ärgerlich, die Höflichkeit verlange, daß ich dem 
General, durch deffen Divifion ich reite, mein Kompliment 
made. Lachend ermwiderte ich, daß ich viel zu thun haben 
würde, wenn ich hier jeden General begrüßen müßte, fragte 
aber, wer denn jegt die Divifion befehlige. Als ich hörte, 
Daß es General Hancod fei, bat ich, mich zu ihm zu führen. 
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Zwei Leute übernahmen dieſe Mühe und geleiteten mic) zu 
dem General, den ich etwas weiter rechts, nicht weit hinter Der 
Tirailleur-Linie, unter einem Apfelbaume figend fand. 

Der brave Hancod, ein tüchtiger General, der ſich ſchon 
auf der virgimifhen Halbinjel einen ehrenvollen Namen er- 
worben hatte, war eim blonder, ftattliher Mann von etwa 
35—38 Jahren, mit einem ebelgefehnittenen, gefunden und 
fühnen Geficht; fein Blid Hatte etwas von dem eines wilden 
Ballen. Er empfing mid mit großer Freundlichkeit und 
ſoldatiſcher Offenheit, und lub mich ein, mid, zu ihm zu jeßen, 
während eine Orbonnanz meinen immer hungrigen Schimmel 
rüdwärts führte, um ihm fein Frühftüd zu geben. Neben 
Hancod ſaß General Meagher, der Befehlähaber der iriſchen 
Brigade. Da er gleid nad dem Schlachttag jo munter unter 
dem Apfelbaum ſaß, jo kann die Verlegung, die er an dem— 
felben durch den Fall feines Pferdes erlitt, Feine bedeutende 
gewefen fein, und die mir von Soldaten mitgerheilte Notiz, 
Daß der tapfere Irländer glorios betrunfen gewejen, hat nichts 
Unwahrſcheinliches. Meagher hat ein gut trifches Soldaten— 
geficht, dem man e8 anfah, daß er trijchen „mountain dew“ 
(Bergthan), wie Whisfy von ben Irländern oft genannt 
wird, keineswegs verachtete. Hancock Tieß eine wohlgefüllte 
Telvflafhe mit Brandy bringen, und wir drei nahmen 
einen „drink“. 

Nach einer angenehm verbrachten halben Stunde brach id) 
auf, um den linken Flügel unjerer Armee zu befuchen und zu 
fehen, was Burnfive made. Auf dem Weg dorthin paffirte ich 
bie nach Sharpsburg führende Straße und die Stelle, wo unfere 
Artilleriften am Tage vorher niedergefchmettert worden waren. 
Die Leute waren natürlich alle fortgebracht worden, aber id) 
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zählte noch achtzehn tobte Pferde auf jener Stelle, deren 
Wunden gräßlid waren. Mein Schimmel fürdhtete ſich fonft 
vor nichts, Schritt aber mit großer Vorficht zwifchen ven vier- 
beinigen Todten umher. Ich war fehr erflaunt, als er fid) 
bor ber Leiche eines Grauſchimmels jo entjegte, daß er einen 
Seitenſprung machte, die Ohren ſpitzte und ſchnarchte. Das 
that er jedesmal, fo oft wir bei einem todten Schimmel 
vorüber kamen, während er von tobten Pferden anderer Farbe 
nicht die geringite Notiz nahm. 

Burnſide ſtand noch immer nur wenige hundert Schritte 
vom Antietam entfernt umd hielt den nächſten Bergriden be- 
feßt, wo jeine Truppen zum Theil hinter Steinfencen gedeckt 
waren und mit ven feindlichen Tirailleurs Schüffe wechſelten. 
Der erſtürmte Uferrand war merkwürdig zerklüftet und zerriffen, 
und bie Brücke über den Fluß nur ſchmal. E8 ift begreiflich, 
daß er zögerte, feine Soldaten hinüber zu jagen, denn er war 
ein gewiffenhafter und frommer Mann. Ws er am Abend 
nad) der Schlacht um Kreife der Officiere aß, fagte er: „Ihr 
jolt mid) nicht wieder dazu Friegen, mehr als ein Corps zu 
befehligen. Ich weiß, daß ich Fein General bin.“ Er fagte 
ferner, daß er jedesmal am Abend fih Rechenſchaft ablege, 
ob er Jemand Unrecht gethan habe; gewöhnlid fer er im 
diefer Hinficht ziemlich zufrieden mit fih, aber an diefem Abend 
jet er feineswegs ficher, ob er nicht Vielen Leid angethan, 
indem er die Aermſten in den Tod geſchickt habe, 

Wie richtig fi der ehrlihe Mann in Bezug auf fein 
Feldherrntalent beurtheilte, werden wir fpäter jeher. 

Was ich auf dem linken Flügel ſah, war nicht befonders 
interefjant, und ich ritt auf dem öftlichen Ufer des Antietam 
durch bie verfchiedenen Bivouaks unferer Armee nad) Yeuntaine- 
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gridge-Farm zurück, wohin die Familie des Farmers zurüd- 
befehrt war. 

Die Soldaten hatten manden Schaden angerichtet und 
banften zum Theil noch jett nach Belieben, allein fie waren aud) 
ziemlich ſchlimm daran, denn die Provifionen waren zurüd und 
fie hatten Hunger zu leiden; fie bejaßen inbefjen Geld genug, 
ihren Bedarf von dem Farmer zu faufen, und orbentliche 
Soldaten famen in Menge, fi) Butter, Mil) und beſonders 
Brod zu holen. Ih rieth Herren oft, dieſes in großer 
Dmantität zu baden und zu gutem Preis zu verfaufen, damit 
er doch einige Vergütung für den angerichteten Schaden habe, 
Der große Badofen war Tag und Naht im Gang, und 
Hunderte von fhönen, aber nicht großen Weißbroten wurben 
— der Laib mit einem halben Dollar — verkauft, was die 
Soldaten gern bezahlten, da fie der Eraders, die fie befamen, 
herzli müde waren. 

Ich hatte Gelegenheit, dem armer viel zu nüßen, indem 
ih ihm mit Nath beiftand, wenn Golvaten und Quartier— 
meifter Keguifitionen machten. Als ich von einem Ritt zurid- 
fehrte und eben den Zügel Über die Tence geworfen hatte, 
kam der Farmer ganz außer fid) gelaufen und rief mir zur: 
„Ad, Herr Oberſt, eben führt ein Soldat mein beftes Pferd 
fort ... da, dort in der Richtung!“ Ich war im Nu m 
Sattel, hatte aber in der Eile die etwas langen Zügel dem 
Schimmel über den Kopf geworfen, fo daß fie fi Freuzten, 
und verlor einige Zeit damit, fie in Ordnung zu bringen. 
Ich ritt deshalb den kürzeſten Weg und hatte über zmet 
Tencen zu fegen, daß mir die Haare zu Berge ftanden, während 
ber Farmer über die Waflerleitung lief, um den Dieb von 
bort aus im Auge zu behalten. Ich hatte den Kerl bald 


— 332 — 


eingeholt, und da er ſich zur Wehr fette, ſo padte ich ihn 
nit der rechten Hand am Kragen und an ber Halsbinde, umd 
ließ den Schimmel, der fid, über den Spaß fehr zu amifiren 
fchien, etwas galoppiren. Im derſelben Art, wie auf dem 
befannten Bild der römische Gensd'arme einen Räuber trans- 
portirte, brachte ich diefen Dieb halb ermürgt nad der Farm, 
wo der Beſitzer mit feinem Pferde höchft vergnügt bald nad) 
mir ankam. 

Hauptmann Craft war unter ber Fleinen Zahl, welche 
von jeinem Negiment unverlegt blieben, ıumd an jenem Morgen 
auf der Farm. Zuerſt dachten wir daran, den Pferdedieb 
dem Provoft- Marihall zu übergeben, aber Das verurſachte 
ung nur Mühe, und wahrfcheinlid würde der Gefangene unter 
der Menge mit burchgefhlüpft fein; der Hauptmann nahm 
daher ein fehr ernftes Gefiht an und fagte, eine foldhe Strafe 
genüge nicht, der Kerl müfje gelyndht werben. Saum hörte 
derſelbe das entfetlihe Wort, jo fing er am zu jammern und 
zu heulen, und klagte einen anderen Irländer an, ver ihm zu 
dem Diebftahl verführt habe, aber wir blieben unerbittlich. 
Das Lynchgericht ſprach die Sentenz aus, „daß ber Pferdedieb 
am Halfe gehängt werben folle, bis er tobt fei.“ 

Der Delinquent jaß auf einer Bank in der Veranda und 
über ihm hing an einem fehr folivden Hafen der Familienſporn 
des Farmers neben der Peitfche von Rindsleder. Die prac- 
tiichen Amerikaner betrachten nämlich das Reiten nicht als eine 
Kunſt, fondern einfah als ein Mittel, ſich fortzubewegen, und 
hegen ven Aberglauben, daß, wenn eine Seite des Pferdes 
ſich bewege, die andere und das ganze Pferd folgen müſſe. 
Ein „Paar“ Sporen werden daher als ein lächerlicher Luxus 
betrachtet, und auf dem Lande gebraudht man nur einen; 
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ja fogar in der Armee fah man unter ven Cavalleriften manche 
Einfporner. 

Der unglüdliche Pferdedieb hielt trog aller Todesangſt 
einen ſchönen Zaum feit, den er zum Stehlen des Pferdes 
mitgebracht, aber nicht Zeit gehabt hatte, vemjelben anzulegen. 
Er hatte ihn natürlich ebenfalls geftohlen, behauptete aber, 
ihn ſchon von der virginiſchen Halbinjel mitgebracht und Dort 
gefunden zu haben. Mit diefem Zaum follte er nun und 
zwar neben dem Familienſporn gehängt werben. Das Um- 
legen der Schlinge um den Hal verurfachte ein iriſches 
Jammergeheul, welches den Hauptmann bemog, Halt zu ge ' 
bieten und dem Delinquenten einen Borfchlag zu machen. 
Diefer Vorſchlag befland darin, daß er den Pferveliebhaber 
laufen laffen wolle, wenn er den fchönen Zaum ber Frau des 
Farmers zum Geſchenk made. Dies jhien dem Delinguenten 
höchſt unbillig; in richtiger Würdigung feines eigenen Werthes 
Ihäßte er, ſchien es, den Zaum höher als fein Leben, und 
ber Gedanke, fih von dem Kleinod ‚zu trennen, ſchien ihn 
ſchmerzlicher zu bewegen als der, bon feiner defecten Diebes- 
feele zu ſcheiden, die ſchon durch manche Beichte und Abfolution 
geflikt worden war. Die während der Unterhaltung abge= 
nommene Schlinge wurde daher wieder angelegt und etwas 
fefter gezogen. Das Gefühl des Erftidens änderte die Ent- 
ſchlüſſe Paddi's, und mit lächerlichem Schmerzensgehenl flotterte 
er feine Bereitwilligfeit heraus, den Zaum hergeben zu wollen, 
ben er mit einem mürriihen „Da!“ von fid ſchob. Dieſe 
Art des Gebens befriedigte aber den höflihen Hauptmann 
keineswegs; mit fehr ernfthaften Gefiht erflärte derſelbe 
beftimmt, Bad müfle mit dem Jaum vor die Frau bes 
Farmers treten, einen zierlihen Kratzfuß machen und mit 
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verbindlichem Lächeln ſagen: „Madam', ich bitte Sie, mir 
die Ehre zu erweiſen, dieſen ſehr ſchönen, nagelneuen, auf 
der Halbinſel ausdrücklich für Sie gefundenen Zaum als ein 
Zeichen meiner vorzüglichen Hochachtung und ein durchaus 
freiwilligss Geſchenk anzunehmen.” Nach neuem Geheul, 
großem Seelenkampf und nachhelfendem Druck auf Seele und 
Hals entſchloß ſich Pad zu dem entſetzlichen Schritt. Man 
kann ſich denken, wie das vorgeſchriebene verbindliche Lächeln 
und der zierliche Kratzfuß ausfielen, und wie oft die Phraſe 
vom Hauptmann als nicht höflich genug verbeſſert wurde. Die 
ganze Scene war höchſt komiſch, wenn auch nicht für den 
Dieb. Die von demſelben ausgeſtandene Angſt wurde als 
genügende Strafe angeſehen und Pad mit einem Fußtritt ent— 
laſſen. Daß er von einiger Entfernung aus ſchimpfte und 
drohte, verſteht ſich von ſelbſt. 

Nach etwa einer Stunde kam das kurze Nachſpiel. Ein 
ſehr lärmender Irländer in Uniform erſchien im Parlor; es 
war des erſten, zügelloſen Pads Partner im Pferdegeſchäft. 
Er behauptete, daß Pferd ſei ganz rechtmäßig geſtohlen, da 
es für den Dienſt eines Feldhoſpitals gebraucht werde, aber 
vor allen Dingen verlangte er mit unzähligen „Bei Dſchiſuhs 
Kreiſt“ (by Jesus Christ) und drohendem Schwingen eines 
wahrfcheinlidh auch gefunvenen Revolvers bie unbedingte Her- 
ausgabe des Zaumes. Meine Geduld war zu Ende; ich 
packte den Kerl am Kragen und warf ihn mit ber Drohung 
zur Thür hinaus, ihn augenblicklich zum Provoſt-Marſchall 
zu ſchicken, ſobald er fich wieder auf dreihundert Schritte der 
Farm nähere. Er ſchien beffer mit dem Provoft- Marfchall 
befannt als fein Lehrling, denn kanm hörte er meine Drohung, 
al8 er davonrannte, ohne ſich aud nur umzufehen. 
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Am Freitag Morgen ritt ich bei Zeiten aus, das Schladht- 
feld zu befuchen, und zu fehen, was vorginge Das Feuern 
war verſtummt. In der Naht war der Feind ganz ftill 
abgezogen, die meiften feiner Todten auf dem Schlachtfelve 
zurücklaſſend; nur gegen 500 verfelben nahm er mit. Diefes 
Schlachtfeld werde ich nie vergefien, und jollte ih hundert 
Jahre alt werden. Ich habe manche Schlachtfelder gefehen, 
aber Feines fah fo entjeglic aus wie das am Antietam. Es 
ift jedoch nicht leicht, dem Leſer durch bloße Bejchreibung 
einen Begriff davon beizubringen. 

Das Wetter war herrlih; die Sonne ſchien Hell und 
ed war warm. Ueberall war der Boden von Öranaten und 
Kugeln gepfliügt und Bäume lagen zerjplittert. Ungefprengte 
Granaten, Kugeln, zerfchoffene Laffetten und Mumnitionswagen, 
Gewehre und andere Waffen, Deden und Zornifter in Maffe, 
Patrontaſchen und Patronenblechbüchſen und Papiere lagen 
überall in großer Menge umher, und einzelne Partien aus 
der Umgegend fanden fid, bereits ein, das Schlachtfeld zu 
jehben und Andenken von demſelben zu fammeln. Dabei fam 
Mancher zu Schaden, denn die unwiffenden Leute nahmen 
nicht jelten unverfehrte Granaten mit. Ein Farmer, der mit 
jeiner Yamilie in einem zweiräderigen Wagen das Schlachtfeld 
befuchte, nahm eine ſolche Granate und legte fie in den Wagen. 
Bei einem ungewöhnlich ftarfen Stoß explodirte fie und tödtete 
oder verwundete den Farmer und deſſen Frau und Finder. 

Un dieſem Tage ritt ich über den Theil des Telves, 
welchen ich Tags zunor wegen des noch ftattfindenden Ge— 
fechtes nicht jehen Fonnte. Kin grabenartiger Hohlmeg und 
ein Maisfeld boten einen gräßliden Anblid, denn hier hatte 
der Kampf am- hartnädigften gemwäüthe. Der Hohlweg war 
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mit haufenweife übereinander liegenden Nebellenleichen angefüllt, 
bie meiftene von Kartätichenkugeln eines Geſchützes getroffen 
waren, welches man in die Berlängerung des Weges gebradit 
hatte Um das Maisfeld hatte man einen flahen Graben 
hinter ver Fence eingefhnitten und die Riegel derfelben un- 
gefähr wie ein Verhau gelegt. Diefer Graben war voll von 
Todten mit allen möglichen Wunben und in allen möglichen 
Stellungen. Neben ihnen auf einer Dede lag meiltend Brod 
und Schinken over Sped, ein Zeichen, daß die Soldaten eben 
ein haftiges Mahl einnahmen, als fie beſchoſſen wurden. 

Rechts vorwärts, auf einer ganz ſanft anfteigenven, mit 
furzem Gras bewachjenen Fläche bot ſich mir jedoch der un— 
vergeßlichfte Anblid dar, ein Anblid, wie ihn vielleicht die 
älteften Soldaten niemald gehabt haben; ein ganzes Regiment, 
— ich glaube e8 war das 42. Georgia-Regiment — ohne 
Ride, in Reih und Glied nievergeftredt! Jeder Mann deffelben, 
vielleicht gegen A50 Mann, wenn nicht mehr, war auf dem 
Pla geftorben, auf welchem er gefodhten hatte. Die etwas 
ſchlangenförmige Richtung war vollfommen zu erkennen; höchſtens 
fünf oder ſechs der Sterbenden hatten fi bis einige Schritte 
hinter die Front gefchleppt. Es war ein ftaunenswerthes, 
entſetzliches Bild, dieſe ſtumme Xeichenfront, und was Das 
merkwürdigſte war, die Gefichter waren fo ſchwarz, daß man 
die Leute für Neger hätte halten können, wenn man nit die 
weißen Hände gejehen hätte. Sie waren meiftens durch Klein— 
gemwehrfeuer getöbtet worden; Hin und wieder waren auch 
Sranaten eingefchlagen und hatten die Körper gräßlich zerriffen 
und verftämmelt. 

Schon Andere hatten diefe ftumme Front vor mir bejucht, 
und faſt neben jedem Mann lag ein geöffnetes, abgegriffenes 
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Portemonnaie oder leeres Geldbeutelchen und Papiere und 
Driefe umbergeftreut. Ich las mehrere der lebteren und hob 
einige zum Andenken auf. Da waren ermahnende Briefe von 
-Dätern, und zärtliche, traurige Briefe von armen, verlafjenen 
Öattinnen und Töchtern, die in dem Nugenblid vielleicht mit 
Herzklopfen und Thränen den Beriht von ver großen An— 
tietamfchlacht in den Zeitungen lafen und glüdlicherweife ſchwer— 
lid eine Idee davon hatten, wie der blühende Jüngling ober 
Mann, den fie mit Segnungen in das Feld gefchidt hatten, 
in jenem Augenblid ausjah ! 

Unjere Leuten fagten, der Grund, weshalb die Rebellen— 
leihen fo ſchwarz ausfähen, jet der, daß fie vor der Schlacht 
Whisky mit Schießpulver vermifcht zu trinfen befommen hätten. 
Das tft aber Unfinn. Die Leichen der Unionsfoldaten, die ich 
an jenem Tage ſah, fahen ganz ebenfo ſchwarz und ſcheußlich 
aufgebunfen aus, obwohl nicht ganz fo gräßlich wild wie bie 
Rebellen, die meiſtens in Lumpen und zum Theil barfuß waren. 

IH Hatte angefangen, die Todten zu zählen, und kam 
etiva bis zu 200, jo gegen die Mitte der Linie. Da murbe 
mir aber übel von dem entjeßlihen Geruh, denn man muß 
bedenken, daß die Leichen ſeit Mittwoch dort lagen, und es 
bereit8 Freitag war, und daß das Metter ein recht warmes 
geworben. Dichte Fliegenſchwärme bevedten die Leichen. Glüd- 
licher Weife traf ich auf einem Wege ven Wagen eines Sutlers. 
Brandy over Whisky hatte er nicht, denn dieſe waren verpönt, 
aber ein großes Glas mit Pfirfihen, die in Cognac einge- 
macht waren. Ich aß die Pfirfihe und füllte den Cognac in 
meine Feldflaſche. 

Ich ritt langſam weiter über das Schlachtfeld, hielt bei 
dieſem ober jenem Todten, oder ftieg aud) ab, um einzelne 
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näher zu betrachten. Bei der Leiche eines Officiers der Re— 
bellen ſaß ein kleiner Hund, ein grauhaariger Pinſcher, der 
unendlich traurig ausſah. Ich wollte das arme Thierchen gern 
mitnehmen, aber es ließ ſich nicht fangen. 

Bald wurde ich des Anblicks müde; er war monoton und 
der Geruch ſcheußlich. Ich ſchätzte die Zahl der auf dieſem 
rechten Flügel Liegenden auf gegen dreitauſend, wobei von den 
Unſerigen nur einige Hundert zu ſein ſchienen. In den weiter 
weſtwärts, nach dem Potomac zu gelegenen Farmen ſah ich 
auch eine Anzahl ſchwer verwundeter Rebellen, doch waren es 
verhältnißmäßig nur wenige. Sie ſahen natürlich nieder— 
geſchlagen aus, aber ſie waren nicht ſchlimmer daran wie 
unſere eigenen Leute und man behandelte ſie mit derſelben 
Sorgfalt. 

Am Sonnabend Morgen ritt ich abermals über das 
Schlachtfeld, welches nun von ganzen Geſellſchaften Beſuchender 
wimmelte, die fi mit Gewehren und. andern Andenken be— 
luden. Vom Potomac her vernahm ich Kanonendonner, der 
mich anlockte. Dieſem nachgehend, durchritt ich wilde, be— 
waldete Höhen, auf denen am Ufer des Potomac unſere 
Batterien aufgeſtellt waren. Der Feind von gegenüber ant— 
wortete nicht, und ein Schütze erzählt mir, daß man am Tage 
vorher acht Kanonen genommen habe. An jener Stelle befindet 
ſich eine Furth in dem dort breiten, aber nicht tiefen Potomac. 
Ihr gegenüber, oft dicht an den Fluß herantretend, erheben 
ſich ſchroffe Felſen, an deren Fuß ſich der Weg dahinwindet. 
Es ſtand da auch ein Haus und Gehöft. Unſere Truppen 
gingen hinüber und folgten der am anderen Ufer mit dem 
Feinde im Tirailleurgefecht befindlichen Brigade des Generals 
Martindale. 
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AB ih den Berg, auf welchem unſere Batterie ſtand, 
hinunter ritt, machten bie über meinen Kopf hinmwegfliegenden 
Granaten ein beillofen, Freifchenden Lärm. Einige derſelben 
frepirten in der Luft, bald nachdem fie aus den Geſchütz 
famen, mas mir feineswegs befonbers angenehm mar. Ic; 
‚ fonnte da8 Gefecht anf der Höhe des anderen Ufers ziemlich) 
gut beobachten, aber nicht fo genau als ich wünſchte. Dies 
und die manchmal über mir platenden dummen Granaten 
bewogen mih, an ben Fluß zu reiten. Als ich mid, eben 
dazu anſchickte, durch die Furth zu reiten, und während mein 
Schimmel trank, bemerkte ich in ber Haltung unſerer Tirail— 
leurs am anderen Ufer etwas, was mir nicht gefiel, obwohl ich 
eigentlich nicht ſagen kann, worin es eigentlich beſtand; genug, 
was ich ſah, machte auf mein militäriſches Gefühl einen un— 
günſtigen Eindruck, und ich dachte, es ſei durchaus nicht un— 
wahrſcheinlich, daß ich die Truppen in größerer Eile zurück— 
kommen ſehen würde als ſie hinüber gegangen waren. Auch 
kam die Cavallerie durch den Fluß zurück. Ich dachte, es 
möchte daher gut ſein, ein Wenig am Rande des Stromes 
zu verweilen und die Entwickelung der Dinge abzuwarten, die 
nicht lange ſäumen konnte, da ich durch eine Oeffnung in den 
gegenüber auf der Höhe ſtehenden Bäumen ſehen konnte, daß 
unſere Truppen ſich zu .einem Angriff formirten. Einige 
Minuten darauf hörte ich lebhaftes Infanteriefeuer und ganze 
Salven, während unſere Artillerie ihre Granaten hinüber 
ſandte. Das Gefecht dauerte ſchmählich kurze Zeit, und bald 
ſah ich eine Menge unſerer Soldaten in mehr als geziemender 
Eile den ſteilen Abhang nach dem Ufer hinunterlaufen und 
ſich unter den ziemlich nahe an demſelben hervortretenden 
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den Fluß zurückkehrenden Cavallerie lebhafter, als einige Kugeln 
in derſelben einſchlugen. Unfere vorgerückten Truppen wurden 
nämlich durch eine im Walde verborgen gehaltene ſtärkere 
Macht des Feindes unvermuthet angegriffen und erlangten 
dadurch auf eindringliche Weiſe die Ueberzeugung, zu deren 
Erlangung fie hinüber geſchickt waren, daß der Feind am, 
anderen Ufer des Potomac Poſition genommen habe und zu 
einer neuen Schlacht bereit ſei. Daß fie fi) zuriidzogen, war 
vielleicht werzeihlich, aber id, hätte gewünſcht, daß es nicht jo 
fluchtartig gejchehen wäre. 

Der Strom der Flüchtlinge wurbe compacter und ftürzte 
fih im den Potomac. Es war ein Glück, daß die Rebellen 
feine Batterie aufftellen fonnten, denn ein Rartätfchenfener, 
auf die Furth gerichtet, würde eine fehr verberbliche Wirkung 
gehabt haben. 

Warum id das Ende diefer Affaire nicht abwartete, weiß 
ih nicht mehr; Beſorgniß, daß der Feind mit herüberfommen 
würde, war nicht der Grund; daran war nicht zu Denken, 
denn unfere im Laufe des Gefechtes bedeutend verjtärkte Ar- 
tillerie beberrichte die Furth vollftändig. Ic kehrte auf bie 
Höhe zu den Batterien zurüd, und da mic deren nicht er- 
wibertes Feuer nicht beſonders intereffirte, fo ritt ich quer 
Durch den Wald und dann durch eine angebaute Gegend, wo 
ich die Ausficht auf das gegenüber liegende Ufer hatte. Unter— 
wegs amitfirte e8 mic, einen armen verfprengten Nebellen zu 
beobachten, der mit Angft auf das Feuern hörte, gebüdt von 
einem Ort zum anderen floh, fid) wie ein Hafe hinter dieſem 
und jenem Stein budte. 

Ich ritt weiter, bis ich auf den Weg kam, der an bie 
Brücke von Shepharbstown führte, über welche die Kebellen 
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am Tage vorher Morgens neun Uhr gegangen waren. Wo 
der Hohlweg nach dem Fluſſe zu abbog, fand ich einen Oberſten 
und einen Major. Sie ſagten mir, daß ich mich auf dem 
äußerſten Punkt unſerer Vorpoſten befände und daß ſie ſich 
hier hätten gedeckt aufſtellen müſſen, da ſie etwas weiter vor 
durch feindliche Schüſſe vertrieben wurden. Ich wollte aber 
gern Shephardstown und die Brücke ſehen, und ritt weiter, 
den Weg entlang. Bald lag Shephardstown um gegenſeitigen 
Abhange vor mir, und id) fonnte in die vereinfamten Straßen 
des Heinen Ortes fehen, in welchem ſich nur bin und wieder 
einige Nebellenfolvaten bewegten, von denen mehrere an ben 
Fluß gingen, um Waffer zu holen. So gern id) auch bis an 
den Rand des Fluſſes vorgegangen wäre, um bie tiefer liegende 
Brüde zu vecognosciren, fo hielt ich e& dod, für meine Ge— 
funoheit nicht zuträglich, zu neugierig zu ſein, und kehrte zu 
den am Wege liegenden Truppen zurück. 

Auf einer Grasebene vor dem Kornfelde, in welchem ich 
den flüchtigen Rebellen geſehen hatte, wurde eben eine Batterie 
durch die Generale Taylor und Humphrey aufgeſtellt. Sämmt— 
liche Dffictere des Stabes fahen durch Gläſer nad) dem anderen 
Ufer, um irgend ein Ziel für ihre Geſchütze zu entdeden, und 
fie glaubten Nebellen hinter einer großen Scheune zu fehen, 
auf welche ſogleich das Teuer eröffnet wurde Die eriten 
Schüſſe waren nicht bejonders wirkſam, aber bald hatte man 
bie richtige Elewation gefunden, und in ber That trieben die 
Kugeln eine kleine Anzahl Nebellen aus ihrem Verſteck hervor. 
Als eine Kugel gerade in das Dad der Scheune fchlug, vief 
der Kapitän, ver die Batterie befehligte: „Well done boys!“ 
(Sehr gut, Jungens!) warf feinen Hut in die Höhe und tanzte 
umher, fo daß ſich Generäle und Stab faft todt lachten. 
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Das Schiefamüfement hatte weiter nichts Unterhaltennes 
für mid, und id) ritt in den Wald auf einer Höhe dicht am 
Votomac, von deren Rand id eine herrliche Ausfiht auf ven 
Fluß und das feinvlihe Ufer hatte. Ich ftieg ab, ſchickte 
meinen Schimmel botanifiren, feste mid auf einen gefallenen 
Baum und vertiefte mid) in meine Notizen über das Gefehene 
und Erlebte. 

Aus diefer Beihäftigung wurde ih duch Jemand erwedt, 
der Über meine Schulter hinweg in mein Notizbud) fah. Es 
war mein Grauſchimmel, der feine Nafe an meiner Schulter: 
vieb und mid mit feinen Haven, Jchwarzen Augen beveutungs- 
voll und verftändig anfah. „Was willft du, Alter?“ fragte 
ih uud rieb fein ehriihes Gefiht. Er fagte freilich nichts, 
aber ein wohlbefanntes, Kurzes Ziſchen antwortete für ihn. 
Es waren feine Schlangen, obwohl es deren im Herbft genug 
in jener Gegend geben follte, ſondern weit gefährlichere Ge— 
ſchöpfe . . . Spitfugeln, welde die Schügen am anderen Ufer, 
die wahriheinlih den Schimmel auf dem bunten Grün Des 
Waldes erſpäht hatten, herüber fchidten. 

Der Schimmel fannte die Bedeutung der Töne auch, und 
fam wahriheinlih, um fi bei mir zu erfundigen, ob id) ein 
ſpecielles Verlangen danach trage, todigefchoffen zu werben. 
Ih war faft mehr beforgt für meinen treuen Schimmel als 
für mi, und beruhigte feine Zweifel an meinem gefunden 
Menfchenverftand dadurch, daß ich ihn am Zügel nahm und 
an eine andere Stelle führte, die mir weniger den Kugeln 
ausgejett ſchien. An einen hohlen Baumſtamm gelehut, ver- 
tiefte ich mich bald wieder in meine Urheit, unbefümmert um 
dad Feuern der nahen Batterie. Einige Flintenkugeln pfiffen 
ihril und hoch über mir hinweg; ich beachtete fie nicht; aber 
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plöglich kam eine mit dem eigenthümlich kurzen, gefährlichen 
Ziſch, der ein Klapp folgte. Mit gerade nicht angenehmen 
Erftaunen fah ich, daß eine Kugel dicht fiber meine ſchreibende 
Hand hinweg in den hohlen Baum gefchlagen war. Als ich 
das Loch näher unterfuchte, fand ich, daß die Kugel den ganzen 
morſchen Stamm durchgedrungen hatte und auf ber anderen 
Seite in der Rinde ftedte, aus welcher ich fie heraus fchnttt 
und zum Andenken mit nad Haufe bradte. 

Diefe Unterbrehung machte meiner Schreiberei ein Ende. 
Ich Hatte Luft, noch nah Williamsport zu reiten, welches 
oberhalb. Shepharbstumn am Potomac liegt und ein Haupt- 
übergang über“ "Denfelben ift. Es war mir jebod; zu weit, 
und da es mir nicht die Abfiht Mac Clellans ſchien, dem 
Feind eine neue Schlacht zu liefern — mas auch fehr be- 
denklich geweſen wäre, da eine immer mögliche Niederlage ihn 
um alle Früchte des Sieges beim Antietam gebradıt haben 
würde — fo ritt ich über Sharpsbyrg nad) Yountainbringe- 
Farm zurüd, mit der Abficht, dieſelbe am nächſten Morgen, 
Sonntag, zu verlaffen und nah Harpers Ferry zu reiten, 
welches nun wieder im unjerer Gewalt war. 

Den ‚guten Leuten in der Yarın that der Abjchie von 
mir förmlich leid; fie hatten nicht vergeflen, daß id ihnen 
während der ſchweren Tage manchen guten Dienft geleiftet 
und ihnen manchen guten Rath ertheilt hatte. Der Schaden, 
den fie erlitten, war nicht zu bedeutend. Seine der Granaten 
hatte in Stall oder Scheune gezündet, oder irgend ein Vieh 
erihlagen, troßdem daß die Leute in der Nähe des Weges 
zum Stall, und mo id mich mit der blinden Stute herum- 
balgte, jo viele Stüde auflafen, daß fie daraus einige dreißig 
Öranaten zufammenfegten, welche fie auf dem Geländer der 


Beranda aufftellten. Ich habe ſchon bemerkt, daß die meiften 
Granaten in nur zwei bis drei Stücke zerfprangen. Ich jah 
bie Gefüge, aus benen gefchoffen wurde, bei einem burd)- 
löcherten Schulhaufe, weldes an einem Waldrande etwa 
150 Schritte Hinter der Fläche ftand, auf welcher das tobte 
vierte Georgia= Regiment lag. Der ganze Plab war mit 
tobten Pferden, demontirten Geſchützen und Munitiondwägen 
bedeckt . . . ein Zeichen, daß unfere Artilleriften gut gefchoffen 
hatten. 

Das Wetter war mwunderfhön, und mein Schimmel, ven 
Herr Eoft felbft geputzt und gefüttert hatte, war in ebenfo 
guter Paune wie ih. Der Weg führte durch parfähnliche 
Gegenden, in denen man feine Spur des Krieges fah, außer 
auf der Landſtraße, auf der noch von der Schlacht her ver- 
Iprengte Solvaten ihren Truppenkörpern nachhinkten. Eine 
Wiefe mit Baumgruppen umd einem über moosgrüne Felſen 
dahin plätfchernden Haren Bad) war fir mich zu verführerifch. 
Es war bad Mittag, und ich beſchloß, hier meine Sieſta zu 
halten. Ich befreite mein Pferd von Sattel und Zaum und 
legte mic) behaglich auf einen weich mit Moos gepolfterten 
Telfen am Rande des Bades und im Schatten eines riefigen 
Zulpenbaunes nieder. Ih kann gar nicht fagen, melden 
wonnigen Eindrud dieſe idylliſche Ruhe nad den Aufregungen 
ber letzten Tage auf mich machte Das faftige Grin rings 
um mid, dazwiſchen allerlei frembartige Blüthen, um welche 
große, ſchönfarbige Echmetterlinge fi, wiegten, Dazu das Ge- 
murmel des fühlen und klaren Baches... über mir der reine 
blaue Himmel... Alles Das miegte mic in einen Föftlichen 
Halbihlummer, aus welchem ich durch ein Pruften ganz in 
meiner Nähe aufgeſchreckt wurde. Wie erftaunte und lachte 
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ih, als ich mid) von einem bemunbernden Cirkel von Kühen 
und Ochfen umgeben fand, welche mic anfterrten. Ein junger 
Bl hatte mich näher unterſuchen wollen und mid) ange- 
pruftet. Als ich in die Höhe fuhr, pralte er zurück, zeigte 
fi aber fonft nicht feindlich, die Gefellfchaft wurde jedoch 
zubringlich neugierig, oder ſchien e8 übel zu nehmen, daß ich 
in den Pla eingebrungen war, wo fie Mittagsruhe zu halten 
pflegte. Ich jattelte alfo meinen Schimmel und machte mid) 
auf die Xeife. 

Faft neben allen Strömen in Amerika, deren Schifffahrt 
durch Stromfchnellen und Untiefen oder Felſen unterbrochen 
wird, laufen Canäle. Manchmal ift and) dicht Daneben bie 
Eifenbahn, jo daß Kohlen, Holz oder andere Dinge unmittel- 
bar aus ven Schiffen in vie Wagons geladen werben Fünnen. 
Auch neben dem oberen Potomac Läuft ſolch ein Canal. Ich 
ritt denjelben lang, aber der nähere Weg nach Harpers Ferry 
ging meiter links von ben felfigen Höhen, die bis dicht an 
den Canal herantraten. Auf der Seite einer diefer Felswände 
führte eine Art Weg, und indem ich ihr folgte, dachte ich 
bald den oberen Wald und durch denſelben die große Straße 
zu erreichen. Der Weg ging fteil hinan, und das Geftein 
war ziemlich loſe, aber ich hatte mein Pferb nicht umfonft 
„Sicherfuß“ getauft, denn es Eletterte wie eine Ziege. Dex 
Meg wurde indeffen immer undeutlicher und enger, und rechts 
von mir ging es einige hundert Fuß tief fteil hinunter. Der 
Sicherheit meines Pferdes vertrauend, ritt ich langfam vor- 
wärts, da der ben Rand des Felſens frönende Wald nicht 
mehr fern war. Plößlicd aber fonnte ic abjfolut nicht weiter, 
benn bie fchmale Kante, auf der ich fortgeritten war, endete. 
Meine Berlegenheit war groß umd die Gefahr nicht minder. 
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Der Rand war zu Jchmal, als daß ic) es wagen fonnte, mein 
Pferd zu wenden. Ich klopfte ihm alfo den Hals, vebete ihm 
zu, und es fchten mid, zu verſtehen. Sch glitt fanft aus dem 
Sattel, und mid an die Feldwand jchmiegend, gelang e8 mir, 
an den Kopf des Pferdes zu kommen. Ich ſtrich — ich 
geftehe eg — mit laut Flopfendem Herzen dem braven Schtmmel 
beruhigend das Geficht, was aber kaum nöthig war, denn er 
ah mid) ruhig und, als ob er mich vollftändig verftände, mit 
feinen Elaren Augen an. As id ihn zum Zurücktreten ani- 
mirte, was fein Pferd gern thut, ſetzte er die Hinterfüße 
jorgfam fühlend zurüd, Erſt nad) etwa dreißig ober vierzig 
Schritten erlaubte es mir eine Einbiegung in der Felswand, 
das Pferd zu wenden, und ich athmete erleichtert auf. ALS 
der Weg breiter wurde, flieg ih auf und war nicht wenig 
erftaunt, unter mir eine ganze Yamilie zu finden, welche mit 
allen Zeichen des Erſtaunens zu mir hinauf fah. Es mar 
die Familie des Scleufenwärters, deſſen Häuschen dicht am 
Teljen angeflebt war. Die Bewohner deffelben wurden durch 
abgerutſchte Steine allarmirt, melde auf ihr Schindeldach 
fielen, und fie liefen alle vor die Thür, um die Urſache zu 
ergründen. Ste hatten mic, nicht binaufreiten gefehen und 
glaubten, ich fäme gerade aus ven Wolfen. In ihrem Ent- 
fegen über mein tollfühnes Unternehmen konnten fie gar nicht 
Worte genug finden. Ich war fehr frol), daß weder ber 
Schimmel noch ich den Hals gebroden hatten, und gelobte 
mir feterlichlt, nie wieder folche Kletterverfuche zu machen. 
Harpers Ferry, welches won unjern Truppen wieder be- 
fett war, Tiegt ſehr ſchön, aber es ſah jet ziemlich wüſt aus, 
da mehrere Häufer abgebrannt und zerftört waren. Ich blieb 
bie Nacht in der Nähe und ritt am anderen Tage über Frederik 
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nad Haufe, welches Städtchen jest einen weit freunblichern 
und belebtern Anblid bot als bei meinem erften Beſuch; aud) 
fand ih diesmal im Gaſthof ein gutes Mittageſſen. Es 
war ein ſehr langer Ritt, aber der Schimmel blieb noch bei 
feinem Neifetrab, als wir am Abend nad) Georgstown famen 
und ich ihn endlich meinen erfreuten Leuten im Stall über— 
lieferte. AP dieſe Strapazen hatten dem trefflichen Pferde 
nichts gefchabet, und als ih e8 am Morgen befuchte, ‘wieherte 
e8 mich freudig an umd verzehrte fein Frühſtück mit dem 
größten Appetit, was nad) einem fo langen Ritt nur fehr tüchtige 
Pferde thun. 

In Wafhington hatte man nad) der Schlacht das Gerücht 
ausgefprengt, Mac Clellan jei gefchlagen worden. eine 
Feinde freuten fih, und auch als fie das Gegentheil erfirhren, 
ſuchten fie feinen Ruhm zu ſchmälern und tabelten ihn, daß 
er Lee habe abziehen laſſen und daß er ihm nidt „vers 
nichtet“ habe, 

Mit einer gefchlagenen und desorganifirten Armee hatte 
Mac Elelan wirklid das faft Unmögliche geleiftet, und er, 
dem man fonft jein Zögern norwarf, war mit merkfwürbiger 
Schnelligkeit und Entſchiedenheit vorgegangen, hatte zwei fieg- 
reihe Schlachten in den South - Mountains und dann Die 
große Schlacht am Antietam gewonnen, wodurch Baltimore, 
Philadelphia und Waſhington gerettet und die Nordſtaaten 
vorläufig vor einem Einfall bewahrt wurden. Daß er die 
Früchte des Sieges nicht durch eine neue Schlacht aufs Spiel 
ſetzte, war bei dem Zuſtande ſeiner Armee höchſt weiſe. Ein 
erfahrener und geſchickter General wie Lee würde mit einem 
großen Fluß im Rücken keine Schlacht gewagt haben, wenn 
er hinter ſich nicht noch eine ſehr feſte und günſtige Stellung 
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gehabt hätte, wie fie ihm der Kamm ver Wafferfcheide zwischen 
Antietam und Potomac bot. Daß es unter den obwaltenden 
Umftänden höchft meife war, dem abziehenven Feinde goldene 
Brüden zu bauen, fahen die weifen Thebaner in Waſhington 
— Stanton und Hallet an ihrer Spige — freilich) nicht ein, 
und fie lohnten, wie wir fehen werden, dem Sieger von 
Antietam mit dem fchnöbeften Undank. 
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Stanton und Hallef mißgönnten Mac Elellan feinen glän- 
zenden Sieg und madten ed ihm num zum DBerbreden, daß 
er venfelben nad) ihrer Meinung nicht genugſam benutt und 
die Rebellen vernichtet hatte. Ja, man ſchämte ſich nicht, 
Gerüchte gegen feine Yoyalität auszuftreuen, und es gab hitige 
Dummföpfe genug, welche fich durch dieſe ebenjo ungeredhten 
Borwürfe als abgeſchmackten Verbächtigungen gegen ven Retter 
der Nordſtaaten einnehmen ließen. Der Grund dDiefer von 
Stanton und Hallef angefhürten Unzufriedenheit war theils 
militäriſche Unkenntniß, aber ebenjofehr die Furt vor Mac 
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Clellans Popularität, die ihn leicht auf den Sit des Präft- 
denten führen konnte. Die leßtere Beſorgniß war allerdings 
gegründet, denn die nody immer mächtige demokratiſche Partei 
ſuchte den General zu bewegen, feine Popularität zu benußen 
und als Candidat bei der Präfidentenwahl aufzutreten. Was 
num aber die Vorwürfe anbetrifft, die ihm in militäriſcher 
Hinfiht gemacht wurden, jo entjprangen fie der Unwiſſenheit 
des Kriegsminifters und feines Anhanges. Mac Clellan hatte 
mit feiner dur die Niederlage bei Bullrun durchaus desor— 
ganifirten Armee das Menſchenmögliche geleiſtet. Durch Die 
gelieferten Schlachten und die dort erlittenen Verluſte war 
aber der Zuſtand dieſer Armee keineswegs verbeſſert worden 
und ſie durchaus nicht im Stande, den Krieg ſogleich energiſch 
fortzuführen. 

Das Hauptquartier Mac Clellans befand fi im October 
1862 in Maryland in Pleaſant Balley, Ich machte einen 
Ausflug dorthin und blieb unterwegs einige Tage in einem 
Gaſthauſe, weldes in der Nähe von Keedysville auf der Höhe 
ver South Mountains lag und von den Nachkommen der 
Familie gehalten wurde, welche jener Stadt ven Namen ge= 
geben hatten. In dieſem Haufe wohnten damals zwei Deutſche, 
ein Herr von Wipleben und ein Herr von Kameke, bie den 
Auftrag hatten, die dortigen Schlachtfelder aufzunehmen. Beide 
waren ſehr liebenswirdige Leute, und ich machte theils mit 
ihnen, theils allein Ausflüge in die wahrhaft reizende Gegend. 
Meberall fah man dort blühende Farmen mit Fruchtgärten, in 
denen die Bäume fi unter dem Segen ded Herbites bogen. 
Die Spuren des Krieges waren fchnell verwifcht und nur 
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Mich Indte einft eime wartthurmartige Ruine auf ben 
Gipfel eines von Wald umgebenen Berges. Ich hörte, es fei 
ein unvollendet gebliebenes Denkmal, welches man Walhington 
habe errichten wollen. Der Wald ringsum war Urwald. 
Durch ein Labyrinth von Felsftüden fand ich endlich einen 
Meg zu dem unvollendeten Thurm, von dem man eine herr- 
liche Ausficht iiber Das Yand hatte Auf dem Rückweg fprang 
ih von einem Felfen auf einen Daneben liegenden mächtigen 
Stamm, und war hödhlid erftaunt, Daß id, bi8 über die 
Hüften in venfelben einſank. Der ein Jahrtauſend alte Baum— 
viefe mochte ſchon ein Jahrhundert dort gelegen haben. In— 
wendig war er ganz Staub, während die äußere Schale bie 
Form bewahrte. zu 

Die beiven Herren Geometer hatten einen Gehillfen bei 
fi, der ein Driginal war. Selbſtverſtändlich war er ein 
Deutſcher. Er hatte in Griechenland gedient, dort wunder— 
bare Dinge erlebt, und log wie ein Bud. Da er immer mit 
feinem Muthe prahlte, fo gaben wir ihm eines Abends auf, 
aus einer fernen Felsſchlucht den Hut zu holen, welden man 
einen Nebellenffelette dort aufgeſetzt hatte. Ex erfüllte wirklich 
feine Aufgabe, that ſich nicht wenig darauf zu gut und fagte, 
er fürchte weder Geiſter noch den Teufel. Er hatte eine 
eigenthümliche, für die Hausbewohner bedenkliche Liebhaberei: 
er ſuchte nämlich auf den Schladhtfeldern nicht explodirte Gra— 
naten und fchichtete fie unter feinem Bette auf. Einige zwanzig 
hatte er gefunden und ließ jeden Abend eine zu feinem Ver— 
gnügen plagen, natürlid nicht unter feinen Bett, ſondern im 
Freien und mit einiger Borficht. 

Im Lager Mac Elellans campirten Oberftlientenant von 
Radowitz und Major von Hammerftein in einem Zelt, und 
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ih blieb bei ihnen. Das Quartier war hübſch und luftig, 
und lettered oft nur zu ſehr. Einſt blies der Wind in ver 
Naht Mac Elellans Zelt über deſſen Kopf zuſammen, und 
als ich mich eines Morgens im Freien wuſch, entführte der 
Wind mein blechernes Wafchberfen meit Über das Thal hin. 
Es reguete während meiner Anwefenheit in Strömen, und wir 
legten den ganzen Tag über im Zelt die große Napoleon- 
Patience oder fpielten Domino mit Matadors, welches Spiel 
ih aus London mitgebracht und eingeführt hatte. Uebrigens 
(ebten wir gut, denn die beiden Adjutanten Mac Clellans 
führten einen üppigen Tiih. Rings um das Zelt waren 
Sänfe und Truthähne angebunden, und e8 wurden eine folde 
Menge verjelben nebft andern Dingen verzehrt, daß Radowitz, 
als er die Monatsrehnung ſah, an feinen und Hammerſteins 
Appetit nicht glauben wollte. Kein Wunder, denn e8 figurirten 
darauf 110 Pfund Nindfleifch, gegen fechzig Stück Trurhähne 
und Gänfe und eine unendlihe Menge Flajchen Cognac und 
Whisky. Die Neger ihres Haushaltes aßen natärlid mit. 
Radowitz lachte über die Rechnung, aber Hammerftein erbofte 
fi) über die ungeheure Whiskyverſchwendung und beſchloß, Den 
Negern den Appetit abzugemwöhnen. Er bat den Doctor um 
ein Starkes Brechmittel und vertheilte daſſelbe in einige Flaſchen 
Whisky, die er verführeriſch hinftelltee Die Neger jedoch — 
iheint e8 — merkten die Falle und rührten den gemürgten 
Whisky nidt an. Die Sache kam in Vergeſſenheit und ... 
es wurde fortgejoffen. 

Eines Nachmittags wurde Hammerftein von Mac Clellan 
mit einem Auftrag zu einem entfernten Poſten gejhidt. Sein 
Auftrag hielt ihn dort bis zum Abend feſt, und er be- 
ſchloß, bei den Dfficteren des Poftend zu übernachten. Die 
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Herren Iebten nicht fo üppig wie bie Officiere des Haupt— 
quartier8 und Whisky war nit vorhanden. Hammerftein 
aber erihien es unerlaubt, ohne Nachttrunk zur Ruhe zu 
gehen, und eine berittene Ordonnanz wurde ind Hauptquartier 
gejchiekt, um ein halbes Dugend Flafhen zu holen. Sie wur— 
den natürlich mit Jubel empfangen und bald dampfte vor 
jedem der Herren Offictere ein fteifer Whiskytoddy, der bet 
dem rauhen Wetter doppelt willkommen war. Man fang und 
freute ſich des Lebens, aber plöglic verftummten Freude und 
Geſang, die Wangen erbleihten und fonverbare Gefühle be- 
wegten bie inneren Menſchen. „Wir find vergiftet!” ſchrie 
endlih Einer und ftürzte zum Zelt hinaus. Bald folgte ihm 
ein Anderer und Hammerftein ſelbſt. „Dem verfluchten Nigger 
brech' ih den Hals!” fchrie er und wiſchte ſich Stirn und 
Mund „Der Kerl hat mir all’ die Flaſchen geſchickt, bie ich 
einft für die Nigger gemtfcht hatte.” Go ward. Geſchadet 
hat's weiter nicht, und die, Tracht Prügel, die der Neger be- 
kam, ſchadete ihm auch nicht. 

Ich überſchritt den Potomac und kam in Hancocks Lager. 
Dort fragte ich einen Officier, den ich einholte, nach des Ge— 
nerals Quartier; er drehte ſich um und ... es war Hancock 
ſelbſt. „O, wir trafen uns unter den Aepfelbäumen bei An— 
tietam,“ rief er freundlich, mich erkennend, und lud mic, zum 
Frühſtück. Er wollte mich bei ſich behalten, aber es war keine 
Schlacht zu erwarten und ich zog es vor, nach Waſhington 
zurückzukehren. 

Bald darauf wurde Mac Clellan abermals abgeſetzt und 
General Burnſide übernahm das Commando ſeiner Armee. 
Er lehnte daſſelbe anfangs beſcheiden ab, ließ ſich aber endlich 
bewegen, da Mac Clellan ſelbſt ihm zuredete. Burnſide mußte 
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natürlic, Stantons Willen erfüllen, dem Feinde nachrüden und 
auf Richmond los marſchiren. Als er an den Rappahannok 
kam, waren durch Nachläſſigkeit Stantons oder Halleks keine 
Mittel zum Uebergang über den Fluß vorhanden, den er ſich 
acht Tage lang anſehen mußte. Der Feind ſammelte ſich 
hinter Frederiksburg am anderen Ufer auf Anhöhen, welche 
die Stadt und die Umgegend beherrſchten. Burnſide wollte 
ihn dort angreifen; vielmehr Stanton und die andern weiſen 
Thebaner trieben ihn dazu. Ich ſchrieb an die Augsburger 
Zeitung: „Wenn Burnſide über den Rappahannok geht, ſo er— 
leben wir — wenn kein Wunder geſchieht — eine zweite 
Auflage von der Schlacht an der Bereſina.“ Burnſide über- 
Ihritt den Fluß, und e8 fam am 13. December 1862 zu der 
Schlacht bei Freverifsburg, in welcher Burnſide gejchlagen 
wurde und Taufende von Todten am Fuß der Hügel lief. 
.Die ganze Unionsdarmee ftand da wie auf einem Präfentirteller. 
Geſchah fein Wunder, fo war fie vernichtet. Und es gefchah 
ein doppeltes Wunder. In der Nacht brad) ein tolles Wetter 
herein, Sturm und Ströme von Regen, und Burnfide war 
Hug genug, fih unter dem Schuß dieſes Wetter8 und ber 
Nacht auf das andere Ufer zurüdzuziehen. 

In Wafhington gab e8 lange Gefihter. Die Schuld fiel 


natürlich nicht auf Stanton oder Halle, jondern auf Burn- 


five, der denn aud das Commando verlor, welches Joe Hoofer, 
„Bighting Joe“, anvertraut wurde. Man kam dabei, wie 
man in England jagt, „aus ver Pfanne ins Feuer". „Hight- 
ing Joe“ war ein fehr braver General, der an der Spike 
einiger taufend Mann ganz am Plage, aber durchaus Fein 
Feldherr war. Er wußte e8 denn aud fertig zu bringen, 
daß die fehr guten Mafregeln, die im Frühjahr zum Angriff 
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des Feindes getroffen waren, unbenugt blieben. Er ging Ende 
April 1863 einige Meilen weſtlich von Freberifäburg über 
den Rappahannof und nahm in den erften Tagen des Mai 
bei Chancellorville eine fo wunderbar unzwedmäßige Stellung, 
daß ich nach Deutſchland ſchrieb: „General Hooker ift bereits 
gefehlagen, ehe e8 zur Schlacht kommt“. 

Das 11. Corps beftand nur aus deutſchen Regimentern. 
Man hatte fein Commando einem fehr frommen, einärmigen, 
abolitioniftifhen General Namens Howard gegeben. Die 
Schlacht fand am 2. Mat ftatt und wurde von Stonewall 
Jackſon begonnen. Deutſche DOfficiere, die auf ihre eigene 
Hand recognoscirten, entvedten das Herannahen Jackſons, der 
bie Flanke des 11. Corps angreifen zu wollen ſchien. Sie 
meldeten ihre Entvedung dem General Howard, allein dieſer 
antwortete hochmüthig: Er erwarte einen Angriff in Front! 

Jackſons auserlefenes Corps ftürzte fi) wie ein Ungemitter 
auf die Flanke des in Linie aufgeftellten 11. Corps und rollte 
es förmlich auf. Nicht Napoleons alte Garde oder preußifche 
Infanterie hätte dem Angriff wiberftehen können. Die Schuld 
der Niederlage traf nicht die Deutihen, denen fie aufgebürbet 
wurde, fondern die dummen Generäle. 

Hooker mußte machen, daß er über den Nappahannof zu= 
rück kam und Lee trieb ihn wieder nad Maryland und Penn— 
ſylvanien. Der kluge Rebellengeneral war entſchloſſen, nod) 
einmal ven Berfud zu machen, den Krieg in die Nordſtaaten 
zu Spielen, und mit einem Gegner wie dem tapferen aber un— 
fähigen Hoofer hoffte ex fertig zu werben. Wer e8 eigentlich 
in Wafhington einfah, daß Hoofer fein Feldherr fei, weiß ich 
nit; genug, man Tam zu der Ueberzengung und hätte gern 
wieder Mac Elellan gerufen, wenn die Blamage nicht gar zu 
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groß geweſen wäre. Glücklicher Weiſe gab es da noch einen 
anderen General, der fein Tollfopf war und fi bei früheren 
Gelegenheiten als Kefonnener Befehlshaber gezeigt hatte, Ge- 
neral Meade. Noch im legten Augenblid vor einem ent- 
ſcheidenden Jufammenftoß (28. Juni 1863) wurde ihm das 
Commando amvertraut, und am 2. und 3. Yuli Fam es zu 
der jehr blutigen Schladht bei Gettysburg in Pennſylvanien, 
in welcher fi) Das 11. Corps, die Deutſchen, ganz beſonders 
auszeichnete und viel zu dem glorreichen Siege beitrug In 
dieſer Schlacht fiel Oberſt Mahler, derſelbe, den ich 1849 bei 
der Belagerung von Raſtatt zum Commandanten von Fort 0. 
gemacht hatte. Er befehligte ein pennſylvaniſches Regiment. 

Auch in der Schlacht bei Frederiksburg waren manche Be— 
kannte von mir gefallen. Unter den Schwerverwundeten war 
ein Hauptmann von Buggenhagen, der als Lieutenant bei dem 
preußiſchen Regiment Garde du Corps geſtanden hatte, und 
den Radowitz daher ſehr gut kannte. Radowitz und ich hatten 
uns bemüht, ihm eine Hauptmannsſtelle in dem 7. New-York— 
Regiment zu verfchaffen, welches damals von Dberft von Schad, 
ebenfall8 einem Preußen, befehligt wurde. Dei dem Sturm 
auf eine Anhöhe erhielt Buggenhagen eine Kugel, und als er 
bereit an der Erde lag, noch eine. Radowitz und id) be— 
ſuchten ihn Häufig im Hofpital und hatten die beiten Hoff: 
nungen für fein Aufkommen, aber er ftarb in unferem Bei— 
fein in ver Neujahrsnacht. Wir begruben ihn auf dem Senats— 
fichhof nicht weit vom Oberftlieutenant Gerber, der, als er 
in den Wagen ftieg, von einem etferfüichtigen Liebhaber, welcher 
ihn für einen Anderen hielt, ermordet worben ar. 

Nicht weit von diefen Beiden begruben wir auch Kapitän 
Schwenk. Es war dies ein Medlenburger von etwas un— 
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flarem, abentenerlichem Lebenslauf. Er mar lange in Con— 
ftantinopel geweſen und dann im Haufe eines üöfterreichifchen 
Generalconſuls in Alexandria. Als mas, weiß ich eigentlich 
nicht, aber ich glaube als Liebhaber einer fehr reihen Dame, 
vielleicht einer Engländerin, denn faft Alles, mas er hatte, war 
engliſch und ausgefuht fein und elegant. Er war ziemlich 
hübſch, von guten Manieren, aber jehr arrogant. Häufig be- 
fuchte er das Haus des Grafen P. in Wafhington, wo ih 
viel mit ihm verkehrte, doch war er umgezogen gegen mich 
und ich gerieth mit ihm in einen Notenwechfel, der nur mit 
einer Abbitte oder einem Duell enden fonnte, wenn er nicht 
plöglic ſehr gefährlih an der Lager-Diarrhoe erfranft wäre, 
Im Haufe de8 Grafen P. fand er die Liebenollfte Pflege. 
Seine Krankheit dauerte mehrere Wochen, und er magerte 
zum Sfelet ab und wurde fo ſchwach, daß er im Liegen nicht 
ein Bein über das andere heben konnte. Der Graf und id) 
wachten manche Nacht bei ihm, denn Angefihts eines jo elen- 
ven Todes fonnte wohl von dem Nachtragen einer Beleibigung 
nicht mehr die Rede fein. 

Ich hatte ſchon längft mein Duartier in dem Fleinen 
deutſchen Gaſthofe verlaffen und in der fiebenten Straße nicht 
wett von der Patent- Dffice eine Wohnung bezogen. In 
diefer Straße wohnten faft in jedem zweiten Haufe Deutjche. 
Das Logis, welches ih im erften Stod eines Haufes inne 
hatte, befand fi) in fehr heiterer Lage. Das Haus gehörte 
einer deutſchen Wittwe Namens Kummer, mein Nachbar links 
war ein undertaker (Bejorger von Leichenbegängniffen) und 
der Nachbar rechts ein Sargſchreiner! Der Eleine budlige 
Stieffohn meiner Wirthin trieb im Haufe ein fehr einträg- 
liches Geſchäft; er machte nämlich, falfche Roulets und Karten— 
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büchſen zum betrügerifchen Pharanfpiel. Als ich ihm wegen 
feines Geſchäftes tadelte, zudte er die Achſeln und fagte: 
„Wenn ic die Sachen nicht mache, fo macht fie ein Anderer, 
und das Geſchäft ift fehr einträglich.“ 

Dieſe Apparate zum Falſchſpielen bedürfen einer Er- 
klärung. Diefelbe wird Niemand zum Nachmachen verführen, 
da eine folche Art der Fälſchung bei uns unmöglich, ift. Unſere 
Koulets, wie wir fie noch in allen öffentlihen Bädern fahen, 
find ganz anders eingerichtet als die amerifanifchen, das heit 
Zehlen und Farben find ander arrangirt. Auf unferen 
Roulets find die fechsunddreißig Nummern in drei Reihen 
untereinander geftellt, fo daß unter jeder geraden Zahl ftets 
eine ungerade fteht, und oben an der Spite ftehen 0 und 00. 
Die Farben wechſeln ab, das heißt eine Zahl ift roth umd 
die folgende ſchwarz. Auf Dem amerikaniſchen Ronlet ftehen 
die Zahlen in vier fenfrechten Reihen neben einander, fo daß 
ftet8 die geraden und ungeraden Zahlen unter einander, alfo 
in denſelben beiden jenfrechten Reihen ftehen. Die Farben 
roth und ſchwarz wechfeln allerdings auch, aber in Folge ver 
Anordnung der Zahlen find alle ungeraden Zahlen roth und 
alle geraden ſchwarz, und alle Nummern in einer ſenkrechten 
Reihe haben daher diefelbe Farbe. Berliert alfo impair, fo 
verliert auch) rouge. Außer den beiden O befindet fid) noch 
eine Chance „Adler“ auf dem Tableau. Die Drehſcheibe ift 
ganz ebenfo eingerichtet wie bei uns, und gewöhnlich wird das 
Innere derfelben beim Anfange des Spieles herausgenommen 
und herumgegeben, damit man unterjuchen kann, ob daran 
irgend eine verbächtige Vorrichtung angebradt if. Man fieht 
an dieſer Scheibe nichts, auch wenn der Fäljhungsapparat 
vorhanden tft. Der Betrug gefhieht im folgender Weile: 
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Während die Scheibe mit großer Schnelligkeit ſich dreht, fo 
daß Die Zahlen auf verfelben verihwimmen, und wenn bie 
Rugel eben im Begriff ift, in eines der numerirten Fächer zu 
fallen, vdrüdt der Banfhalter an einem der Randnägel des 
Tiſches und . . . der Boden ſämmtlicher ſchwarzer oder rother 
Fächer in der Scheibe hebt fi) momentan in die Höhe, fo 
daß die Kugel nothwendig in ein Fach der anderen Farbe 
fallen muß. Fällt die Kugel in ein rothes Fach, jo verlieren 
alle ſchwarzen und alle geraden, und umgefehrt. Es liegt auf 
der Hand, daß der Bankier es dadurch ftets in feiner Gewalt 
bat, Gewinn und Verluſt nad feinem Gefallen zu regeln. 
Iſt mehr auf Roth geſetzt als auf Schwarz, fo läßt er Letzteres 
gewinnen. 

Die alte Art des Pharaofpield ift fait überall abgekommen 
und man findet e8 meiftens nur in der Form des „Tempels.“ 
In Europa zieht der Bankier die Karten frei aus der Hand 
ab; in Amerika wird das Spiel in eine oben offene jilberne 
Büchſe gethan, und man fieht nicht ven Rücken, fondern die 
vordere Seite der Karten. Iſt der Sab gemacht, fo zieht ber 
Bankier die offene obere Karte ab und legt fie als nicht geltend 
neben fich, und die beiven folgenden links und rechts wie ge= 
wöhnlich. Auch diefe Kapſeln follen fo eingerichtet fein, daß 
man vermittelt einer darin angebrachten Vorrichtung eine 
beliebige Karte von oben nad) unten verſchwinden laffen Tann. 
Diefe Einrichtung habe ich Übrigens mir nicht erklären laſſen. 

Ich habe vorhin gefagt, daß im der fiebenten Straße fehr viele . 
Deutfhe wohnten. Deren giebt e8 überhaupt in Wafhington 
eine große Menge, und mehrere Gafthöfe und Bierlocale und 
Neftaurantd wurden von Deutichen gehalten. Ber Bühler 
(ſpäter Welker) auf der Pennſylvania-Avenue, welche damals 
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das feinfte Neftaurant war, hatten wir einen deutſchen Club 
eingerichtet. Die Deutſchen prosperirten in Waſhington ganz 
vortrefflih. Mein Schuhmaher war vor gehn oder zwölf 
Jahren als armer Gefelle in die Stadt gefommen; er beſaß 
jest nicht nur ein blühendes Geſchäft, fondern auch zwei fchöne 
Hänfer. Ein Deutſch-Ungar, der ald Damenfcjneidergefelle 
in jehr ärmlichen Umftänden nad) Wafhington Fam, hatte zehn 
Sahre fpäter das größte und feinfte Modegeſchäft und hielt 
fih fehr ſchöne Eguipagen und Keitpferde. Bierwirthe waren 
beſonders glüdlih. In den verfchievenen Minifterien waren 
eine Menge Deutfche angeftellt, aber namentlid groß war bie 
Zahl derſelben in den techniſchen Büreaus. In dem ber 
Küftenverniefjung waren mehr Deutfche als Amerikaner. 

In jener Zeit führte ich) mit Radowitz ein wahres Schlaraffen- 
leben. Gewöhnlich ging id) Nachmittags ſechs Uhr zu ihm und 
wir entwarfen den Feldzugsplan für den Abend. Zunächſt 
wurden die Theater beſucht. Es gab damals drei in der Haupt- 
ftapt: das Wafhington-Theater in der Pennſylvania-Avenue war 
eine elende Bude, wie man fie bei uns allenfalls in einer 
mittleren Landſtadt findet, aber das neuerbaute in der fechften 
Straße, Fords Theater, war ein anftändiges Haus; das dritte 
war eigentlid) mehr ein Caf& chantant in der Art der Berliner 
Walhalla. Wir blieben in jedem dieſer Theater gewöhnlich 
nur während eines oder zweier Acte, wenn nicht gerade etwas 
befonders Anziehenvdes aufgeführt wurde. 

In dem Wafhington- Theater hatten wir unjeren Platz 
ftet8 im Orcheſter unter der Proſceniums-Loge, dicht neben 
der feinen Thür, aus welcher die Mufiter ing Orcheſter zu 
friechen pflegten und aus welcher beim Anfang ver Mufif vie 
mufttalifhe Ratte hervorkam, über des fluchennen Radowitz 
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Stiefel ſprang und eine Excurſion ins Parquet machte. Ich 
glaube übrigens nicht, daß die Ratte nur der Muſik wegen, 
fondern vielmehr wegen der Fragmente von „Peanuts“ (Erbs— 
nüffen) fam, die dort am Boden lagen. Die Amerikaner 
knabbern und ſpucken fortwährend im Theater — wenigſtens 
thaten fie e8 damal8 — und der Tußboden war fo efel- 
haft fchlüpfrig, daß man fih in Acht nehmen mußte, um 
nicht auszugleiten, wenn man feinen Platz im Parquet ein- 
nehmen wollte. 

Das Talent der amerikanischen Schaufpieler und Schau— 
Ipielerinnen überraſchte mich inbeffen außerordentlich. Ich 
habe niemals einen befferen Hamlet gefehen als von dem — 
freilich jchon etwas zu alten — Davenport und bem jungen 
Edwin Booth. AS Komiker war ein Herr Setihel unüber- 
trefflih. Unter den Schaufpielerinnen bewunderte ich damals 
Lucilie Weltern. Sie war, hörte id, früher in St. Louis 
eine herumziehende Sängerin gemefen, die in Kneipen tanzte 
und fang und mit ben Herren ihren drink nahm Als fie 
zuerſt in Waſhington auftrat und noch wenig geübt war, er- 
fannte ich doch gleich ihr eminentes Talent. Ein Jahr ſpäter, 
als fie wieder kam, hatte fie ganz außerordentliche Fortſchritte 
gemacht. Ih bin nie mehr ergriffen worden als durch ihre 
Darftellung der Jane Eyre. Wahrhaft entjeglic war fie aber 
in „Dliver Twiſt“ als Sally Sykes. Ihre Darftellung wer 
über alle Xefthetif hinaus naturgetreu ſchauderhaft; mir 
„gruſelt“ noch heute, wenn ic daran denke. Auch „Ind 
Sheppard“ gab fie vortrefflih; man bemerkte hier mit Lächeln, 
daß fie das Kneipen- und rowdie-Leben praktiſch ſtudirt hatte. 

Nah dem Theater gingen wir gewöhnlich in eines ver 
feinften Keftaunrants, und dann afen wir — auf Radowitzs 
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befonderes Berlangen — „wie in Europa“, was Jeden von 
ung gewöhnlich zehn Dollars koſtete. Einft gaben mir — 
Radowitz, Gau von ber preußifhen Gefandtfhaft, Buggen— 
hagen und ih — uns ein Extrafouper; es koſtete Jedem 
vierzig Dollars! Lange hielt das meine Kaffe nicht aus, und 
ih kündigte Radowitz den Handel, da er dort, nur um bg8 
Scylaraffenleben fortzufegen, fein in Potsdam ermorbenes 
Talent im Schuldenmachen anmenbete, 

Prinz Salm, Blenkers Generalſtabschef, mar ebenfalls 
nahe daran, Stantons Feindſchaft gegen die Deutfchen zum 
Opfer zu fallen und ausgemuftert zu werben. Mit großer 
Mühe und Noth gelang es ihm endlich, das Commando des 
achten Nem= Yorker Kegimentes zu erhalten, deſſen Oberft, 
der Wiener Barrifadenmann Wutſchel, bei Kroß Keys ven 
Falſtaff gefpielt hatte und verabſchiedet worben war. 

As Salm das Regiment übernahm, ſtand daſſelbe in 
Weft- Virginien. Der Wiverftand, ben er bei den Officiexen 
fand, war dem armen Prinzen ſehr fatal, und namentlich that 
es ihm leid, daß auch der alte Struve gegen ihn war und 
um fernen Abſchied einfam. Unter biefen Umftänden bat mid) 
Salm, zu ihm zu kommen und den Verſuch zu machen, ob ich 
nicht zwifchen ihm und feinen Dfficieren ein befferes Verhäft- 
niß herbeiführen fünne Ich willigte ein, und die Prinzeffin, 
die fih) nad ihrem Mann fehnte, benütte die Gelegenheit, 
unter meinem Schuß zu ihm zu kommen. 

An einem rauhen Novembertag 1862 brachen wir von 
Wafhington auf und nahmen einen jungen Virginier als 
Führer mit, der unferen Truppen als Kundſchafter gebient 
hatte und das Land genau kennen wollte Die Prinzeffin ritt 
einen fehr ſchönen Rappen, den Salm von dem Grafen Ingel- 
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heim gekauft und ben ic) zwei Monate in meinem Stall gepflegt 
und täglich geritten hatte. Es war ein fehr lebhaftes Thier, 
welches faft alle Dfficiere von Blenkers Brigade, bie fi auf 
jeinen Rüden wagten, abgeworfen hatte Die Bringeffin aber 
wußte das Pferd zu meiftern, welches vie langen röthlichen 
Haare, die e8 aus dem Feldzug mitbrachte, verloren und dafür 
ein aalglattes, atlasartiges Tell befommen hatte und fo wunder— 
ſchön ausjah, daß ich mich, wenn ich durch die Pennſylvania— 
Avenue ritt, vor Yankees und Juden faum retten fonnte, 
welche es mit Gewalt faufen wollten. Ich ritt meinen Grau— 
himmel und der Führer einen tüchtigen virginifchen Pony. 

Das arme Virginien war gräßli verwäfte. Meilen— 
weit hegegnete man feinem lebenden Wefen, Geier ausgenommen, 
weder auf der Landſtraße noch auf dem Felde. Ueberall jah 
man nur niedergebrannte oder verfallene, von ihren Bewohnern 
verlaſſene Häuſer. Wir machten einen Abftecher jeitwärts, 
um das Schlachtfeld von Bull Run zu bejuchen, welches bie 
Prinzeffin gern fehen wollte. Ueberall gudten ans ver Erde 
die Arme oder Beine leichtverſcharrter Leichen hervor, von 
denen wir durch unſere Annäherung die Geier verjagten. Es 
war ein trauriger Anblick. 

Wir ritten ſcharf, um die Straße wieder zu gewinnen. 
Unſern Weg kreuzte ein breiter Bach mit unangenehmen Ufern. 
Die Prinzeſſin flog mit ihrem Rappen wie ein Vogel hinüber; 
mein Schimmel, dem ein Eiſen gelockert war, was ihn genirte, 
ſprang ein Wenig zu kurz, ſo daß er das ſteile Ufer hinauf 
klettern mußte, und ich ärgerte mich, weil die Prinzeſſin lachte. 
Böſe konnte man ihr aber nicht ſein. Sie war zu jener Zeit 
bezaubernd, und ich begriff ſehr wohl, daß ſie die ganze 
amerikaniſche Männerwelt närriſch machte. Alle Augenblicke 
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rief fie: „Corvin, gieb mir mein Glycerin!" Gie hatte mir, 
da fie Feine Taſche im Reitkleide hatte, das nichtswürdige 
Fläſchchen anvertraut, welches fie fortwährend brauchte, um 
ihre ſchönen rothen Lippen geſchmeidig zu erhalten, damit fie 
bei dem eifigen Wind nicht auffprangen. 

Nach einem Kitt von gegen fechzig englifhen Meilen famen 
wir fpät Abends nach Gainesville, wo Generalmajor Sigel 
fein Hauptquartier hatte Ih ging zu ihm, während bie 
Prinzeffin und der Führer auf der Straße hielten. Ich wollte 
ihn fragen, wo Salms Regiment binbeorvert fei. Wir hatten 
erwartet, denſelben bei Sigel zu finden, aber er war am Tage 
vorher abmarſchirt und ſtand nun auf dem äußerſten Bor- 
poften bei Aldy. 

Die Prinzgeffin hat in ihren „Erinnerungen“ unfern Kitt 
umftändlid erzählt, und ich will mich daher furz faffen. Ale 
wir am näcften Tag von General Sigels Hauptquartier nad) 
Aldy aufbrachen, zeigte fih, daß unfer Führer den Weg gar 
nicht kannte. Ich behauptete, daß wir dem Feind gerade in 
bie Arme ritten, und beftand darauf, in einem Wald Halt 
zu machen und Erfundigungen einzuziehen. Der Führer ritt 
an ein einſames Haus heran, aus beffen Fenſter eine alte 
Frau herausfah. Er fragte nad) dem Weg nad) Alpy, 
und die Alte gegenfragte: „Seid ihr von White's Leuten?“ 
Sein Schreden war nicht gering, denn White war ein 
berüchtigter fünlicher Guerillaführer. Er war Klug genug, be- 
jahend zu antworten. Auf dem Weg dur den Wald be— 
gegnieten wir einen kleinen Mädchen, weldes ausfagte, daß 
White's Cavallerie einige hundert Schritte weiter im Walde 
lagere. Angenehme Lage! Unfer Weg führte nicht weit von 
ihnen vorbei. Der Führer wurde ganz blaß. White's Leute 
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fannten ihn, und Hängen war ihm gewiß, wenn fie ihn fingen, 
Kun galt e8 Borfiht. Ich ſpannte meinen Revolver und 
ritt hundert Schritte voraus, um zu recognosciren. Trafen 
wir auf ben Feind, jo Fonnte und nur die Schnelligkeit unferer 
Pferde retten. Unſere einzige Hoffnung war, unbemerft vorüber 
zu fchlüpfen. Da Hatte ich aber die Rechnung ohne ben 
Wirth gemacht. Die Prinzeffin, aufgeregt durch Die Hoffnung, 
ihren Mann wiederzufehen, war geradezu auögelaffen und fang 
mit lauter Stimme allerlei Iuftige Xieder, und lachte mich aus, 
wenn ich fie bat, ruhig zu fein. Als ich num aber vorwärts 
ritt, wurde ihr Kappe unruhig, wollte dem Schimmel folgen 
und tanzte unter ihr. Sie hatte am Tage vorher fechzig 
Meilen gemaht und, da fie fein Gepäd mitnehmen wollte, 
mehr Unterkleiver angezogen als für ven Sitz zu Pferbe 
eriprießli war; kurz, das Tanzen des Rappens war ihr 
unbequem. 

Mit einer hellen Stimme, die man im Walde eine Meile 
weit hören konnte, fchrie fie: „Corvin!“ ... Das ging 
wirklih über den Spaß! ... Nun, es hatte feine anderen 
Tolgen als daß ich mich ärgerte und ausgeladht wurde. Wir 
trafen glüdlicd, bet Aldy ein, wo Salms Negiment ein Lager 
aufgefchlagen hatte. 

Welche Unannehmlichkeiten ihr Dberft Gilſa machte, hat fie 
jelbft erzählt, und wie ich den alten Struve fand, habe ich ſchon 
an einer anderen Stelle berichtet. Ich blieb einige Tage tm 
Lager, meiftens bet Salm und feiner Frau, die zufammen in 
einem gut eingerichteten Zelte campirten. Die Prinzeffin und id) 
fpielten Euchre (fpr. Yuler) oder ritten fpazieren. Als wir einft 
von einem foldhen Ritt zurüdfamen und auf den hohen Damm 
anlangten, au veffen Fuß fih das Lager hinzog, fah die 
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Prinzeſſin ihren Mann mitten unter feinen Officieren in einer 
Zeltgaffe ftehen. Wie der Blig verſchwand fie von meiner 
Seite, fette zu meinem Schreden die Böſchung hinunter, die 
in etwa 45 Grad abfiel und über 25 Fuß hoch war, und 
hielt plötzlich lachend zwiſchen den Dfficieren. Die Soldaten, 
welche den kühnen Sprung gefehen hatten, riefen Hurrah! 

. Kein Wunder, daß ihre Feinde behaupteten, fie fei einft 
Runftreiterin gemefen. 

In einer Nacht kam der Befehl zum Rückzug nad Chantilly, 
einer Befigung, welche dem tüchtigen Nebellen -Reiter - General 
Stuart gehörte, der ein Abkömmling der ſchottiſchen Stuarts 
fein wollte Das Lager wurde abgebrochen. Ich ritt mit 
der Prinzeffin dem Regiment voraus nad) Chantilly, weldes 
etwa ſechs englifche Meilen entfernt war. Es regnete wie 
mit Kanten. Außer ihrem Glycerinfläſchchen vertraute mir 
nun die Pringeffin auch eine lange rothe Straußfeder von 
ihrem Hut an, die ih unter meinem Gummimantel troden 
halten mußte. 

Im Haufe des Sclavenauffehers, deffen Frau und Tochter 
anweſend waren, brachte ich die Prinzeffin unter, welche Oberft 
Gilſa abermals durch feine Ungezogenheiten beläftigte. Ich 
mußte der Sache ein Ende machen und hatte mit ihm eine 
ernſte Unterredung, die friedlicher endete als ſie ſich anließ. 
Während der Nacht ſchlief ich im Zelt mit Salm auf der 
Erde, und am Morgen entdeckten wir, daß wir im Waſſer 
lagen, denn es hatte die ganze Nacht geregnet und wir hatten 
am Abend eben nur Zeit gehabt, das Lager aufzuſchlagen, 
ohne uns ſonſt ſchützen zu können. Das Verhältniß mit Gilſa 
ekelte mich an, und ich kehrte mit Papa Struve, der wirklich 
ſeinen Abſchied genommen hatte, nach Waſhington zurück. 
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Endlich Fam meine Frau. Die Reife allein tiber ven 
Deean war feine Kleinigkeit für eine einzelne Dame, aber 
meine Frau war fein verzärteltes Püppchen. In Noth und 
Gefahr Hatte fie nicht durch Händeringen und Sammern meine 
Laft vermehrt, fondern aufopfernd, kühn und befonnen gehanbelt. 
Ob ich's verdient habe? Das ift eine andere Trage. Ich 
Ihlage zerfniriht an meine Bruft und fage mea culpa, mea 
maxima culpa! 

' Meine Wohnung bei der Wittwe Kummer zwifchen dem 
Leichenbeftatter und dem Sargfabrifanten war geräumig genug 
für mid und meine Frau, und eine Jeit lang blieben wir 
bort wohnen und hielten Haus. Es mar das eine wunderliche, 
beſcheidene Haushaltung, aber e8 ging ganz gut und ich befand 
mid) wohl dabei, trotzdem daß ic auf ven Markt gehen und 
einfaufen mußte. Es war das übrigens nichts Beſonderes, 
denn in Wafhington Fauften nicht die „Ladies“, fondern deren 
Männer ein. Auf dem Markt zwifchen ver Pennſylvania— 
Avenue und der fiebenten Straße begegnete id) häufig dem 
hausväterlihen Kriegeminifter Stanton, dem ein Neger mit 
dem Marktlorbe folgte. Auch dem Grafen Pourtalés begegnete 
ich, der gleid, mir einen Korb am Arme trug, und taufchten wir 
Markteounrfe aus. Mid, amüfirte das. Zuerft durchlief ich 
den ganzen Markt und jah, wo ic das Beſte finden konnte. 
Ih foftete die Butter und befühlte die Hühner, ernfthaft und 
geſchäftsmäßig wie eine Köchin, und nahm es gebuldig him, 
wenn ich zu Haufe ausgezankt wurde. Uebrigens kaufte ich) 
ganz gut ein, und wenn's mit dem Schriftitellern nicht mehr 
geht, empfehle ih mich als Köchin. 

Meine Frau hatte noch feine Beſuche gemacht außer bei 
einigen ganz nahen Belannten, fo daß ich zur Hochzeit bes 
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Fräulein Käte Chafe mit dem Senator Willem Sprague 
allein eine Einladung erhielt. In dem an mid, abreffirten 
Couvert lagen drei Karten. Auf der einen großen fland 
weiter nicht8 al: Mr. Chase. At Home Thursday 
Evening November 12% from 9 to 12 o’elock* (Herr 
Chafe, zu Haufe. Donnerſtag Abends, 12. November, von 
9 dis 12 Uhr) Auf der zweiten Karte fand nur „Miss 
Chase“, und auf ber dritten „William Sprague.“ Bas tft 
bie dortige Einladungsformel. Von einer Hochzeit war fein 
Wort erwähnt. Herr Chafe war Finanzminifter und einer 
ber angejehenften Männer in Amerika, aber Titel auf den 
Karten find niht Mode in der Republik. 

Ich bewahre zum Andenken auch noch einige Karten des 
Herrn Seward. Auf diefen fteht nicht der Name, fondern 
einfah: „Secretary of State“ (Staatsminifter), und auf feiner 
Einladungsfarte: The Secretary of State and Mrs. Seward, 
At Home. Monday Evening January 25t% At 81/, o’elock. 

Ich hatte, als ih nah Wafhington kam, nur meine 
Empfehlungen an ven damaligen Kriegsminifter Simon Cameron 
und an Präfivent Tincoln abgegeben; die an Montgommery 
Blair, General Fremont u. ſ. w. behielt ich in meinem Pult. 
An Herrn Chafe hatte id, feinen Brief, wurde aber zufällig mit 
ihm befannt. Was mir mehrere im Haufe empfangene Freunde 
von Fräulein Chafe fagten, intereffirte mich fehr, und ich 
wünſchte ihre Bekanntſchaft zu madhen. Als die junge Dame 
gerade verreift war, gab mir Gräfin Ponrtales einen Brief an 
bie Gejellihafterin des Fräulein Chafe, eine Tiebenswärbige 
Deutich - Schweizerin, Fräulein Albrecht. Als ich meine Karte 
in dad Zimmer gefandt hatte, fam eine junge Dame heraus, 
die mid) lebhaft begrüßte und die ich für Fräulein Albrecht 
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hielt, melde ih auch noch nicht kannte. Es war indefien 
Fräulein Chafe, die an bem Tage zurüdgelehrt war. Sie half 
mir mit der größten Liebenswirdigfeit über bie Feine, durch 
das Quiproquo erzeugte Berlegenheit hinweg, indem fie mir 
bie Hand reichte umd fagter „Wir haben fo viele gemeit- 
Ihaftlihe Freunde, daß wir uns nit als Trembe betrachten 
können.” War das nicht hübſch, liebenswürdig und gewandt? 

. Mir fchien e8 doppelt jo, da ich in ven lieben, fchönen 
Augen las, daß die Worte nicht nur von der Zunge, 
fondern von Herzen Tamen. Seitdem ging ich öfters des 
Abends hin. 

Ich habe ſchon früher von dem auferordentlihen Einfluß 
biefer jungen Dame gefprohen. Da ihr Bater Wittmer mar, 
jo machte fie die Honneurs des Haufes und ftellte mich dem 
Minifter vor. Auf der alten Eindollarnoten ift das wohl— 
getroffene Porträt des „Vaters der Greenbacks“, wie ihn die 
Sournale oft nannten. Herr Salmon P. Chafe war ein 
ftattlicher, ziemlih großer Mann mit breiter, kahler Stirn 
und einem bartlofen, jehr Haren und gefunden Gefiht von 
angenehmen Ausorud. Herr Chaſe ſprach nie laut, fondern 
leife und ruhig verbindlich und feine Erſcheinung machte einen 
jehr angenehmen würdigen Eindruck. Seine Art und Weife 
erinnerte mid) lebhaft an Die des Herzogs von Coburg . . . 
Das heißt des Vaters des jebigen Herzogs. Obwohl Herr 
Chafe den äufßerften Linken Flügel ver republikaniſchen Partei 
führte und fanatifhe Abolittoniften, in deren Augen politifcher 
Wahnfinn fladerte, fih unter feine Sahne ſchaarten, jo ſah 
man body in feinem Auge feine Spur von Fanatismus; fein 
Abolitionismus hatte mehr eine politifche als philantropiſche 
Färbung, und er benugte ihn als Lokomotive, mit welcher er 
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damals in das weiße Haus zu fahren gedachte. Das gab er 
auf und wurde fpäter Chief Justice, das heißt oberſter Richter 
ver Bereinigten Staaten, und gewann damit eine unabhängigere 
Stellung als fie der Präfident hat, und eine anf Lebensdauer. 
Er jah aus wie ein Mann von Bedeutung. 

Der Finanzminifter wohnte. in einem mäßig großen Cd- 
hauſe, welches in beiden Stockwerken nur fünf Fenfter Front 
hatte. Rechts von dem Eingange, zu dem einige Stufen 
hinaufführten, ftanden Chpreffen und andere Büfhe Die 
Hausthür war ſtets offen, aber die hinter einem Tleinen Vor— 
platz beginnende, mit buntem und matten Glas verjehene 
Thür war verfhloffen. Links von dem Vorplag, in melden 
man durch diefe Glasthür trat, lag das Privatarbeitszimmer 
des Minifters, und dieſem gegenüber die beiden Parlors, deren 
Berbindungsthir ausgehoben war, jo daß beide einen großen 
Salon ausmadten. Diefe Parlors waren die Empfangs- und 
Geſellſchaftszimmer, und mit bequemer, wohnlicher Eleganz ein- 
gerichtet. Da mar nirgends beſondere Pracht, und dem ganzen 
Arrangement ſah man e8 an, daß e8 von einem Geiſte comme 
il faut getroffen worden war, und daß es ein weiblicher war, 
wofür die vielen gefchmadvoll georpneten Blumen zeugten. 
Ic bemerkte einft auf dem Tiſch einen Strauß von Wald- 
und Wiefenblumen, weldhe zu fammeln ven meiften andern 
amerifanifhen Damen in der Stellung der Miß Chafe nicht 
eingefallen fein würde. 

Die Heirath zwiſchen Fräulein Chafe und Gouverneur 
Sprague war ein Lieblingsplan des Minifters, und ſchon vor 
Jahren war von deffen Ausführung die Rede gewefen, aber 
der Eleine Sprague — die Senatoren hatten ihm einen Spitz— 
namen gegeben und nannten ihn, wenn ich nicht irre, „das 
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Kaninchen“ — fchien e8 vorzuziehen, noch länger den im Irr— 
garten der Liebe umhertummelnden Cavalier zu fpielen, wo 
man manches hübſche Ruheplätzchen findet, wenn man jung, 
Gouverneur eines Staates (Rhode-Island) und Beſitzer einiger 
Millionen Dolars ift, die ein wirdiger Vater — der Sohn 
ſetzte das Gefhäft fort — durch fleißiges und gefchidtes 
Baummollenfpinnen erworben hatte Miß Chaſe ſchien auch 
keine Ueberſtürzung zu lieben; alle Männer, die in ihres 
Vaters Haus kamen, verehrten ſie, und hübſche Generäle und 
Capitäns warteten ihr auf zu Fuß und zu Pferde, und ſogar 
alle alten Senatoren tanzten, wie ſie pfiff. Was konnte ſie 
mehr wünſchen? Endlich hielt es aber doch der vorſichtige 
Vater für gut, das kleine Goldkaninchen einzufangen. Die 
Trauung fand im Hauſe ſtatt, aber da ich erſt gegen zehn 
Uhr hinging, ſo verſäumte ich die Ceremonie, die mich über— 
haupt nicht beſonders intereſſirte. Die Geſellſchaft war nicht 
in einem Saal oder in einer Reihe von Zimmern verſammelt. 
Solche Säle und Zimmerreihen hat man nicht in amerikaniſchen 
Privathäuſern. Das ganze Haus vom Parterre bis zum 
dritten Stock war mit Gäſten angefüllt; ſie ſtanden, ſaßen 
oder gingen in den Zimmern, auf den Gängen und auf den 
Treppen umher, was keine Unbequemlichkeit bot, da Alles mit 
Teppichen belegt und das ganze Haus geheizt war. Die 
Geſellſchaft beſtand aus etwa ſechshundert Perſonen und war 
für einen Fremden von dem höchſten Intereſſe, da hier alle 
politiſchen Berühmtheiten zu finden waren. Das Gedränge 
war ziemlich groß, wie bei einem engliſchen Rout, und wenn 
es auch nicht gerade beſonders läſtig war, ſo hatte man doch 
allerlei Schwierigkeiten zu überwinden, wenn man zu beſtimmten 
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deutend größer als die der Damen, was ſehr gut war, denn 
dreihundert Crinolinen hätten im Hauſe nicht Platz gehabt. 
Als ich kam, ging Präſident Lincoln weg. Er ging aber nicht 
meinetwegen, denn wir ſtanden auf einem ganz guten Fuß, 
hatten uns ſchon mehrmals die Hände geſchüttelt und haudujuh— 
duhten uns jedesmal, wenn wir uns begegneten. Er ging, 
weil er meinte, der Höflichkeit Genüge geleiſtet zu haben. Es 
war eine Kühle zwiſchen Lincoln und Chaſe eingetreten, die 
ſehr erklärliche Gründe hatte. Lincoln wollte für die nächſten 
vier Jahre wieder zum Präſidenten erwählt werden, und Chaſe 
hoffte ihn daran zu verhindern und ſelbſt gewählt zu werden. 
Madame Lincoln konnte ſich nicht überwinden, der Etikette das 
Opfer ihres Beſuches zu bringen. Es vermißte ſie auch Niemand. 

Ich habe den Präſidenten ſchon früher beſchrieben. Als 
er ſich mit ſeinen langen Armen durch das vornehme und 
elegante Gewühl hindurchruderte, überragte er Alle wie Saul 
die Israeliten. Ein europäiſcher Hofmann, friſch von feinem 
Hofe auf dieſes Hochzeitsfeft verſetzt, würde zur Salzſäule ge- 
worben fein, wenn man ihm gejagt hätte, daß die lange 
Schlemihlgeftalt im fchlottrigen Schwarzen Frad, mit dem 
magern, gelben, großnafigen und großmundigen Gefiht, Der 
fein Menſch mit größerer Bereitwilligkeit Pla machte als es 
bei dem umbebeutenpften der Säfte der Fall geweſen wäre, 
der große Vater Abraham, der mächtige Herrfcher ver größten 
Kepublif der Erde ſei. Wie groß wäre ıhm feine über 
30,000 Menſchen herrſchende Durchlaucht Dagegen vorgekommen! 
Ländlich, ſittlich! Ich denke, die amerikaniſche Sitte iſt ver— 
nünftig. Fürſt Bismarck hatte ſonſt einen prachtvollen Aus— 
druck für die bei uns herrſchende Bedientenempfindung gegen 
Fürſten; er nannte es kurzweg „Prinzentollheit.“ 
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Auch der alte Seward war [hon vor Lincoln verſchwunden. 
Er umd Chaje waren Gegner, und da Seward feine Chancen 
zu haben glaubte, felbft Präfivent zu werben, fo legte er feinen 
Einfluß in Lincolns Wagſchale, nur um Chafe von dem 
weißen Haufe abzuhalten. Sein Sohn, der Affiftent- Staats- 
minifter, war jedoch anmefend. Er war eim zart gebauter, 
etwas kränklich ausjfehender Mann mit ziemlich hoher Stirn 
und angenehmen bunflen Augen. Er war ftetS freumblich und 
liebenswürdig, und ich hatte mi) feiner ganz befonderen Zu— 
neigung zu erfreuen, 

Auch der Kriegsminifter Stanton war anweſend. Er war 
für mid eine wiberlihe Erſcheinung. Sem Aeußeres ent- 
ſprach feinem brutalen, anmaßenden Advocatenweſen. Er ver- 
ftand von der Freiheit einer Republik faft nody weniger als 
vom Krieg. Geſetze galten ihm nichts, ſobald ihre Verlegung 
ihm für die Erreichung feiner oft tyranniihen Abſichten zwed- 
mäßig ſchien. Diefer brutale Plebejer war jedoch ein fehr 
guter Geihäftsmann. Dabei war er ehrlih, und“ wenn feine 
Maßregeln manchmal and) empörend hart und ungerecht waren, 
jo waren ſie doc) praftiih. Unter ungewöhnlichen, ſchwierigen 
Berhältniffen ift ein Dictator fehr zweckmäßig. 

Die andere militäriiche Hauptnull der großen Republik 
war auch auf ver Hochzeit; natürlich meine ich dem jogenannten 
Commandeur en Chef, Generalmajor Hallet. Beiläufig will 
ich hier bemerfen, daß nad) der Berfaffung der Präfivent Ober- 
general Sowohl des Heeres als der Flotte ift, und daß als 
jein Stellvertreter der einzige Generallieutenant der Armee 
commandirt. Alle anderen Generäle heißen Generalmajors 
und Brigadegeneräle. 

Ih habe mid Hallek nie vorftellen laſſen, denn ich kannte 
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ihn als Fremdenhaſſer, und von ihm und dem gleichgefinnten 
Stanton wurden bie Deutfchen ſtets zurückgeſetzt und oft 
ſchmählich behandelt. Lincoln theilte dieſe Abneigung feines- 
wege, aber in allen militärischen Angelegenheiten ſtand er 
förmlich unter dem Pantoffel diefer beiven Männer. Wollte 
Lincoln Etwas vom Kriegsminifter, ſo Tieß er ihn nicht zu 
fi) rufen, fondern ging zu ihm. Die Impertinenz, mit weldyer 
Stanton Lincoln behandelte, war erftaunlih, und er gemirte 
fih in feinen Aeußerungen auch nicht in Gegenwart unterer 
Beamten. Hallet war in Wafhington nichts weniger als 
populär, und er that gut daran, fid) foviel als möglich zu 
verfriehen. Ich war nie dazu gefommen, ihn ſcharf anzu- 
jeben. Hier auf der Hochzeit hatte ich dazu eine treffliche 
Gelegenheit, denn er ſtand im vollſten Lichte, einige Schritte 
vor dem ſüßen Winkel unter der Treppe, wo einer von des 
Hochzeitsvaters Dienern Hinter einer ungehenren Bowle mit 
geſchwungenem Löffel fein Amt verwaltete. Hallek ſah aus, 
als ftände er Wache bei ver Bowle. Er war in voller mili- 
tärifcher Gala, und feine ganze Erſcheinung jo unmilitäriſch 
al8 es nur möglih if. Mein alter Hauptmann Häufeler 
würde Krämpfe befommen haben, wenn er ihn gefehen hätte 
mit dem fchlaffen, glattrafirten Geſicht und den blöden Alt- 
weiberangen! Und ein Schwert hatte er an der Cette... 
Rolands Schwert oder König Arthus Erkalibar waren Zahn- 
ftoher dagegen! Das unſchuldige Eifen reichte dem General 
beinahe bis unter den Arm, und die ganze Figur erſchien mir 
unendlich tragikomiſch. General Hallef verkriimelte ſich bald 
mit Stanton, und die Atinofphäre wurde angenehm. 

Setanzt mußte bei einer Hochzeit werden, aber Das dazu 
beftimmte Zimmer war verhältnifmäßig Fein, und nur einige 
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Paare konnten dazu gelangen. General Stahel, der von 
Harrisburg zur Hochzeit feiner Freundin und Beſchützerin 
Käthe Chaſe herübergefommen war, wußte ſich feinen Walzer 
mit berjelben zu erobern. Ich hatte die Braut nod gar 
nit zu fehen befommen und ihr meinen Glückwunſch noch 
nicht dargebracht. Ich hörte, daß fie im oberen Stod bes 
Hauſes ſei, und als ich mich durch ben Vorplatz hindurch 
ſchlängelte, um hinaufzugehen, traf ich auf Herrn A. E. Chit— 
tenden, ven Register (Regiſtrator) des Schatzamtes, der feine 
Frau am Arm hatte. Ein Regiſtrator iſt bei uns ein ſehr 
untergeordneter Beamter, aber in Waſhington rangirt derjenige 
des Schatzamtes gleich hinter dem Miniſter, ſeinem Stell— 
vertreter und dem Schatzmeiſter. Als Herr Chaſe nach ſeinem 
Heimathſtaat Ohio verreiſte, ernannte er Herrn Chittenden zu 
ſeinem Stellvertreter. Ich wurde mit dem Herrn bald nach 
meiner Ankunft in der Hauptſtadt bekannt. Er hatte die 
Geduld, ein von mir in engliſcher Sprache geſchriebenes Buch 
im Manuſcript durchzuleſen, in welchem politiſche und mili— 
täriſche Anſichten entwickelt waren, die ihm eine günſtige 
Meinung von mir einflößten. Ich beſuchte ihn häufig in 
ſeinem Bureau und in ſeiner Wohnung, und wir beſprachen, 
die Karten vor uns, die militäriſchen Ereigniſſe des Tages. 
Der Name des Herrn Chittenden ſteht unter allen Staats— 
papieren jener Zeit. Er war urſprünglich Bankier und eine 
Autorität im Finanzfach, aber auch in feinem Staate Vermont, 
wo er Senator und in der Regierung gewefen, ein jehr ein- 
flußreiher Mann. Dabei intereffirte er ſich für die Wifjen- 
Ihaften und war Mitglied einer in Wafhington beftehenden 
naturhiftorifchen Gefellihaft; fein fpecielleg Fach war bie 
Ornithologie. Obwohl gegen feine Untergebenen kalt und 
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gemeffen, war er gegen feine Freunde und Bekannten fehr 
liebenswürdig und mittheilend. Gegen mid) war er aufer- 
orbentlic freundlid und nüßte mir, wo er irgend konnte. Er 
mochte überhaupt die Deutihen gern und hatte zu feinem 
Affiftenten einen Deutſchen, Dr. Solger, erwählt, der als 
Schriftfteler und Redner vortheilhaft befannt war und in ber 
Stadt in fehr gutem Rufe ftand. Ich kannte Solger nicht 
näher. Er wurde krank und verlor durd) einen unglüdlichen 
Zufall mit einem Pferd fein Leben. 

Bei Senator Wilfon (dem fpäteren Vicepräfiventen) drüdte 
ih mid mit einem fühlen Gruß vorbei, Er und Stanton 
verfhmähten es, im Frack zu erſcheinen. Wilfon war ein fehr 
tüchtiger Mann, aber in feinem Aeußeren Schuhmachermeifter 
geblieben. Er ftand auf dem äußerften Flügel der Abolitio- 
niften und an der Spitze des Militärcomite’8 des Senates 
Wo Wilſon Militärwiffenihaft ſtudirt hatte, Habe ich nicht 
erfahren, aber ſolch Studium hielt man damals in’ Amerika 
auch nicht für nöthig; man beurtheilte Alles nad) dem gefunden 
Menfhenverftand, den man in Maſſachuſets mit Löffeln ge- 
geſſen zu haben meinte. Ich bilde mir ein, auch Etwas da— 
von zu befiten, aber eben derſelbe verbietet mir, mid) als 
Schuhmachermeiſter zu etabliren, und er hätte auch den Schuh— 
macher Wilfon verhindern follen, Generälen Kriegskunft lehren 
zu wollen. Freilich war er Oberſt oder gar General... in 
der Miliz, aber ich habe im Bruchſaler Zuchthaus auch Pan— 
toffeln machen gelernt ! 

Schon mit einem Fuß auf der Treppe, fühlte ich mich 
von hinten fetgehalten; e8 war ein Secretär des Präftdenten, 
Herr Stoddard, der mid, an die riefige Punſchbowle lockte, 
um die Öefundheit der Braut zu trinfen. Mit zarter Rück— 
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fiht für den Appetit und die Gefühle der Gäſte mar dieſe 
Bowle an einen ziemlich dunkeln Platz geftellt, wo man nicht 
gewahr werben konnte, ob Jemand ein Mal oder ein Dutzend 
Mal diefe Gefundheit tranf. 

In den oberen Gängen war das Gedränge noch ziemlich 
groß, denn in den Zimmern des erften Stodes waren bie 
Büffets aufgeftellt. Braut und Bräutigam famen aus einem 
verjelben und gingen einige Schritte vor mir vorbei, um fid) 
in das Parlor im untern Stod zu begeben. Die Tiebend- 
würdige Braut erfpähte mein aufrichtig glückwünſchendes Ge— 
fiht und kam auf mid zu, um mir die Hand zu reichen und 
miv den an ihrem Arme hängenden Fleinen Gouverneur 
borzuftellen. Er ſah aus wie ein Kaninchen neben einem 
Schmalreh. 

Jedes Mädchen pflegt im Brautſchmuck hübſcher als ge⸗ 
wöhnlich auszuſehen, aber bei Mrs. Sprague war es nicht der 
Tal. Ih ſah fie am Tiebften im Neitlleiv oder im gewöhn— 
lihen Abendanzug. Wer für fie ein weißes Sammetfleib 
wählte, vergaß, daß daſſelbe bei Licht grau und ſchmutzig aus- 
fiebt. Der reiche, lange Spitzenſchleier war zwar jehr ſchön, 
aber zu ſchwer, und das Brillantbiadem, welches fie trug, 
erinnerte mehr an den Baummolenprinzen Sprague als an 
die Blumenfönigin Käthe Chaſe. Einen Miyrthenfrang oder 
Drangenblüthen hätte ich Lieber auf dem fchönen Kopfe ge= 
jehen, und glänzende Augen den glänzenden Steinen vorge- 
zogen. Die ſchöne Braut fah fatiguirt aus, und die Dia— 
manten funfelten mehr als ihre Augen, was jonft nicht der 
Tall war. 

Zwei Zimmer waren als Speifezimmer eingerichtet. In 
dem einen waren fubftanzielle Dinge, wie Fleiſch- und Aufter- 
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ſpeiſen, Gänſeleber- und andere Paſteten; in dem anderen der 
rieſige Brautkuchen, Confect, füße Speiſen und Näſchereien 
aller Art, Wein von allen Sorten im Ueberfluß, und der 
trefflichſe Champagner in beiden Zimmern. Die Diener, 
weiße und ſchwarze, waren unermüdlich und aufmerkſam. Kurz, 
e8 war Alles eingerichtet, wie man es von dem Vater der 
Greenbads auf der Hochzeit feiner Lieblingstochter mit einem 
der reichften Leute Amerikas erwarten Tonnte. 

Die junge Frau empfing am anderen Tage Beſuche, und 
reifte erſt am’ zweiten mit ihrem Mann nad) dem Norden ab, 
109 fie bi8 zum Yufammentritt des Congrefjes blieb. Wie id) 
höre, hat fie fidy ganz neuerbings von dem kleinen Sprague 
ſcheiden laſſen. Warum, weiß ich nicht. 
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a die Londoner Times durchaus Partei nahm für bie 
Seceffioniften, jo hielt ic) ed, da meine Sympathien durchaus 
mit der Union waren und ic beichloffen hatte in Amerika 
zu bleiben, für angemeffen, meine Verbindung mit jenem Blatte 
aufzugeben, obwohl ich dadurch eine monatliche Einnahme von 
vier bis finfhundert Dollars verlor. Die Correfpondenz an 
die Augsburger Allgemeine Zeitung trug fehr wenig ein un 
die Cotta'ſche Buchhandlung Iehnte e8 ſogar ab, mein Honorar 
auf fünfzig Dollars per Monat zu fuiren. Das mir von 
Herrn Seward mehrmals angebotene Commando eines Regi— 
ments hatte ich abgelehnt und als ich im dieſem Zeitpunft 
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gern ein ſolches genommen hätte, war keines disponible. Ich 
ſah mich daher genöthigt, mich um eine Stelle im Schatzamt 
zu bewerben, die mir denn auch der Miniſter, Herr Chaſe, 
mit großer Liebenswürdigkeit bewilligte. 

Die Zahl der Beamten des Schatzamtes beläuft ſich auf 
mehrere tauſend. Mit Ausnahme dev Bureauchefs heißen fie 
alle Clerks und find nur durch Claffe und Gehalt unter- 
ſchieden. Die Clerks vierter Claſſe erhalten monatlich ein- 
hundert fünfzig Dollars Gold (600 Mark) und die erfter 
Klaffe einhundert Dolard. Die Boten — Mefjengers — 
erhalten fünfundfiebenzig Dollars und die Knaben umter ihnen, 
bie gewöhnlich Pagen genannt werben, fünfzig Dollars monat- 
lich. Der Gehalt der Bureauchefs ift höher. 

Das Schagamt bot ſchon damals die Eigenthümlichkeit 
dar, daß in demſelben nicht nur männliche, ſondern auch eine 
große Menge weiblicher Beamten angeftellt waren. Die in ber 
Banknoten-Druderet beſchäftigten Mädchen fanden ungefähr 
auf derſelben gefellihaftlihen und Bildungsſtufe wie andere 
Vabrifarbeiterinnen; allein Diejenigen, welde man in ben 
Bureaus als Clerks, oder mit Revidiren, Zählen und Sor— 
tiren der Banknoten befchäftigte, waren Damen. Daß man 
unter ihnen Wittwen von Generälen und aud Mrs. Douglas 
fah, deren Gemahl Lincoln Gegencandidat bei der Präfivent- 
Ihaftswahl geweſen war, kennzeichnet ihre gejellichaftliche 
Stellung. 

Das Schabamt ift ein von grauem Granit erbautes, einen 
ganzen Block einnehmendes Schönes Gebäude. Das Innere 
ift ebenfo bequem als reich, in der That fo reich, daß irgend 
ein königlicher Staatshamörrhoidarius beim Anblid dieſes 
Luxus außer fi gerathen wirde Die Gänge find hoch und 
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geräumig und der Fußboden ft fchachbrettartig mit Tafeln 
bon weißem und ſchwarzem Marmor belegt. Um den Schall 
ber lärmenden Schritte zu tüdten, find diefe Gänge in vielen 
Theilen, wo ber Lärm flören würde, mit Cocosmatten ver- 
ſehen. Die Zimmer find luftig und elegant, die der Bureau— 
hefs mit Sopha’s, Seffeln und Spiegeln verfehen und alle, 
felbft die größten Säle, mit feinen Brüffeler Teppichen. Das 
Ganze macht auf den europäiſchen Beſchauer einen wunder— 
vollen Eindrud. 

In den hohen und eleganten Hallen der Treaſury ift 
immer ein reges Leben und es herrfcht nicht Die bedrückende, 
mäffige Schwätle, die dem armen Unterthan bei uns, ver in 
einem Bureau zu thun hat, den Athen verfegt. Jedermann 
geht ungenirt aus umd ein, — denn das Schatzamt ift ein 
öffentliches Gebäude, welches dem Volke gehört und zu beffen 
Dienften erbaut wurde. Keine Schildwache fteht vor der Thür, 
trotzdem daß Humberte von Millionen in Gold und Gilber, 
bon dem Papiergeld gar nicht zur reden, in dem Gebäude auf- 
bewahrt find. Die in den Corridors fih aufhaltenden Boten 
geben den Fragenden bereitwillig und artig jede verlangte 
Auskunft oder melden fie bei den Bureaucef3, vder dem 
Minifter an. Iſt der letztere augenblicklich befchäftigt, fo muß 
man natürlich warten; allein der Flur iſt geheizt, wenn es 
kalt ift, und Sopha und Stühle ftehen für die Wartenden 
bereit; man behandelt fie nicht wie Bettler, felbft wenn fie 
wirffih Supplifanten find. Da überall geheizt ift, fo ftehen 
jelbft im Winter die Thüren der verfchievenen Zimmer häufig 
offen und erlauben dem vorübergehenden Fremden, ver feine 
Geſchäfte darin hat, einen Einblid. Ein folder Blick iſt oft 
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ſehr erheiternd und ich begreife, daß ein frifch angefommener 
Deutſcher oft nicht weiß, wo ihm der Kopf fteht. 

Hier in einem fehr elegant eingerichteten Zimmer fitt ein 
ſchon alter, etwas eigenthümlich ausfehender Herr, deſſen gut- 
mäthigem Gefihte man es durchaus nicht anfieht, welche un- 
geheure Arbeitölaft und Verantwortlichkeit auf feinen Schultern 
ruht. Um ihn bewegen fi) in eleganter Toilette anmuthige 
weibliche Geftalten, die er mit väterlicher Vertraulichkeit be- 
handelt. Es ift der würdige (nun in den Ruheſtand getretene) 
Schatzmeiſter der Nepublit, General Spinner, wenn id 
nicht irre, Sohn eines deutſchen, katholiſchen Priefters, der 
heivathete. Der General, der das Deutfche nicht ganz erlernt 
hatte, konnte fih rühmen, daß während der vielen Jahre feiner 
Amtsführung Fein einziger Fehler in den Rechnungen feines 
Departements vorkam, trotzdem daß während biefer langen Zeit 
bie ungeheure Summe von breißigtaufend Millionen durd) 
feine Hände ging. 

In einem anderen Zimmer im erften Stod fit ein magrer 
alter Herr mit einem guten Geſicht. Es ift Oberft Graham, 
der damalige Kegiftrator der Treaſury. Bor ihm liegt ein 
dickes Packet Bonds, unter welche er feinen Namen zu fehreiben 
bat. Hinter ihm und zu feiner Rechten und Linken ftehen 
einige fehr ſchöne und elegante junge Mädchen, die weiter 
nichts zu thun haben, als den unterfchriebenen Bogen wegzu— 
nehmen, Löſchpapier auf den Namen zu vrüden, und den Bond 
zu weiterer Beförberung zu übermitteln. Die Grazie, melche 
die jungen Damen in ihre Bewegungen legen, ift wundervoll, 
und das Oanze bildet ein reizendes Bildchen, welches ich unend— 
lid) oft und ſtets mit Vergnügen betrachtete. 

In andern Sälen figen eine große Anzahl junger Damen, alle 
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eifrig damit befchäftigt, Padete von Banknoten zu zählen. Im 
ber Mitte, an einem erhöhten Pult, thront der männliche Elerf 
— meiſtens ein älterer Herr — welcher die Aufficht tiber 
das Zimmer bat. Troß aller Galanterie verfteht er feinen 
Spaß und die jungen Damen fürdten ihn wie das Feuer. 
Die Strenge ift nothwendig, denn die Amerifanerinnen find 
ſehr Lebhaft und nicht fehr blöde; gibt man ihnen den Kleinen 
Finger, fo nehmen fie leicht die ganze Hand. In manden 
Sälen fiihrt auch wohl eine ältere Dame die Aufficht. 

Wenn man mid nun fragt, was meine aufrichtige Meinung 
über diefe Frauenarbeit ift, jo nehme ich gar feinen Anfland 
zu jagen, daß dieſe Maßregel eine ganz vernünftige und zmed- 
mäßige ift. Ich befleivete lange eine Stelle in der Treaſury 
und zwar meiftens im Bureau der Anlehen, wo Herren und 
Damen gleichzeitig beſchäftigt waren. Ich hatte viele Monate 
lang meinen Plaß zwifchen zwei hübfchen jungen Mädchen 
von achtzehn bis zwanzig Jahren, und in demfelben Bureau 
faßen zehn bis zwölf andre, mit denen ich hin und mieber 
gefhäftlich zu verfehren hatte. Einige dieſer Damen waren 
ganz in derſelben Weije befhäftigt wie die männlichen Clerks, 
und ih muß geftehen, daß fie ihre Arbeit mit ebenfo viel 
Geſchick und weit mehr Fleiß verrichteten. — Die Gegenwart 
der Damen hatte nach meiner Meinung eher einen guten Ein- 
fluß auf den Ton der mit ihnen zufammen befhäftigten männ— 
lichen Beamten und erhielt fie andererfeitS in guter Laune. 
Die Zahl diefer weiblichen Clerks belief fi) auf mehrere 
Hundert. 

Ich machte die Belanntfchaft eines der höchften Beamten 
ber Treaſury, des Herrn L. E. Chittenden, der Senator in 
Bermont geweſen und eim wilfenfchaftlich gebildeter Mann 
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war. Im Laufe des Geſpethes erſuhr er von mir, ba i 
mich viel mit Galvanoplaftif Kefchäftigt hatte und das wurde 


Beranlaffung, mid) zu meiner großen Ueberrafhung als Che- 
mical Assistent des Schatzamtes im Banfnoten- Bureau an⸗ 


| zuſtellen. — | | 
Die größeren Banknoten wurden damals meiſtens noch 
von der Banknote Comp. in New-Pork angefertigt, welche 


damit ungeheuer viel Geld verdiente Als num auch kleinere 


Noten für fünfzig, fünfundzwanzig, zehn, fünf und gar brei 


Cents gedruckt werben follten, beſchloß man,. Dies im Schatzamt 


ſelbſt zu thun. Un der Spitze dieſes „National-Ourreney- 
Bureau“ ftand ein Herr Clarke. Diefer Herr war ur- 
ſprünglich Arditeit, ‚hatte aber niemals etwas gebaut, als 


einige Heine Privathäuſer und eine Fabrik, die zufammen- 
ſtürzte. Welchen Einflüffen er es verbankte, daß er an die 


Spite des Bauweſens in den Vereinigten Staaten geftellt. 
wurde, welches zum Reſſort des Finanzminiſters gehörte, weiß 
ich nicht. Dieſe Anſtellung erregte viel Neid; man paßte ihm 


ſcharf auf die Finger und fand bald, daß er dieſelben zum 
Nutzen ſeines Geldbeutels zu gebrauchen verſtand. Es ſollte 
ein Zollhaus in Charleſton gebaut werden. Daſſelbe war 


kaum begonnen, allein die großen dafür gezahlten Summen 


fielen auf und veranlaßten eine Unterfuchung durch eine Senatd- 


Commiffion. Diefe fand in Charlefton eine kleine Anzahl 


Marmorblöcke als Aequivalent fir unverhältnißmäßig viel 


Geld, allein man hatte entweder Gründe, die Sache nicht an 


‚die große Glocke zu hängen, oder konnte Feine genügenden 


I Beweiſe für eine beſtimmte Anklage finden, — kurz, die 


Commiſſion begnügte ſich damit, dem Finanzminiſter Herrn 


Chaſe zu rathen, den Herrn Clarke nicht wieder anzuſtellen. 
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‚Herr Clarke war jedoch ein fehr gemandter, perfönlich Liebens- 
würdiger Mann, von dem Herr Chafe jehr eingenommen war 
und der Minifter beantwortete die ihm zugegangene Warnung 
damit, daß er Herrn Clarke zum Chef des neu errichteten 
Currency-Bureaus ernannte, was allgemeines Erftaunen er- 
regte, da unter ben damaligen Verhältniffen wohl fein Platz 
mehr ©elegenheit bot, ſich auf Roften des Staates zu bereichern. 

Diefes Currency Bureau beftand aus zwei Abtheilungen; 
Herr Clarke ftand dem Bureau, zugleich aber auch der erften 
Abtheilung deffelben vor, während bie zweite Abtheilung, in 
welcher die Banknoten gedrudt wurden, von einem Doctor 
Gwyne geleitet wurde. 

Beide Herren, Clarke und Dr. Gwyne, machten mir zu— 
ſammen einen Beſuch und ſchienen ſich für meine Anſtellung 
ganz außerordentlich zu intereffiren. Später wurde mir das er— 
klärlich. Da ich im Hauje des Finanzminifters geſellſchaftlich 
verfehrte und mit der höchſt einflußreihen Tochter befjelben 
auf freundſchaftlichem Fuße ftand, jo ſchienen die Herren zu 
befürchten, ich ſei angeftellt worden, um ihr Treiben zu beobachten. 
Sie waren indeſſen ganz außerordentlich freundlih, und als 
ich lachend geftand, daß ich von Chemie Aufßerft wenig und nur 
Salvanoplaftif und mas damit zufammen hing, verftünde, ver- 
fiherten Beide auf das Cifrigfte, daß dies vollfommen ge— 
nügend ſei. 

Das Bureau des Dr. Gwyne war noch keinesweges in 
Ordnung, obwohl in einem Saale bereits Banknoten gedruckt 
wurden. Neben dieſem Saal war das Zimmer des Doktors, 
in weldem er bisher in Kinfamfeit - gethront hatte. Hier 
wurde ich inftallirt. Ich hatte vorläufig gar nichts zu thun und 
Dr. Gwyne fagte mir, id) möge gehen und fommen, wie und 
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wann ich wolle, ohne zu fragen. Ih war kaum zwei bie 
drei Tage in meiner neuen Gtellung, als der alte General 
Spinner, der Schatzmeifter, herauf kam und fid) mit mir in 
deutſcher Sprache unterhielt, die er wenigftens noch verſtändlich 
ſprach. Während unferer Unterhaltung ging Dr. Gwyne mit 
offenbarer Unruhe hin und ber, fo daß mir biefelbe als 
eigenthümlich auffiel. Spinner hatte mic Über werfchiedene 
mit dem Drud der Noten zufammenhängende Dinge gefragt, 
und da ich mic dafür intereffirte, fo machte ich ihn auf 
Kleinigkeiten aufmerkſam, die verriethen, daß ic). ver Sade 
nit fremd war. Am nächſten Tage, als ich in das Bureau 
fam, fagte Dr. Gwyne zu mir mit ganz merkwürdiger Katzen— 
freundlichkeit, „daß er für mid) ein ſchönes Pult habe zurecht: 
machen laffen, wo ic recht ruhig arbeiten könne.“ Damit 
führte er mid in einen ungeheuren Saal, au deffen einen 
ihmalen Ende noch die Mauer fehlte, und in weldem bie 
Bauleute befhäftigt waren. Es ſtanden an dem fertigen Ende 
inbeffen einige hydrauliſche Preffen, von denen td) gleich reden 
werde, In der äußerſten Ede dieſes noch nicht fertigen Saales 
war ein Blab von Kalf und Schutt freigefegt, und dort fland 
mein ganz eleganter Schreibtifh. Das Wetter war herrlich 
und der offene Saal genirte mich nicht im geringften. Da id) 
nichts zu thun hatte, jo ſah ich ten Bauleuten zu, welche 
unten die Schatzgewölbe bauten, oder bewunderte Die YVeichtig- 
feit, niit welcher fie einige dreißig Fuß hohe maffive Granit- 
fäulen an ihre Stellen ſetzten. 

Natürlich ſuchte ih mich auch mit den Arbeiten des 
Bureaus bekannt zu machen und fah den Drudern zu, welche 
unter der Dberauffiht eines Herın Neil auf einer Anzahl 
gewöhnlicher Kupferdruckpreſſen Banknoten drudten. Herr Neil 
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war ein einfacher, geraver Mann, mit dem ich auf ſehr freund— 
Ihaftlihen Fuße ſtand. Obwohl er fehr beſcheiden und visfret 
war, fo Fonnte er doch nicht umhin, iiber das Gebahren des 
Doktors den Kopf zu ſchütteln und die Meberftürgung zu be- 
Hagen, mit welcher bie ganze Drudangelegenheit betrieben 
wurde. Mid amüſirte die Sorglofigfeit, ja ich möchte jagen 
Naivetät, mit welcher das Geſchäft betrieben wurde Die 
Druder waren weniger beauffichtigt, wie bie in irgend welcher 
Druderei und e8 fam vor, daß fie ganze Bogen von halben 
Dollar - Noten auf irgend welchem Papier drudten und ruhig 
mttnahmen. Bor Schluß der Arbeit wurden die Platten in 
einfache Holzſchränke gelegt, die Jeder leicht hätte öffnen Fünnen. 
Eine eigentlihe Controlle exijtirte gar nicht. 

Mit Berwunderung hatte ich Die hydrauliſchen Preffen be— 
trachtet, von denen eine Anzahl in meinen unfertigen Saal 
ftanden, der fih im oberften Stod des Schakamtsgebäudes 
befand. Es hieß, daß bier einige achtzig diefer Prefjen placirt 
werben jollten, von denen jede mehrere Tonnen wog und 
1700 Dollars (6800 Mark) koſtete. Dieſe Preffen waren auf 
Vorſchlag des Doftors augeſchafft worden und auf ihnen follten 
forthin die Banknoten gedruckt werden. Der Doktor hatte 
nämlich ein Patent Auf ein Banknotenpapier, welches für bie 
fractional currency angewandt werben follte. Dieſes Papier, 
welches im Gebäude felbft angefertigt wurde, war hart und 
pergamentartig und vertrug das Anfeuchten nicht — (im 
Engliihen dampening genannt) fondern wurde unter dieſem 
Proceß krumm und blafig, fo daß man auf der gewöhnlichen 
Kupferdruckpreſſe Teinen vrdentlihen Abdruck erzielen Tonnte. 
Papier ohne Anfeuchten auf der gewöhnlichen Kupferdruck— 
Rollenpreffe zu bebruden, mag allenfalls gehen, wenn dae⸗ 
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Papier ziemlich ftarf und weich ift; allein das des Dr. Gwyne 
war hart und die Schwärze blieb wohl darauf fiten, zog aber 
nit im ©eringften in das Papier ein. Der Doftor meinte, 
der Fehler Liege an der Preffe, und ım einen viel ftärferen 
Druck zu erzielen wurden num die theuren hydrauliſchen Preſſen 
angefhafft. Die Verſuche mit diefen Preffen fielen indefjen 
fehr ungenügend aus. Die Ränder ver Platten, auf denen 
etwa 25 Kleine Banfnoten von 50 Cents oder weniger gravirt 
waren, druckten ſich ſchwarz, allein die Mitte blieb entweder 
ganz weiß, oder war kaum angedeutet. Dieſe Schwierigkeit 
wurde einigermaßen überwunden, allein einer anderen konnte 
man nicht Herr werden. Druckte man die Rückſeiten der 
Banknote, ſo wurden die gewiſſermaßen erhaben auf der rechten 
Seite ſtehende Linien durch den ungeheuren Druck breit gedrückt 
und dadurch die ganze Zeichnung verſchmiert. 

Als ich eines Abends im Hauſe des Miniſters Chaſe war, 
wurde von dem neuen Papiergelde geſprochen, deſſen Ausgabe 
man mit einiger Sorge erwartete, da ſich allerlei Gerüchte 
darüber aus der Druckerei verbreitet hatten. Ich äußerte 
gegen Fräulein Chaſe (der Miniſter war verreiſt), daß ich be— 
fürchte, man werde ſich mit den kleinen im Schatzamt gedruckten 
Noten blamiren und um ihr einen Beweis zu liefern, wie 
ſchlecht dieſelben waren, theilte ich eine derſelben nur mit den 
Fingern und ohne Beihülfe eines Inſtruments in zwei Hälften, 
deren jede auf einer Seite weiß, auf der anderen bedruckt war. 
Dieſe meine Mittheilung beunruhigte Fräulein Chaſe, und ſie 
veranlaßte Herrn Plant, den Privatſekretär des Miniſters, zu 
mir in das Bureau zu kommen und nähere Erkundigungen 
einzuziehen. Ich veranlaßte ihn, ſich ſelbſt an die Preſſen zu 
ſtellen und die Drucker und Herrn Neil um ihre Anſicht zu 
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fragen, wodurch er die Ueberzeugung gewann, daß meine Be- 
forgniffe durchaus gerechtfertigt waren. Ich ſprach darüber 
ganz offen mit Dr. Gwyne und fagte ihm, daß er auf feinem 
Papier auch mit den hydrauliſchen Preſſen niemald ein ge- 
nügendes Reſultat erzielen würde; er lachte jedoch dazu und 
meinte, daß der Drud noch Fräftiger gemacht werben müſſe, 
was er ſchon bewerfitelligen wolle. Mit wahrhaften Erftaumen 
jah id) die dazu getroffenen Anftalten. Es wurden quer durch 
den Saal, nahe der Dede, Röhren und dide eilerne Balken 
angebradjt, Die bis ber das Karnieß des Gebäudes in ben 
Hof hinausreihten. An dem Ende eined Balkens hing eine 
Laft, die durch große gegoffene Eifenziegel bi8 auf 50 Tonnen 
erhöht werden fonnte. Neben dem Saal wurden zwei Dampf- 
maſchinen aufgeftellt und vermitteft derſelben follte dieſes un— 
geheure Gewicht etwa zehn bis zwölf Fuß gehoben und durch 
das plößlihe Herumterfallenlaffen vefjelben ein ungeheuer ver- 
mehrter Drud erzielt werden. Als der Doftor mir mit 
großer Selbſtgefälligkeit dieſe Maſchinerie erklärte, bat ich ihn, 
mich gätigft davon zu avertiven, wenn er den erften Verſuch 
anftele, da ich befürdte, daß das am Ende eines fo langen 
Hebel befindliche Gewicht, wenn es herunter falle, Die ganze 
Mauer des Gebäudes umreißen werde. Den auf den Duadrat- 
zoll auszuübenden Drud gab Dr. Gwyne auf 15000 Pfund 
an, und als id) bemerkte, daß diefer Druck wenigſtens ſchmiede— 
eiferne Köhren von 5—6 Zoll over gußeijerne von 8 Zoll 
Quadratdicke erfordern würde und daß die nur 2 Zoll diden 
Röhren viel zu ſchwach ſeien, lächelte er geringſchätzig und 
meinte, er ſei der bejte Hydrauliker in den Vereinigten Staaten 
und th gab ihm zu, Daß ich davon nur wenig verftände — 
Der erſte Berfuh mit einem Gewicht von nur zwanzig Toren 
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fand während meiner Abweſenheit ftatt. Das Reſultat war, 
wie ich es vorausgeſagt hatte; die Mauer ftürzte zwar nit 
ein, allein die Röhren plagten und der ganze Saal wurbe 
mit Del überſchwemmt. 

Der Doktor wurde glei darauf arretirt und Herr Chit— 
tenden und der Chef der geheimen Polizei, General Beder, 
an die Spite der mit der Unterfuchung beauftragten Commiſion 
geſtellt. Herr Chittenden forderte mich dienftlich auf, mitzu— 
theilen, was ich über die Gefhäftsführung des Herrn Gwyne 
wiſſe. Ich that dies fchriftlicd und erklärte, daß ich von ben 
Berbindungen dieſes Herrn nicht die geringfte Kenntniß befitge, 
ba er mir niemals irgend welche Mittheilung gemacht habe, 
und ich mich darauf beſchränken müfje, meine Anfiht über vie 
Leiftungen der hydrauliſchen Preſſen im Bergleih zu denen 
der Rollprefien u. |. w. auszuſprechen. Zunächſt behauptete 
ih, daß das dem Dr. Gwyne patentirte Banfnotenpapier ber 
Grund des ganzen Miflingens fei, und bewies ferner, daß 
eine hydrauliſche Preffe zum Drud emer Million Dollars 
in Bünfcentnoten (25 auf eimer Platte) gegen 11 Jahre 
brauchen würde, während eine Rollpreſſe dieſe Arbeit in 
256 Arbeitstagen verrichte, daß ungefähr 14 der letteren 
alfo ebenso viel Leifteten al® 88 hydrauliſche Preſſen, deren 
Abdrücke überdies nichts werth waren. In Bezug auf bie 
Roften des Drudes wäre der Nachtheil bei Gebrauch ber 
hydrauliſchen Preffen noch überraſchender. Die Koften einer 
hydrauliſchen Preſſe beliefen fi auf 1700 Dollars, die einer 
Rollpreſſe auf höchſtens 120 Dollars. — Bon den erfteren 
feien mährend drei Monaten elf fortwährend im Gebraud) 
gewefen, allein in biefem Zeitraum ſeien zwölf jolher Prefjen 
zuſammen gebrochen, und hätten durch neue erjegt werben 


— 391 — 


müffen. See man nun 88 hydrauliſche Preffen in Thätigkeit, 
fo würden in Zeit von einem Jahr 384 zerbrochen und 
werthlos werden und dadurd ein Verluft von 652000 Dollars 
entfiehen, indem der Werth des alten Eifens nicht mehr be— 
tragen würde, wie der Berluft an Zeit und Arbeitslohn u. f. w. 
Während der drei Monate jei aber nicht eine einzige Roll— 
prejfe unbrauchbar geworben. 

Die Folge dieſes Briefe war die Aufforderung, alle dieſe 
Facta genau aufzuftellen und diefe Arbeit dem General Beder 
einzureihen. Das gefhah, und wie ich hörte, wurde mein 
Deriht dem Senat vorgelegt. — Was fpäter mit dem Heinen 
Schwindler Dr. Gwyne gefhah, weiß ih nit; allein nad) 
einiger Zeit wurde er frei gelaffen, obwohl er nicht wieder 
in feine Stelle trat. 

Herr Clarke ftedte fiher mit Dr, Gwyne unter einer 
Dede, er war jedoh zu Schlau und man Fonnte ihm nichts 
beweifen; allein ih wußte, daß er gegen mic) fehr großen 
Zorn hatte Es war mir daher fehr fatal, als ich zu feiner 
Abtheilung verfegt und mir ein Platz im Reportirzimmer 
angewieſen wurde. 

Mir war der Form wegen bie Einrichtung eines galvano- 
plaftifchen Atelier& aufgegeben worben ; allein Niemand kümmerte 
ih darum und Überhaupt um das, was ich that; ich merkte 
aber jehr wohl, daß meine fcharfen Augen dem Herrn Clarfe 
fehr unangenehm waren. Das Zimmer, in weldem mir ein 
Pult angewiefen wurde, war das, in melden’ die „Reportir— 
maſchinen“ ftanden, die zur Vervielfältigung der Banknoten— 
Drudplatten dienten, Das Berfahren war folgendes: Die 
in weichen Stahl gravirte Driginalplatte wurde gehärtet und 
auf eine andere glatte, weiche Stahlplatte gelegt. Beide 


— 392 — 


wurden dann mit ungeheurem Drud zufammengepreft, jo daß 
auf der neuen, weichen Platte ein Relief entftand, welches 
auf das Genauefte mit der Gravirung correfpondirte Diefe 
Keliefplatte wurde nun ebenfalls gehärtet und durch Zufammen- 
preffen mit einer anderen weichen Stahlplatte eine dem Original- 
ſtich gleiche Platte erzeugt. Einige Nachgravirung war ins" 
defjen immer nothwendig und id hatte daher vorgefchlagen, 
die Driginalplatte auf galvanifhen Wege zu vervielfältigen, 
was genauer und billiger geſchehen konnte. 

Die Pete, welche an diefen Reportirpreſſen arbeiteten, 
erhielten nicht mehr Gehalt wie die Clerks erfter Claſſe und 
waren meiftend ganz gewöhnliche Arbeiter. Das Yutrauen, 
welches ihnen gejhenft wurde, mar wirklich bewundernswerth, 
aber vielleicht noch bewundernswerther war es, daß biejes 
Zutrauen nicht gemißbrandyt wurde, was mit allergrößter 
Leichtigkeit hätte gefchehen können. Am Ende der Arbeitszeit 
zählte der Vorſteher des Zimmers einfach bie eingelieferten 
Platten in Arbeit und fchloß fie ein. Die Reportirer wurden 
bei ihrem Weggehen indeſſen nicht unterfucht und hätte einer 
derſelben eine weiche Stahlplatte mit gebracht und ſich einen 
Abdruck reportirt, fo merkte das Niemand. Erft fpäter ftellte 
man bejonvere Auffeher an, was indefjen nur die Arbeiter be- 
leidigte und gar nichts half, da dieſe Aufjeher nicht das Geringſte 
von der Manipulation verftanden. Es foll denn auch vor- 
gekommen fein daß falihe Banknoten ciceulirten, welche von 
Driginalplatten gebrudt waren und bie man erfannte, da nad) 
dem Drud auf den echten noch einige andere Zeichen angebracht 
waren, bie man nicht vollfommen nachgeahmt hatte. — Hier will 
ih nur bemerken, wie man mit als falſch erfannten Banknoten 
verfuhr. Wurden dieſelben an der Kafle zum Einlöjen präfen- 
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firt, dann drückte der Beamte einfach einen Stempel mit 
eounterfit (Fälfhung) darauf und gab die Note zurüd. 

Mir war meine Stellung äußerſt unbehaglih und id) 
iprad) mich dariiber gegen Herrn Chittenten aus, allein er 
fagte: „Herr Clarke fol es nur wagen, irgend etwas gegen 
Sie zu than!“ — Clarke war aber ein Schlaufopf. Eines 
Tages, als ih an mein Pult trat, fand ich auf vemfelben 
einen Dienftbrief, in welchem einfah ſtand: „Ihre Dienfte 
find nicht länger nöthig." Dies Schreiben war vom Minifter 
unterzeichnet. Sch padte eben meine Sachen zujfammen, um 
mich zu entfernen, ald Herr Clarke bei mir vorüberging. Sch 
hielt ihn am und übergab ihn einige nöthige Papier. „Warum“, 
jagte er mit unfchuldiger Miene, „machen Sie mid) gerade 
jegt darauf aufmerkfam?” — Weil id) entlaffen bin. — „Ah“, 
erwiberte er, „das war wahrfcheinlic der Brief, der flir Sie 
anfam.” — Ich ging jogleich zu Herrn Chittenden und zeigte 
ihm den Abſchied. „I am thunderstruck !* rief er, „what 
next? dann werde ich wahriheinlid auch entlaffen.” — Die 
Sache war jehr einfah. Clarke hatte dem Minifter gefagt, 
daß eine Anzahl Beamter als nicht mehr nöthig entlaffen 
werben könnten, was bei den unendlich vielen Beamten täglich 
vorfam, und ohne zu leſen unterzeichnete Herr Chaſe die 
ihm vorgelegten Entlaffungen. 

Da nun allerlei Defraudationen im Banknoten » Bureau 
vorgefommen waren und man wegen meiner plößlidyen Ent- 
loffung hätte glauben können, ich hätte mir dergleichen zu 
ſchulden kommen laſſen, fo ſchrieb ich an ven Minifter und bat 
ihn um ein Zeugniß, daß nichts dergleichen gegen mich vor- 
liege. Damit diefer Brief nicht durd Clarke's Hände ging, 
ſandte ih ihn an Fräulein Chafe mit der Bitte, ihn dem 
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Bater zu übergeben. Ich war fehr erflaunt darüber, daß ich 
feine Antwort erhielt und befuchte feitdem nicht mehr das 
Hans des Miniſters. Da mir aber fehr viel daran lag, mid 
vor den Augen des Publikums zu entjündigen, fo bewarb id, 
mich um eme Stelle im Minifterium des Innern und Herr 
Chittenden gab mir folgenden Brief an Herrn Otto, den 
Affiitenz = Diinifter des Innern: 
Departement des Schatamtes, 
Bureau des Regiſtrators. 29 Febrnar 18064. 
Mein lieber Herr! 

Ich höre, daß Oberſt Corvin ſich um eine Stelle im 
Departement des Innern beworben hat und es gewährt mir 
ein ſelten empfundenes Vergnügen, mich für ihn zu verwenden. 
Ich habe ihn ſeit mehr als zwei Jahren ziemlich genau (in- 
timate) gekannt und weiß viel von feinen früheren Erlebnifien. 
Ich gebe äußerſt felten Empfehlungsbriefe, allein ich Fenne ihn 
als einen Gentleman von höchſter Ehrenhaftigfeit und Zuver: 
läſſigkeit (integrity), und al8 einen fehr talentoollen Künſtler; 
auch weiß ih, daß er einen Grad von Kenntniß in ber 
höheren Mechanik befigt, wie er nur felten unter unfern 
eigenen Landslenten gefunden wird. Ich bin fat ficher, daß 
er, wenn Sie ihm im der Patent - Dffice oder irgendwo anders 
Gelegenheit dazır geben, ſich wicht nur auszeichnen, fondern eine 
Ehre für Ihr Departemeut fein wird. | 

In der Lage, in welcher ich gegenwärtig bin, kann ich 
nicht erklären, was ich die beiten Grüude habe für die wahre 
Urfache feiner Entlaffung aus dem Schatzamt zu halten; allein 
ih bin vollfommen fiber, baß die Urfadhe nicht in einem 
Mangel an Fähigkeit, Kenntniß oder Betragen zu fuchen ift. 
Es ijt nichts weniger ald gewiß, daß er. entlaffen fein witrbe, 
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wenn er weniger competent oder achtungswerth geweſen wäre. 
Seine Entlaffung vermindert nicht im Geringften meine Achtung 
vor ihm und es ift meine fefte Meberzeugung, daß fie nicht 
ftattgefunden haben würde, wenn nicht dabei intereffirte Berfonen 
ben Minifter Chaſe getäufcht (imposed upon) und ihn veran- 
laßt hätten, zu thun, was er nicht gethan haben würde, wenn 
er die Thatſachen genau gekannt hätte Ich fchreibe Ihren 
dies confidentiel, denn id) will nicht im irgend welche ber 
Verwicklungen hineingezogen werben, die nun in irgend melden 
Regierungsdepartement ftattfinden mögen; allein ich fühle ein 
aufrichtiges Interefie für Oberſt Corvin und will es nit 
ruhig mit anfehen, daß er nad meiner Weberzeugung un— 
gerechter Weiſe leidet. Indem ich ihn Ihrer wohlwollenven 
Bekanntſchaft empfehle und in der Hoffnung, daß Sie Jemandem, 
den ich deffen fo jehr werth halte, eine Stelle gebe werde, 


bin ich 
An den Hon. W. T. Otto, Ihr ergebener 
Affiftenz - Minifter des Iunern, L. E. Chittenden.“ 


Dieſer Brief that ſeine Wirkung. Ich erhielt eine Stelle 
in der Patent-Office und war damit beſchäftigt, Karten zu 
zeichnen. Die Rebellen hatten nämlich eine Menge Karten 
ber Regierungsländer in Miſſouri und Miſſiſſippi zerſtört und 
dieſe mußten erſetzt werden. Ich war hier zwei Monate 
proviſoriſch angeſtellt und nach Ablauf derſelben verſprach mir 
Herr Otto ſchriftlich meine definitive Anſtellung, was mir ſehr 
angenehm war, da ich mich ohne eine ſolche ſo ziemlich 
vis à vis de rien befunden haben würde, denn meine deutſche 
Correſpondenz brachte wenig ein. Ich hatte aber nicht nur 
für mich zu ſorgen, ſondern auch für meine Frau, die aus 
Europa herüber gekommen war und mir ein dreijähriges 
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Töchterchen mitgebracht hatte, welches fie wie ihr eigenes Kind 
liebte und deſſen leider im nächſten Jahre erfolgten Tod fie 
noch heute beklagt. — Man venfe ſich aljo mein Erſtaunen 
und meine Xage, ald ich zwei Tage nach dem Briefe Des 
Herrn Otto von ihm einen anderen erhielt, in melden, ohne 
einen Grund anzugeben, bie Anftelung zurüdgenommen wurde. 
Ich erfuhr den Grund fpäter. Einige Damen hatten fih an 
mir gerät wegen der Notiz, die ich in dem „Herold“ in der 
Augsburger Zeitung naherzählt hatte, dag nämlid) eine Anzahl 
der zur Erziehung der Neger aus Maſſechuſets nad) Port 
Royal gegangenen «Damen, — mit Fleinen Negern nieber- 
gekommen feien. — In diefer Tage bewarb ih mid nun um 
eine Oberftenftelle und erhielt ein Patent als folder vom 
Staate New- Dorf Das Regiment wurde invefjen nicht jo 
ſchnell vollzählig und id murbe im Kriegsminiſterium, im 
Departement des Provost General der Bereinigten Staaten 
(General Frey) angeftellt. — In diefer Stellung wurde ich 
einft nach Bridgeport in Alabama gefandt, wo das Negiment 
des Prinzen Salm auf einer Infel im Tenneſſeefluß campirte. 
Meine Frau war bei der Prinzeffin zum Beſuch und ich wollte 
die beiden Damen nad Wafhington zurüdbegleiten. Aus 
biefem Grunde dachte ic) einige Tage auf diefer Inſel zu 
bleiben, wurde jedoch dort zwei Monate lang feftgehalten, 
weil die Nebellenarmee unter General Hood den Rückweg 
verlegt hatte, der erſt durch Die fiegreihen Schlachten bei 
Naſhville frei wurde. Die Gefchichte diefer Zeit hat Prinzejfin 
Salm in ihrem Buche „Zehn Jahre“ erzählt und ich habe feinen 
Raum, fie bier zu wiederholen. 

Einige Zeit nachdem ich wieder in Wafhington war, 
oder vielmehr in Georgetown, mo die Prinzeſſin mit uns zu⸗ 
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fammen wohnte, wurde Herr Chafe Chief Justice der Ver— 
einigten Staaten und Herr Mac Culloch trat an feine 
Stelle als Finanzminifter; fein Afjiftenzminifter wurde Herr 
Field, der lange Jahre Attaché verſchiedener Geſandtſchaften 
in Europa gewejen war. Wir wurden mit dem Minifter 
Mac Culloch und deffen Familie befannt und ebenjo mit Herrn 
Field, der uns häufig beſuchte. Ms ic, Letzterem erzählte, 
melches Unreht mir im Schabamt gefhehen war, nahm er 
Daraus Veranlaffung die Alten zu unterfudhen und darin fand 
er — eine Antwort des Minifters Chafe an mich, in welchem 
derfelbe erklärte, daß durchaus nichts Nachtheiliges irgend welder 
Art meine Entlaffung veranlafte, jondern daß diefelbe nur er- 
folgte, weil auf Vorftellung des Bureauchefs einige Reductionen 
zu machen geweſen wären. Daß er die Entlaffung unter- 
zeichnet hatte, ohne fie zu lefen, durfte der Minifter freilich 
nicht eingeftehn. Diefen Brief hatte Herr Clarke einfach nicht 
an mid abgefandt, ſondern ad acta gelegt. Ich hab’ ihn 
übrigens noch. 

Nicht lange darauf kam Herr Field zu mir und bot mir 
im Namen des Miniſters Mac Culloch eine Stelle als Dritt- 
claſſclerk in des Miniſters ſpeciellem Departement an und 
zwar als erſter Correſpondent im Bureau der Anlehen! Sehr 
erſtaunt ſagte ich Herrn Field, daß ich nicht das Geringſte 
von Staatspapieren verſtünde, allein er erwiderte: „Ach, das 
lernen Sie in vierzehn Tagen.“ Als ich gerade in freund— 
lichem Geſpräch in ſeinem Bureau bei ihm ſaß — trat Herr 
Clarke ein. Dieſer konnte feine Ueberraſchung nicht verbergen, 
als er mich ſah und Herr Field drückte, als Clarke hinaus— 
ging, ein Auge zu, zeigte lachend mit dem Daumen nach ihm 
und machte: „Kir!“ 
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Da id) nicht wußte, ob id) meiner neuen Stelle gewachſen 
fein würde, fo bat id) den General-Provoſt-Marſchall, General 
Frey, der ebenfalls mein perſönlicher Freund geworben ar, 
mir meine Stelle im Kriegäminifterium vierzehn Tage offen 
zu halten. 

Das Bureau der Anlehen befand fih in einem langen 
Saal, Wenn man von vem hellen Corrivor durd) die in der 
Mitte angebrachte Thür ging, trat man in einen Raum, weldyer 
durch eine brufthohe Barriöre abgegrenzt war, und in welder 
Stühle ze. für die Wartenden ftanden und die Boten und 
Pagen ſich aufhielten. Der Thür gerade gegenüber ſtand der 
Schreibtiſch des „Clerks in Charge”, des mit der Leitung des 
Bureaus beauftragten Clerks vierter Claſſe. Links von ihm 
war der Schreibtiſch eined anderen Clerks vierter Claſſe; 
rechts ſtand mein Schreibtiih, getrennt von dem des Chefs 
durch einen hohen eifernen Geldſchrank. Rechts und links von 
piefen drei Schreibtifchen ftanden zwifchen den Fenftern Doppel: 
pulte, und durd die Mitte der Abtheilung rechts Tief ein 
langer und breiter Tifh, am welchem gleichfalls männliche 
und weibliche Clerks befchäftigt waren. An den Wänden 
waren Glasſchränke angebracht, in melden die wohlgeordneten 
Papiere und die Bücher des Bureaus aufgehoben waren. In 
dem Saal mochten etwa fünfzig Beamte befhäftigt fein, welche 
der Chef ſämmtlich wohl überfehen konnte Der Raum war 
feineswegs beengt, und der hohe und elegante Saal war fehr 
Yuftig und angenehm felbft im beißen Sommer. Die Ein- 
rihtung war elegant und ben Fußboden des ganzen langen 
Saales bedeckte ein Schöner Brüffeler Teppich. 

Mein Chef war ein nod junger Mann von nicht eben 
feiner gejellichaftliher Bildung, aber durchaus tüchtig in feinem 
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Fach, der bis zur Erfhöpfung arbeitete. Auf ihm lag in ber 
That eine ungeheure Laft und, um fich aufrecht zu erhalten, 
brauchte er mehr ftimulivende Mittel, als für feine Gefunpheit 
gut war. Da er nie Zeit und daher wenig Geduld hatte 
und nebenbei ein wenig ftotterte, jo murbe ich durch feine 
Erklärungen Über die Myſterien der Giebendreißiger und 
Fünfzwanziger nicht viel weifer und beantwortete häufig bie 
Briefe, die er mir vorlegte, ohne eigentlich recht zu verftehen, 
was ich gefchrieben Hatte. Das war mir äußerſt unbehaglic 
und nad) vierzehn Tagen fragte id) meinen Chef, ob er denn 
wirklich mit meinen Leiftungen zufrieden je. Zu meinem 
Erſtaunen fagte er, daß es ganz gut gehe, und ich nahm bie 
Stelle definitiv an. 

Das Leben in diefem Bureau war mir neu und intereffant, 
denn bie verjchiedenften Fragen wurden abgehandelt und ben 
ganzen Tag famen Leute, denen der Chef Auskunft geben 
mußte, was immer mit Höflichkeit und Geduld gefhah. Weber- 
haupt berrfchte in dem Burean unter allen Clerks ein fehr 
angenehmes Verhältniß. Man war immer guter Laune und 
ed wurde ſehr viel gearbeitet. 

Die ungehenren Summen, die hier beftändig gehandhabt 
wurden, erregten die Phantaſie. Eine Million war mir bald 
gar nichts mehr; id) hatte einft, als Coupons fällig waren, 
zwei von mir gejchriebene Anweiſungen, jede auf fieben Millionen 
Dollars in Gold, in Briefe einzufchließen, die ich mit derſelben 
Gleichgültigkeit in den Brieffaften unferes Bureaus warf, als 
ob fie einen Thalerſchein enthalten hätten. 

Wir mußten um neun Uhr in unferem Bureau fein und 
bis vier Uhr bleiben. Um halb Bier padten die Clerks bie 
Banknoten, mit denen fie befhäftigt waren, zufammen und 
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legten die Pakete auf meinen Tiſch, weil dieſer dem Gelb- 
ſchrank zunächſt war, in melden fie der Chef fpäter einfchlof. 
Ein folhes Päckchen Eiebenpreißiger, weldes man ohne be= 
ſondere Schwierigkeit hätte in die Tafche ſtecken können, enthielt 
allein neun Millionen in Fünftaufend „Dollarnoten”. Das 
Päckchen mar einft verfchwunden und fand fich endlich hinter 
mir auf dem Venfterbrett, wo e8 ein Clerk zufällig mit einem 
Rod zugededt hatte. 

Die Briefe, die ich zu fchreiben hatte, waren oft fehr 
intereffant und ic) erinnere mich eines, ber mit einem myſte— 
riöfen Vorfall zuſammenhing, der nie aufgeklärt wurde, — 
Die nad) Californien zu fendenden Gelder gingen zu Schiff 
nad Aspinwall und murben von da über die Randenge von 
Panama fpebirt. Jede folhe Sendung wurde in eine eiferne 
Geldkiſte gepadt und zwei Clerks anvertraut, die fie nach 
Californien begleiten mußten. Diefe Clerks hatten die In— 
firuetion, die Kifte in ihrer Kabine zu behalten, und einer 
von ihnen follte ftet3 dabei bleiben. Unternahm jedoch ber 
Sciffscapitain die Verwahrung der Kifte, fo war das geftattet. 
Eine folhe Sendung mit etwa einer Million in Treforfcheinen 
und noch mehr in Siebenbreißigern war unter der Aufficht 
von zwei Clerks abgeſchickt worden. Nach einiger Zeit er- 
hielten wir bon einem berjelben einen Brief, datirt von „Riff 
Rocador“, welcher uns mittheilte, daß das Schiff auf biefes 
im mexicaniſchen Meerbufen gelegene Riff gelaufen jet, und 
daß man die Geldfifte mit andern Dingen, um das Schiff zu 
erleichtern, über Bord geworfen habe. Sein Camerad ſei nad) 
New-Orleans abgereift, allein er habe e8 vorgezogen, auf dem 
Riff zu bleiben, um zu fehen, ob die Kifte nicht aus dem Grunde 
heraufgeholt werben fünne Der Yuftruction des Minifters 
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gemäß antwortete ich dem treuen Beamten in der allerfchmeichel- 
hafteften Weiſe und zugleich wurden von mehreren der nächſten 
Häfen Schiffe nad dem Riff beordert, um die Geldkiſte wo— 
möglich herauszuholen. Nach etwa ſechs oder act Wochen 

wurde biefelbe auch wirklich wieder an das Tageslicht be- 
ü fördert; allein fie war offen und — leer? Nicht ganz. 

Die Seegötter, die diefen Schatz hoben, mußten, daß alle 
Siebendreißiger Noten nebft ihren Käufern in unfern Büchern 
notirt waren und daß es gefährlich war, fie umzufegen; fie 
begnügten ſich daher vernünftiger Weife mit den Greenbads, 
bie wie unſere Treſorſcheine au porteur zahlbar find. Von 
ber Million hat fi meines Wiffens feine Spur mieber- 
gefunden und man fand nicht für gut, die Gefchichte an die 
große Glode zu hängen. Menfcenleben waren bei der 
Afferre nicht zu Grunde gegangen. Das wahrfceinlid gut 
verficherte Schiff Tief mit aufßerordentliher nautiicher Geſchick— 
(ichfeit auf den Telfen und es war Zeit genug zur Rettung 
der Mannſchaft. — Die Stebendreißiger, die in ihren ver- 
fiegelten Couverten ſechs bis acht Wochen auf dem Meeres— 
grund gelegen hatten, kamen wieder in unjerem Bureau aut. 
Das Seewaſſer hatte nicht einmal die Adreffen unleferlich 
gemacht; allein die grüne Farbe der Noten war denn doch 
ſchwarz geworden und fie mußten durch neu gedruckte erſetzt 
werden. 

Die Correfpondenz in einem Nah, weldhes ich nur un— 
vollfommen verftand, wurde mir inbeffen mit der Zeit unan- 
genehm und ich war froh, als fie mir ein Freund abnahm, 
ber mehrere Jahre im Bureau gearbeitet hatte, und ich eine 
andere Beſchäftigung erhielt. 

Die Regierung faufte oder verkaufte gegen andere Papiere 

Corvin, Erinnerungen. IV. 26 
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die Zins- auf- Zind-Noten (eompound interests) und eben 
jo Siebenbreißiger, d. h. Noten, welche fieben Dollars dreißig 
Cents für hundert Dollars Zinjen trugen. Alle Morgen 
erhielt ih nun die von ben verſchiedenen Unterfchatzmeiftern 
ankommenden verfiegelten Pakete, welche nie unter zwei, mand)- 
mal auch ſechs bis fieben Millionen Dollars enthielten, mit 
der Aufgabe, fie zu öffnen, die Rechnungen zu prüfen und ' 
zugleih das Geld nit nur zu zählen, fondern auch Dabei 
nachgemachte oder verfälfchte Noten zu entveden. Nachgemachte 
Siebendreißiger exiftirten damals nit, allein verfälfchte in 
Menge. Geftohlene Noten konnten nicht leiht verkauft werben, 
da ihre Nummern fogleid, befannt gemacht wurden, deshalb 
veränderten bie Diebe irgend eine Zahl in der Kummer, was 
oft mit großer Geſchicklichkeit geſchah und bei dem beſchmutzten 
Zuftand der Noten nicht leicht zu entbeden war. Es gab 
feine Fleineren als Siünfzig - Dollar- Noten, und da ftet8 viel 
Eintaufend - Dollar - Noten mitkamen, ſo brachte ich es ſchon 
fertig, die tägliche Sendung zu vevidiren. Ich zählte und 
prüfte zugleich, wenn ich in Zug war, taufend Noten in fünf 
Minuten; allein e8 mar eine ſehr anftrengende Arbeit, melde 
die Sterben angrifj, da man fo fchnefl und ſcharf jede Note 
zu betrachten hatte. Ueberdies warteten Dutente von Clerks 
auf das Fortichreiten meiner Arbeit, weil fie erit anfangen 
fonnten, wenn id) fertig war, und ich beeilte dieſelbe fo viel 
als nur möglich, 

Ih war oft todtmübde, wenn ich mein „correet, O. O.“ 
unter bie verſchiedenen Nechnungen der Staatenſchatzmeiſter 
geichrieben hatte und die Noten in das Zimmer bringen Tief, 
mo fie ungültig gemadyt, daß heißt mit einer Mafchine in 
eigenthiimlicher Weife durchbohrt wurden, War dies geſchehen, 


_ 


— 405 — 


dann fammen fie in die Hände der Damen und der Clerfs, 
welche die Nummern in die Bücher einzutragen haten. 

In Deutfhland hat man die eigenthämlichften Anfichten 
über die Ehrlichleit amerikaniſcher Beamten und 'iſt überhaupt 
geneigt, jedem Amerikaner fehr laxe Begriffe in Bezug auf 
Mein und Dein zuzufchreiben. Es ift allerdings wahr, daß 
dort manderlei Betrügereien vorkommen und daß Beamte jich 
häufig fein Gewiſſen daraus machen, „Onkel Sam“ zu über- 
portheilen. Es giebt indeffen aud genug unreblihe Beamte 
in Deutfchland und e8 würde wahricheinlih noch mehr als in 
Amerifa geben, wenn die Sorglofigfeit ebenfo groß wäre. Ich 
will hier indelfen nur von meinen Erfahrungen in der Trea- 
jury reden und muß fagen, daß es mich höchlich in Erftaunen 
gefeßt hat, fo ſelten von Veruntrenungen zu hören, da bie 
Sorglofigfeit jo groß war und die Berfuhung dadurch be- 
dentend verſtärkt wurde. Um eine Million von einem Plat 
zum anderen zu jchaffen, würde man bei und womöglich eine 
Compagnie Soldaten zur Escortirung aufbieten ; in Wajhington 
denkt man nicht einmal an folche Vorficht. 

Mein Chef legte eines Tages ein großes Bündel auf 
meinen Tiſch und fagte: „Bitte, fehen Sie doch einmal, was 
in dem Bündel ift, welches ſich, mer weiß wie lang, in dem 
Schrank herumtreibt." — Es maren etwas iiber eine Million 
Banknoten — Siebendreißiger, alle in Blanco, alſo au por- 
teur — die größtentheild nicht einmal zerfchnitten, ſondern 
noch in ganzen Bogen waren. Aus zufälligen Anzeichen er- 
kannte ich, daß fie von dem großen Banquter Jay Eoof famen, 
deſſen Geſchäft der Treafury gerade gegenüber liegt. Ich rief 
alfo einen Pagen und befahl ihm, das Bündel hinüberzu— 
tragen, damit die Noten dort mit dem Stempel der Firma 
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verfehen würden. Der Knabe nahm Das ungezählte Paket 
auf die Schulter, trug es hinüber und ich erhielt es in 
derſelben Weife zuräd, ohne daß Jemand das Geringfte 
Dabei dachte. | 

Diebftähle Famen wirklich ganz außerordentlich wenige vor 
und erzeugten ftet3 eine jehr bebeutende Aufregung und Ent- 
rüftung. Im Bureau der Anlehen, wo die Berfuhung in der 
That recht groß war, kamen, fo lange ich denfen kann, nur 
zwei Bälle vor. Der eine Dieb war leider ein Deutfcher, 
der andere ein Amerifaner, der fih durch Spiel und Trunf 
ruinirt hatte. 

Diefer Mann hatte daffelbe Gefhäft wie ih. Während 
ih die großen Summen von den Aififtenz-Schabmeiftern er- 
hielt, gingen an ihn die von Privatperfonen, meiſtens Fleinere 
Beträge. Ich Hatte nichts mit ihm zu then und nicht zwan⸗ 
zig Worte gewechſelt. Er lief mit einigen dreißigtauſend 
Dollars davon, als er befürchtete, daß ſeine Unterſchleife ent— 
deckt werden möchten. 

Man hatte keine Photographie von ihm und war in Ver— 
legenheit, die Verfolgung einzuleiten. Unter dieſen Umſtänden 
erinnerte ſich mein Chef der Carricaturen und Porträts, die 
er zu Zeiten auf dem ſchönen Bogen Löſchpapier geſehen 
hatte, der auf meinem Pulte lag, und fragte mich, ob ich 
wohl im Stande ſei, den Dieb aus dem Gedächtniß zu por— 
trätiren. Ich ging ſogleich nach Hauſe und malte den Kerl 
in Oel. Als ich das Porträt in unſer Bureau brachte, 
ſchrie Alles auf, denn der Dieb war gut getroffen. Das 
Portrait wurde noch naß in das Polizeibureau geſandt, gleich 
photographirt und durch die ganzen Vereinigten Staaten 
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As ich einige Wochen darauf eines Morgens vor neun 
Uhr nad der Treaſury ging und eben das National-Hötel 
paſſirt hatte, fam ein Negerfutfher hinter mir ber und fagte, 
daß ein Herr, der im Wagen fige, mid) zu fpreden wünſche. 
Am Schlag des Wagens ftand ein Herr in Xeifecoftüm mit 
hoben Stiefeln. Der Herr im Wagen redete midh an: „Bitte, 
jagen Sie doc Herrn Andrews, daß er gleich hierher kommt.“ 
Andrews mar mein damaliger Chef und ich fragte, welchen 
Namen ih nennen folee Der Mann ſah mich erſtaunt an 
und nannte feinen Slamen. Es war mein College, der mit 
ben breißigtaufend Dollars davongelaufen war und ben id) 
gemalt hatte! Das Abjchneiven feines Schnurrkartes, aber 
noch mehr Gemifjensbiffe und Sorge hatten ihn fo verändert, 
daß ich ihn nicht erkannte! 

Bei uns ftraft man Diejenigen, welche fih an öffentlichen 
Caſſen vergreifen, ganz befonders hart; in Amerika jheint man 
ein durchaus anderes PBrincip zu befolgen. Dan jcheint, und 
mit Recht, die große Verſuchung in Betracht zu ziehen, meldher 
bie Beamten in der Treaſury ausgeſetzt find, eine Verfuhung, 
welche durch Die anſcheinende Sorglofigfeit noch vermehrt wird, 
und die Strafe fällt daher meiſtens verhältnißmäßig milde 
aus. Trotzdem kamen, wie gefagt, Diebjtähle in ver Treajurh 
fehr. felten vor umd die Berechnung der Regierung ift 
ganz richtig, daß ein Syſtem der Bewachung und Vorſicht, 
wie e8 in Europa für nöthig gehalten wird, mehr als doppelt 
jo viel foften würde, als geftohlen wird. 

IH war ſechs Jahre in Amerika und bin nun ein Bürger 
der großen Republik. Im dieſer Zeit find alle die Vor— 
urtheile verfhmunden, welche ih in Bezug auf den Charakter 
der Amerikaner mit hinüber brachte, und haben aufrichtiger 
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Achtung und Bewunderung Platz gemacht. Man findet im, 
Europa allerdings mehr gefelfchaftliche Abgefchliffenheit, feinere 
Manieren, gebildetere Sprache und bei weiten befiere Schul=“ 
bildung ; allein dieſe Politur kann wohl die äußere Erſchei— 
nung der Menſchen verbeffern, ift aber nicht maßgebend fir 
ben inneren Werth, den natürlichen Charakter. Ich habe in 
verſchiedenen Ländern gelebt, muß aber aufrichtig geftehen, 
daß ich Die Amerikaner mehr achte und bewundere, als irgend 
welhe andere Nation. Politiſche und foctale Verhältniſſe 
haben einen außerorvdentlih großen Einfluß auf den Charakter 
eines Volkes, 

Im Charakter der Amerikaner — öffentlichen und pri- 
vaten — tft feine Spur von Kleinlichkeit. in Jeder fühlt 
fid) fein eigener Herr und über ihm fteht Niemand als das 
Geſetz, welches er fich felbft gegeben hat als ein Theil des 
fouveränen Volkes. Dies Gefühl und die daraus folgenden 
Ideen können Die Deutſchen nicht haben, und beshalb ver- 
ftehen die Deutfhen die Amerifaner nicht und umgefehrt. 
Aeußerlichkeiten fallen zunächft in die Augen, und danach be— 
urtheilt man ſich — falſch. 

Ich habe bereits erwähnt, daß ich in dem wunderſchön 
gelegenen Georgetown wohnte, welches älter als Waſhington 
und eine Vorſtadt deſſelben geworden iſt. Prinz Salm hatte 
das Commando eines deutſchen Regiments erhalten, weches 
in Weſt-Virginien bei den äußerſten Vorpoſten, bei Aldy 
ſtand, wohin ich die Prinzeſſin einſt begleitet hatte. Später 
wohnte ſie bei uns in Georgetown. 

Abraham Lincoln war 1861 wieder zum Präſidenten er- 
wählt worden. Bon feiner Inauguration und vielen andern 
intereffanten Dingen kann ich leiver aus Mangel an Raum 
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nichts erzählen. Der Krieg ging zu Ende; Richmond war 
am 3. April 1865 gefallen und am 9. ergab fid) auch ber 
brave General der Seceffioniften, Lee. Ich fah Pincoln einen 
Tag, nachdem er von Richmond zurückgekehrt war. Er ſprach 
aus dem Tenfter zu der unten verfammelten Menge, die ihn 
ſehen wollte. Er ſah elend und angegriffen aus, allein er hatte 
feinen guten Humor bewahrt. Ich werde fein gutes Geficht 
nie vergefien. Am 15. Morgens ganz früh fagte mir ein 
Nachbar, daß Präfivent Lincoln und Staatsminifter Seward 
ermorbet feien! Diefe Nachricht machte einen tiefen Einprud 
auf mich und die Thränen ftürzten mir aus den Augen. Wie 
ich) fühlten Zaufende. Ich Elopfte an die Thür der noch fchla- 
fenden Prinzeſſin und durch die Thürfpalte theilte ich ihr Die 
entjegliche Nachricht mit. „Das iſt Johnſons Werk!” rief 
fie in der erften Heberrafhung und ich erwähne dies nur, weil 
gar Mandye gegen den BVicepräfidenten dieſen übrigens durch— 
aus ungegründeten Verdacht hatten. Lincoln wurbe befanntlid) 
in Fords Theater von dem Schauſpieler Boot durd einen 
Piftolenfhuß tödtlid verwundet und ftarb in der nahe gele- 
genen Wohnung des deutſchen Bhotographen Herrn 9. Ulke, 
wohn er zunächſt gebracht wurde Der Mörder war über 
bie Brirftung der Prosceniumsloge auf die Bühne gefprungen 
und entfam. Zu falt gleiher Zeit machte ein Mann Namens 
Payne einen Morbverfuch gegen den Staatsminifter.*) Diefer 
hatte fih durd) einen Sturz aus dem Wagen jchwer verlegt 


*) Indem ich eben in Brochaus' Converfation -Lerifon des 
Datums wegen den Artitel Seward nachſchlage, bin ih ganz empört 
über die Schalheit, Falſchheit und Unwiffenheit, mit welcher diefer 
Artikel abgefaßt ift. 
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und lag im Bette. Es war ſchon ſpät, als ein Mann in das 
Haus des Miniſters kam und vorgab, daß er von dem 
Apotheker eine Medizin bringe. Als er die Treppe hinauf 
lief, wurde durch den Lärm Frederik Seward, der Affiftenz- 
minifter, veranlaßt aus feinem Zimmer herauszutreten, um 
ben Ruheſtörer zurecht zu weiſen. Dieſer jeboh ſchlug ihn 
mit dem Kolben einer Piftole auf den Kopf, fo daß er gleich 
lautlos nieberfant. Der Attentäter drang nun in das Kranken— 
zimmer und wollte mit erhobenem Dolch auf das Bette zu- 
ftürzen, allein ein anwefender Kranfenwärter faßte ihn von 
hinten um ben Leib. Payne war jebodh ein ſtarker Mann. 
Er erreihte das Bett und führte einen Stoß nah dem Kopfe 
des Minifters, wie er meinte, einen töblihen. Allein ver 
Stoß traf mur die Kinnlade. Der Mörder ſtürzte nun fort, 
verwundete leicht einen Schreiber, der ihm auf der Treppe 
begegnete, beftieg fein Pferd, welches er an das Gitter von 
Lafaydttefquare gebunden Hatte, und entkam. — Herr Seward 
raffte fih auf, verwidelte fih in feine Leintücher und fiel 
blutend aus feinem Bette. In vemfelben Augenblide trat 
Fräulein Fanny Seward, feine Tochter, in das Zimmer. Sie 
erichraf fo fehr, daß fie feitvem kränkelte und bald ftarb. Ich 
war bei dem Leichenbegängniß des liebenswürdigen Mädchens. 
Der arme Pater war fo ergriffen, daß er wie Espenlaub 
zitterte. Als ich fpäter Herrn Sewarb fragte, was er empfun- 
den und gedacht habe, als der bolchbemehrte Arm Payne's 
über ihm ſchwebte, antwortete er lächelnd: „Es iſt merkwürdig, 
ich dachte, was iſt das für ein ſchöner Mann!“ — Frederik 
Seward erholte ſich langſam von dem furchtbaren Schlag auf 
ſeinen Kopf und noch lange Zeit nachher trug er beſtändig 
eine leichte ſchwarzſeidene Mütze. 
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Der Eindruck, den die Ermordung Lincolns machte, war 
ein wunderbarer und ich möchte ſagen erhebender Das ganze 
Land glich einem Trauerhauſe, in welchem der Vater geſtorben 
iſt. Nicht nur die öffentlichen Gebäude, ſondern auch die 
Privathäuſer in Waſhington waren mit ſchwarzem Zeug drapirt 
und Tauſende und Tauſende gingen in das weiße Haus, um 
noch einmal das Geſicht des guten Präſidenten zu ſehen, deſſen 
Leiche dort im offenen Sarge ausgeſtellt war. Ein ſolches 
Begräbniß hat wohl noch niemals ein Kaiſer oder König ge— 
habt. Der Trauerzug ging von Waſhington nad) Springfield 
in dem fernen Illinois und in allen Städten und Orten, burd) 
welche er paffirte, wurde dem Gemorbeten die großartigfte und 
aufrichtigfte Leichenfeier bereitet. 

Der Mörder wurde befanntlih auf der Flucht entdeckt 
und, als er fih im einer Scheune vertheibigte, erſchoſſen. 
Payne wurde gefangen und als Mitfhuldige wurden außer 
ihm zum Tode verurtheilt Madam Suratt, Aſterot und Herolp. 
Deffentlihe Hinrihtungen finden in Amerika nicht mehr jtatt 
und die vier Verurtheilten follten im Hofe des Arſenals ge- 
hängt werden, wohin das große Publicum nicht zugelaffen 
wurde Ich hatte noch nie Jemand hängen fehen und außer— 
dem hielt ich es als Zeitungs-Correfpondent für nothwendig, 
ber traurigen Ceremonie beizumohnen. General Hancod, 
welcher vie Angelegenheit zu beforgen hatte, ſchickte mir eine 
Einlaffarte. Im Hofe des Arſenals war ein großes Gerät 
errichtet, auf deffen worderen Theil von einem Duerbalfen 
vier Schlingen herunterhingen. Bier offene Särge ftanben 
in der Nähe des Schaffots, welches non Truppen eingefhlofjen 
war. Auf den Schaffot faßen auf Stühlen die Berurtbeilten. 
Hinten auf demjelben ftanden Soldaten, doh ohne Waffen. 
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Nachdem ein höherer Officier den Delinquenten ihr Urtheil 
vorgeleſen hatte, was ziemlich lange dauerte, erſchienen vier 
Geiftlihe, da die vier Verurtheilten vier verſchiedenen Con= - 
feffionen angehörten. Mein alter Belannter, der Jeſuit Vater 
Walther, war der geiftlihe Beiftand der Tatholifhen Mrs. 
Suratt. Er war der einzige der drei eiftlichen, der fid) 
angemefjen benahm. Er hegnügte fid) damit, der unglüdlichen 
Dame, die in der That nit wie eine Mörderin ausfah und‘ 
deren gefaßte Miene meine Sympathie erregte, mit leifer 
Stimme Troſt zuzufprechen, während die andern Drei fich wie 
geiftliche Hansmwürfte benahmen. Einer nah dem Anderen fiel 
auf die Knie und fchrie laut zum Himmel, als ob er ver- 
muthete, daß fein Gott harthörig fe. — Herr Payne, welcher 
Seward hatte ermorden wollen, war ein fräftiger, ſchöner 
junger Mann. Er fall nit trogig, aber wie ein Mann 
aus, der glaubte vecht gehandelt zu haben und mit ruhiger 
Faſſung zu Sterben verjtand. Herold war ein unbebeutender 
junger Menſch, aber Afterot ein Kerl, der den Eindruck eines 
Lumpen machte Er allein erhob feine Stimme und fchwaste 
einige dumme Worte. Nun wurden die Derurtheilten dicht 
unter die ihnen beftimmten Schlingen geführt und ihnen bier 
Hände und Beine gebunden. Dann legte man ihnen Die 
Schlinge um den Hals und zog ihnen eine baummollene 
Mütze über das Gefiht. Auf ein gegebenes Zeichen klappte 
ber Boden, auf dem fie ftanden, nad) hinter herunter und fie 
fielen etwa ſechs, acht Fuß herunter. — Mrs. Surrat war 
auf der Stelle todt und Herold und Üfterot auch; Payne, 
der ein ſtarker Mann war, zog leicht die Knie an, feine Bruft 
hob ſich — und dann war es vorüber. Die ganze Operation 
ging mit merkwürdiger Leichtigkeit und Präcifion vor fih und 
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ich gewann die Ueberzeugung, daß hängen, wenn e8 vernünftig 
geichieht, eine leichte Todesart und jebenfall8 dem SKopfab- 
Ihlagen vorzuziehen fei. — Später wurde auch ein Haupt- 
mann ber Geceffioniften, ein Schweizer Namens Wirth oder 
Wirz gehängt, der fih durch nichtswürdige Behandlung der 
Unionsgefangenen in Anberfonville ausgezeichnet hatte Diefer 
Hinrichtung wohnte ich indeffen nicht bei. — 

Im Schatzamt waren unterdeſſen wieder Veränderungen 
vorgegangen und an die Stelle des Herrn Field, der einen 
anderen Pla erhielt, kam ein Affiftenzminifter, der fi mit 
Herrn Clarke vortrefflih ftand. Letzterer hatte es nicht auf- 
gegeben, mich zu verfolgen und fo erhielt ich denn richtig auch 
wieder die Notiz, „daß meine Dienſte vom nächſten Erſten 
an nicht mehr erforderlich ſein würden.“ Um dieſen Intriguen 
ein Ende zu machen, ſchrieb ich an den Miniſter Mac Culloch 
und legte ihm den oben angeführten Brief des Herrn Chitten— 
den (in Abichrift) bei. Herr Chittenden war ebenfalld aus 
dem Schatzamt ausgefchieven. Um fidher zu fein, daß ver 
Brief direkt in des Minifters Hände kam, bradyte ihn meine 
Frau zu Madame Mac ECullod, die ihn zu übergeben ver- 
ſprach. — As ih am anderen Morgen in mein Bureau 
trat, brachte mir ein Page die Aufforderung, zu dem Minifter 
zu fommen. Herr Mac Eullody empfing mich mit der größten 
Liebenswürdigkeit und machte mir ſolche Elogen, daß ich fürm- 
lich fchamroth wurde. Er fagte mir, daß id) ruhig in meiner 
Stellung bleiben und daß Niemand mir etwas anhaben folle. 
Als er mich entließ, erſuchte er mich, ven Brief des Herrn 
Chittenden noch zurückhalten zu dürfen und als ich mid) 
vergnügt zum Gehen wandte, jah ih — Herrn Clarke, ver 
gleichfalls citirt worden war und der von dem Minifter, wie 
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mir fpäter der Privatfecretär erzählte, von ihm ganz unbarm- 
berzig herunter gefanzelt worden war. 

Es war Bielen ein Räthſel, was Herrn Clarke, gegen 
den ſich eife Maffe von Beſchwerden häufte, in feiner Stellung 
erhielt. Ich habe invefjen eine Bermuthung, bie ſich zwar 
nicht beweiſen läßt, aber viel für fi hat. Ich erwähnte ſchon, 
daß Clarke in feinem Departement einige hundert Mädchen 
beſchäftigte, Clerks ſowohl, wie gewöhnliche Fabrifarbeiterinnen 
und man erzählte fich ziemlich offen, daß Schönheit und Ge— 
fälligfeit bie ficherften Empfehlungen zu einer Anftellung feien. 
Wafhington fand im Ruf ganz befonverer Sittenlofigfeit und 
ih irre wohl nicht, wenn ich diefen Auf zum großen Theil 
ben jehshundert Senatoren und Congreßmitglievern zufchreibe, 
welhe monatelang fih in der Bundeshauptſtadt, und meiftens 
ohne ihre Frauen, aufhielten. Im Harem des Paſcha Elarfe 
lag, glaub’ ich, der Schlüffel zu feinem Einfluß. Das erklärt 
es auch, wie eine Sfandalgefhichte, die zu ernften Unter- 
juhungen Beranlafjung gab, vertufcht werben konnte. — Sch 
befuchte häufig einen Clerf aus Indiana, der eine wunder— 
Ihöne junge Frau hatte, mit der ich manchmal ſpazieren ritt. 
Bei ihr im Haufe lebte eine gleichfalls ſchöne Schweſter, die 
im Departement Clarke's als Elerf angeftellt war. Sch hatte 
bemerkt, daß dieſes Mädchen ftill und kränklich wurde, hatte 
aber Feine Ahnung von dem Grunde, bi8 derfelbe endlich offen- 
fundig wurde. Herr Clarke und ein anderer Herr aus dem 
Schatamt hatten mit biejer jungen Dame und einer anderen 
eine Varthie nad Baltimore gemacht und aud in einem Hötel 
in Wajhington Zuſammenkünfte gehabt, bei venen die Damen 
vertaufht und allerlei andre furiofe Dinge vorgenommen wur— 
ben, bie bet der fpäteren Unterfuhung ans Licht famen. Dieſe 
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Unterfuhung wurde nämlich durch den Tod der Schwefter 
meiner jchönen Freundin veranlaßt, melde ſchwanger und in 
Folge eines ungeſchickten Verfuches, die verrätherifche Unbe— 
quemlichfeit [08 zu werben, geftorben war. Die Sache wurde, 
wie gejagt, vertujcht und Herr Clarke blieb im Schatzamt. 
Der Krug geht inbeffen befanntlih jo lange zu Waſſer, bis 
er bricht. Bald nachdem ich nad Europa (1867) zurüdge- 
fehrt war, jchrieb mir ein Freund aus dem Schabamt, daß 
meinen Feind enplic fein Schidjal ereilt habe und er abge- 
jegt worden fet. 

Die gefchilderten Intriguen und Gerfofgungen machten mir 
es wünſchenswerth, eine andere Stellung zu erhalten und das 
ſchien nicht ſchwer durch mein Verhältniß zum Staatöminifter 
Seward und befien Sohn Frederik, den Ajfiftenzminifter. Ich 
hatte oftmals mit dem alten Herrn über Auswanderungs- 
verhältniffe geredet und einige meiner Vorfchläge erregten Auf— 
ſehen im Staatsminiftertum. Herr Seward heabfichtigte den 
Strom der Einwanderer, ber fih allein in New-York con- 
centrirte, zu vertheilen und verſchiedene Centralpunfte in 
andern Staaten einzurichten, nämlih in Bofton, Chicago, 
New-Nork, Baltimore und Philadelphia, St. Louis ıc Für 
bieje Plätze follten superintendents of immigration mit be- 
Jonderen Bureaus ernannt werden und mir war bie Gtelle 
als Superintendent für Baltimore und Philadelphia zugedacht. 

Ich, verfehrte damals viel im Staatsminifterium und traf 
dort häufig den befannten brafilianischen Generalconful Sturz, 
der fi) viel mit Auswanderung und allerlei wunderbaren 
Projecten beſchäftigte. Man ſah ihn ſtets mit einem Bündel 
Papteren im Capitol, irgend welchem Senator auflauernd, oder 
im Staatsminifterium. Er war der Schreden aller dort An- 
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geſtellten. Als ich einſt im Bureau des Chief-Clerks im 
Staatsminiſterium ſaß, ſchrie derſelbe plötzlich: „Sturz kömmt“ 
und ſämmtliche Herren ſtürzten mit komiſcher Eile aus dem 
Bureau, mich dort allein zurücklaſſend. Sturz war ein ſehr 
braver, rechtliche Mann, der aber etwas Monomane war 
und die Menſchen wirklich mit ſeinen Plänen todtquälen konnte. 
Ich traf ihn ſpäter in Berlin, wo er auch geſtorben iſt, 
und bewahre noch ganze Bündel Papiere, bie er mir auf- 
gedrungen hat. 

Die Dil in Bezug auf die Superintendenten paffirte das 
Haus der Nepräjentanten und ging im den Senat. m 
Staatsminifterium herrſchte darüber fein Zweifel, daß fie 
paffiren würde. Ih ſaß im Geift ſchon in meinem Bureau 
in Philadelphia. Als ich jedoch nad) einigen Wochen in Das 
Minifterium kam, fagte mir der Chief-Clerk ganz betrübt: 
„Anfere Bill wird nicht paffiren. Die Herren in New-York 
haben alle Segel aufgefpannt, fie zu hintertreiben und fie haben 
ihren Einfluß im Senat geltend gemacht.“ „Warum haben 
Sie mir das nicht früher gefagt!” rief ih erſchrocken, allein 
vielleicht ift es noch nicht zu Spät. Welcher Senator fteht an 
der Spige der Commiſſion?“ — Senator Chandler von 
Michigan. — „All right“, rief ich, ging ſogleich zur Prinzeſſin 
Salm und bat fie mit mir ind Capitol zu fahren und mir 
zu helfen. Unterwegs unterrichtete ich fie von dem Stand der 
Sache. Sie fandte ihre Karte in den Sitzungsſaal und 
Senator Chandler kam mit ftrahlendem Geſicht. — Der Ein- 
fluß der Damen in Amerifa tft wunderbar. 

Wie fie venjelben gewinnen und benußen, ift ihr Geheimniß 
und id) werde mid, hüten, mir durch nafeweife Bermuthungen 
den Mund zu verbrennen. Dor Männern fürchte ich mid) 
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nicht, — allein mit den Frauen will ich's nicht verberben. 
Das wäre erftlid unflug und zweitens unbanfbar. Es war 
aber ein Gaudeum für mic, zu fehen, wie die Brinzeffin mit 
ben Senatoren, Generälen u. |. w. umging; Die Herren um: 
trippelten fie wie die Bachſtelzeun und waren gehorfam wie. 
die Pudel; ſelbſt der gute Lincoln tätjchelte und küßte ihre 
Hand und Präfident Iohnfon ſchlug ihr nichts ab. Ich vente 
noch mit Laden daran, wie fie einſt Chandler behandelte. 
Sie war von einem Kreis von Herren ungeben, al8 Chanbler 
nahte. „Chandler“, rief ihm die Prinzeffin entgegen, „machen 
Sie, daß Ste fortkommen. Ih will Ste gar nicht fehen; 
Ste haben nicht gehalten, was Ste verfprohen haben. Gehen 
Sie, gehen Sie!“ -- Und der Senator blieb halb lachend, halb 
ärgerlich ftehen, zudte die Achſeln und ging. Jetzt kam er 
und wurde freundlid empfangen. Die Prinzeffin empfahl ihm 
bringend unfere Bil. „Oh, ob, oh”, rief er mit Bedauern, 
„warum haben Sie mir das nicht früher geſagt? Ich babe 
bie Bill zwei Monate in meinen Händen gehabt und fie nun dem 
Senator X überlaffen” — der ſich mit den Nem - Norkern ver- 
ftändigte und der dagegen berichtete. Die Bill fiel alſo durch 
und mit einer Superintendentſchaft war es wieder nichts. Ich 
bewarb mid nun unter dem 7. Juli 1866 um eme Conjul- 
ftele und berief mid auf einen Empfehlungsbrief an ben 
Vräfidenten, der von zehn Congreßmitgliedern unterfchrieben 
war und eine Empfehlung, geſchrieben durd den Finanzminiſter 
Mac Culloch an den Staatsminifter, unterzeichnet durch bie 
Senatoren Doolittle, Cowane, Budalem und — Se. Excellenz 
den Präfidenten der Vereinigten Staaten, Mr. Johnſon, felber. 

Als ich bald darauf den alten Staatsminifter bejuchte, 
war er fehr freundli; er fagte in Bezug auf mein Gefud: 
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„sh meiß nit, welche Conſulate frei find, gehen Sie zu 
Frederik (fein Sohn, der Afliftenzminifter), der ift ja Ihr 
Freund, mahen Sie dad mit ihm aus." — Ich ging alſo 
zu Herrn Frederik Seward und wir ſetzten eine Liſte der mir 
allenfalls wünſchenswerthen Conſulate auf, die er mit dem 
Bleiſtift in der Hand durchging. Als wir an Hamburg kamen, 
ſagte er: „Halt, das geht. Der Conſul iſt eben hier und 
wird nicht auf ſeinen Poſten zurückkehren, da er um eine 
andere Stelle in den Vereinigten Staaten nachgeſucht hat. 
Dieſes Conſulat werden Sie bekommen können.“ — „Oh, 
Mr. Seward,“ rief ich lachend, „nichts in der Welt könnte 
mir einen größeren Spaß und Triumph bereiten, als mein 
Einzug in Hamburg als Conſul der größten Republik“ und 
ich erzählte ihm, wie nichtswürdig ich dort behandelt worden 
war (ſ. Bd. II, ©. 474). Als ic aus dem Staatsminiſterium 
ſehr vergnügt nach Hanfe fuhr, traf ich im Wagen der Pferve- 
eifenbahn einen jungen Amerikaner, einen liebenswürdigen 
Mann, der etwas deutſch ſprach und uns häufig in unferem 
deutschen Club beſuchte. Er fagte mir, daß er leivend fei 
und zur Herftellung feiner Geſundheit einige Zeit in Deutfch- 
land leben wolle. „Ei, rief ich, dann Fünnen wir vielleicht 
zufammen veijen, denn ich werde wohl als Conful nad) Ham— 
burg geben. Die Stelle wird frei und Sewarb hat fie mir 
jo eben verfprochen * (ALS Beweis dafitr Tann ich nur ven 
befonders dicken Bleiftififtrid) vorzeigen, den Seward in dem 
von mir aufbewahrten Zettel bei Hamburg gemacht hat.) 
Der junge Mann hörte mic) mit Intereffe an. Er war ber 
Neffe des Eigenthümers und Herausgebers eined großen 
regierungsfreundlichen Journals. Dieſer Onkel ging mit 
feinen Neffen zum Präfiventen Johnſon, bat um die Conful- 
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ſtelle in Hamburg und ſie wurde ihm zugeſagt. Der Präſi— 
dent wußte ja nicht, daß ich auf Hamburg ſpeculirte und 
hatte mich nur im Allgemeinen zu einer Conſulſtelle empfohlen. 
Seward war ſehr ärgerlich über dieſe Handlung des Präſi— 
denten, ohne ihn zu fragen; allein die Sache ließ ſich eben 
nicht rebreffiren. So war e8 wieder nichts 

Prinz Salm, der allmählig zum General avancirt war, 
hätte nach dem Kriege eine Stelle in der regulären Armee 
befommen können; allein er fonnte fid) nie recht in bie ame- 
rifanifhe Art und Weife finden und entfhloß fi, nad) 
Mexiko zu geben, um dort in die Dienfte des Kaiſers Mari- 
miltan zu treten. Er wollte mic, bewegen, mit ihm zu geben; 
allein erſtlich würde es ſich nicht wohl für mid) gepaßt haben, 
in ‚ven Dienft eines Fürſten zu treten und außerdem war ich 
vollkommen davon überzeugt, daß die Vereinigten Staaten vie 
merifanifhe Kaiſerei auf die Dauer nicht dulden würden. 
Die Prinzeffin blieb unterbeffen in Waſhington und wir 
wohnten zuſammen. Endlich hatte Salm eine Stellung in 
Mexiko erhalten und die Prinzeffin beſchloß ihm zu folgen. 
Sie wollte durchaus meine Frau mitnehmen und Salm bot 
mir eine Stele in einem Minifterrum mit 500 Dollars 
monatlichen Gehalt; wir blieben aber bei unjerer Weigerung. 
Es ift vielfach verbreitet worden, daß id mit in Mexiko 
gewefen jei; allein dieſer Irrthum entftand dadurch, daß 
Thomas Corvin, früher Finanzminifter, Senator und 
beveutender Politiker, Geſandter der Vereinigten Staaten in 
Merito war. Er kam krank nah Wafhington zurück und 
Das war der Grund, weshalb ic ihn nie kennen lernte Als 
id) einft die Prinzeffin auf den Bahnhof begleitete, legte ic, 
bie Schirme ꝛc., die ih in der Hand hatte, auf eine lange, 

Eorvin, Erimmerungen. IV. 27 
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dort ftehende Kiſte. Ich fuhr fürmlih zurüd, als id) auf 
berfelben mit großen Buchftaben meinen Namen fah; es ftand 
da „The body of the Hon. Tom Corvin ete.“ (ver Leich— 
nam des Hon. Tom Corvin). Derfelbe war geftorben und 
die Leiche an jenem Zage von Senat und Präſident mit. 
großer Yeierlichkeitt auf den Bahnhof geleitet worden. Nun 
ftand dort die Rifte zum Verſenden bereit, wie jede andere, 

Als ich mit der Prinzeffin zur Abreife nad) Mexiko — 
dns heißt vorläufig nad dem Bahnhof — in den Wagen 
ftieg, jagte fie: „Ih will doch Johnſon noch Adieu jagen.” 
Wir fuhren aljo bei dem weißen Haufe vor und wurben 
fogleih angenommen. Der Präfivent war jehr liebenswürdig, 
obwohl er niemals recht freundlich und eigentlich mehr wie 
ein grämlicher Schufter, als wie ein fiveler Schneider ausfah. 
Die Prinzeffin fragte ihn geradezu, was die Vereinigten 
Stanten in Bezug auf Mexiko thun würden „I num, fagte 
der Präſident, ich denke, wir werben e8 noch ein Weilchen mit 
anſehen.“ Scherzend fagte fie zu Präſident Yohnfon, auf 
mid) zeigend: „Der Oberſt da ift ein großer Copperhead.“ 
Der Präfivent lachte und ich eriwieberte: „Das fchadet nichts, 
man gibt Ihnen, Herr Präfivent, noch ganz andre Namen.“ 
— „Das Stimmt”, antwortete er. Ich ftand mit Salms fort- 
während in Verbindung ; meine Briefe war Excellenz Gerold 
jo gütig zu beforgen und Salms Correſpondenz an mid) 
gingen duch Baron Magnus, der damals preußifcher Ge— 
fandter in Mexiko war. 

Schon als 1866 ber Krieg zwifchen Preußen und Oeſte— 
reich ausbrach, hatte ih mich um die Stelle als Kriegscorre— 
ſpondent einer großen New-HYorker (englifhen) Zeitung be- 
worben und ich mürbe fie erhalten haben, wenn ber Krieg 
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nicht jo fchnell beendet geweſen wäre. Ich war jedoch meiner 
Stellung im Schagamt müde. Innerhalb ſechs Wochen waren 
hundert und einige vierzig Millionen Dollar durch meine 
Hände gegangen; manden Tag kamen fünf bis ſechs Millio- 
nen. Dreißig Clerks und mehr warteten darauf, daß ih mit 
ver Revidirung diefer Summen fertig würde. Das machte 
mid, „nervös“ und bie ganze Arbeit war nerventödtend. Das 
ſchnelle Zählen der Banfnoten war Kleinigkeit; allein ic) 
‚ mußte zugleih ſcharf hinjehen, ob ich feine faljchen oder ver- 
fälfchten entvecdte, was eine fortwährende Scharfe Aufmerkſamkeit 
erforderte. Kurz ich war herzlich müre, trat in Verbindung 
mit Herın Raymond, dem fähigen Editor der New-York 
Times und erhielt die Stelle als Spezial-Correjpondent biejer 
angefehenen und vortrefflihen Zeitung für Deutfchland und 
Die angrenzenden Länder. Man erwartete von mir möchentlid) 
einen Brief von anderthalb Spalten und zahlte mir dafür — 
außer freier Reiſe — hundert Dollars Gold (400 M.) monat- 
lich. Waren die Briefe länger, jo wurbe mir der Ueberſchuß 
befonders und fehr anftändig honorirt. 

Im Sommer 1867 ſchifften meine Frau und ih uns in 
New-HYork an Bord eines nad) Antwerpen gehenden Dampfers 
ein, begleitet von unferem Heinen Havanna Seidenpudel „Dot“, 
den und der californifche Senator, General Mac Dougal per 
Eiſenbahn geſchickt hatte. 
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Wohlbehalten kamen wir in Antwerpen an und fort 
gings nach Cöln. Als ich im Coupe am Morgen erwachte 
und zum Fenfter binausblidend Waſſer ſah, fragte ich einen 
mir gegenüberfigenden Deutfhen: „Was tft das für ein 
Flüßchen?“ — Mit entrüfteten Erſtaunen erhielt ich die Ant- 
wort: „Ei, das ift der Rhein!“ — „Ach bitte, nehmen Sie 
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es nicht übel“, ſtotterte ich. Ich dachte daran, daß oft die 
Schifffahrt von Düſſeldorf nach Rotterdam ſtockt, weil der 
Rhein nicht tief genug iſt und daß ich Kriegsſchiffe 
auf dem Pamunkyfluß geſehen hatte, deſſen Exiſtenz kaum 
unſere Lehrer der Geographie kannten. Flüſſe, Berge und . 
— Menſchen kamen mir in meinem Vaterlande merkwürdig 
klein vor! 

Ih Tieß meine Frau in Bornheim bei Frankfurt, wo 
ihre Mutter ein Haus gefauft hatte, und reifte allein nad) 
Berlik. Es war Sommer und von meinen Verwandten 
war Niemand in der Stadt. Ih mieihete eine jchöne 
Wohnung in der Kanonierftraße und richtete mich behaglich 
ein. Mir wurde aber fehr unbehaglic zu Muth, als ich 
fein Geld von New-York erhielt und nicht einmal eine Nach— 
richt, ob meine Correfpondenzen angekommen waren oder nicht. 
Ziehen wollte ih auf die New-NMorf Times nit, da Mr. 
Raymond ausdrücklich gefagt hatte, daß er mir mein Honorar 
monatlich fchiden wollte. Endlich, als ich wirklich feinen Pfennig 
mehr bejaß, mußte ich mic, doch dazu entichliegen, allein ehe das 
Geld, von Amerika kommen konnte vergingen ſechs Wochen und 
fein Bankier kaufte mir die Tratte ab, wenn darauf nicht das 
Giro eines ihm als zahlungsfähig befannten Mannes ftand. 
Mr. Raymond hatte mir einen dringenden Empfehlungsbrief 
an den amerikaniſchen Geſandten Herrn Bancroft gegeben, 
in welchem ich ihm zu befonderem Bertrauen empfohlen war. 
Der Gefandte war zugleich mit mir angefommen und id) war 
ihm ſogar vor feiner Abreife im Bureau Fr. Kapp’s in New— 
York vorgeftelt worden. In meiner DVerlegenheit wandte ic) 
mid, an ihn und bat ihn, einen Wechſel auf nur $ 100 
zu enbojjiren, ober, wenn er das nicht wolle, mir menigftens 
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eine Beſcheinigung zu geben, daß ich Specialcorreſpondent der 
New-York Times ſei. Er lehnte Beides ab und ſchrieb mir, daß 
Herr Reymond in Paris fei. Ich war in größter Verlegenheit. 
In diefer Rage las ich die Ankündigung der Memoiren des 
Kaiſers Maximilian von Mexiko, welche bei Dunfer und 
Humblot in Leipzig erſchienen waren. Ich erwarb von ber 
Verlagshandlung das Ueberfegungsreht ind Engliſche für 
400 Thaler. Die Firma ließ mir 14 Tage Zeit und während 
verjelben gewann ich den großen Berleger Richard Bentley 
in London für die Herausgabe meiner Weberfegung. Zwei 
Monate lang arbeitete ich an berfelben mit rafendem Eifer 
und verdiente damit taufend Thaler. Unterbeffen kam aud) 
Geld in Menge von Amerifa. Raymond hatte einfach ver- 
geſſen, bei feiner Abreiſe Anmeifung zur Zahlung zu geben. 
Bon Herrn Bancroft war e8 indelfen äußerſt ſchäbig, Daß er 
meinen Wunſch nicht erfüllte. Schäbigfeit wurde ihm über- 
haupt, in Berlin vorgeworfen und man erzählte fi davon 
allerlei Eomifche Anechoten. Gegen feine Trefflichkeit als Ges 
ſchichtsſchreiber will ic nichts einwenben, allein als Menſch und 
Geſandter machte er ſich nicht nur lächerlich, fordern in den 
Augen der Amerikaner und Anderer geradezu verächtlich. Er 
war, was man in England einen tuft-hunter nennt und was 
wir im derbes Deutſch überſetzt A—ır nennen. Die Amerikaner 
in Berlin waren empört Über ihn, denn er vernacdjläffigte fie 
durchaus und fagenbudelte am Hofe bei den Prinzen und 
hohem Adel herum. Man betrad)tete den Generalconful, Herrn 
Kreißmann, weit mehr als den NKepräfentanten der großen 
Kepublif, als den Gefandten, der ſich Überdies nicht nur als 
erbärmlicher Diplomat, fondern aud als ein Mann von 
niedrigem Charakter bewährte Wenn er zu viel getrunfen 
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hatte, äußerte er diplomatifhe Dummheiten*), welche allerlei 
ärgerliche Weiterungen herbeiführten. Den ehrlichen und braven 
Daron von Gerolt verleumbete er wiederholt in ver gemeinften 
Weiſe und veranlaßte dadurch zuerft den Minifter von Thiele 
und dann Bismard felbft, die ſolche Balfchheit von Seiten 
eines Mannes in Bancrofts Stellung nicht für möglich hielten, 
dem deutſchen Gefandten in Wafhington ſcharfe Briefe zu 
Ichreiben, die ihn veranlaßten, feinen Abſchied einzureichen. — 
Es thut mir leid, von einem Gelehrten und Schriftfteller von 
Ruf in diefer Weife reden zu müſſen; allein ich bin auch 
Geſchichtsſchreiber und die öffentlichen Handlungen von Ge— 
Sandten gehören in das Bereich meiner Beurtheilung Wenn 
Bancroft noch lebt, was ich nicht weiß, mag er mich zur 
Rede ftellen; allen ich war das Ausſprechen der Wahrheit 
meinem werftorbenen alten Gönner, Baron Gerolt, fehuldig. 
Was in dem Buche der Prinzeffin Salm über Bancroft gefagt 
ift, vertrete ich al8 von mir kommend, 

Unter den Belannten, die ih in Berlin noch vorfand, 
war auh Held. Nah der Nevolution 1849 ging es ihm 
eine Zeit lang erbärmlich; er führte ein Vagabundenleben in 
Tranffurt a. M. und Homburg, wo er fein Syſtem, an ver 
Bank zu gewinnen, ohne Erfolg verfuhte Später errichtete 
er in Berlin ein „Volksanwalts-Bureau“ u. f. w.; allein 
fein Kuf war auf Null gefunfen, fett man wußte, daß er von 


*) Ausführlicheres darüber findet ih in „Zehn Jahre aus 
meinem Leben“ won ber Prinzeffin Felix zu Salm- Salm Bd. III, 
© 9 u. f. Ich kann wohl gleich hier jagen, daß ich e8 war, welcher 
der Prinzeſſin bei Abfaffung ihres Buches beiftand. Die darin ent» 
haltenen Facta verbante ich dem Baron von Gerolt, der mir aud) bie 
Briefe zeigte, die ihn fo tief gekränkt hatten. 


— 427 — 


Manteuffel und der Negierungspartei Geld angenommen hatte. 
Trotz feines eminenten Talentes wäre er wahrfcheinlih zu 
Grunde gegangen, wenn ein glüdliher Zufall ihm nicht ge— 
holfen hätte. 

Herr Rihard Daubitz, der Sohn des Bürgermeifters 
von Neuwedell, hatte als Apotheker gelernt. Zur Erwerbung 
einer Apotheke Hatte er indeſſen nidyt Gelb genug und ein 
Farbewaaren- und Barfümertegefhäft, welches er anfing, ging 
nicht und er mußte es aufgeben. Er borgte fih 300 Thaler; 
fie folten das Fundament werben, auf welchem er fein Glück 
bauen wollte Hundert Thaler gab er feiner jungen Frau 
zur Beftreitung des Haushaltes; hundert Thaler verwandte 
er auf Anfertigung von brei Kecepten, bie er erfunden hatte: 
gegen Zahnſchmerz, gegen neroöfen Kopfſchmerz und in Likör 
gegen Unterleibsbefhiwerbden und Hämorrhoiden; das Dritte 
Hundert wurde für Ankündigungen verwendet. Welches zuerft 
von dieſen drei Mitteln bejtelt werden würde, wollte er be= 
halten, vie beiden anderen aufgeben. Bon dem erhaltenen 
‚ Gelve follte ein Drittel ftet3 zu Ankündigungen vermenbet 
werden. Zuerſt wurden zwei Tlafchen des Likörs beftellt und 
bald einige Dutend, endlich fo viel täglidy und immer mehr. 
Die Doctoren wurden aufmerffam Daubitz wurde wegen 
unbefugter Doctorei verklagt, — und der Abſatz wuchs riefig; 
er wurde fogar nad dem Gefe zur Strafe verurtheilt und 
der Richter, der ihm verurtheilt hatte, zog lächelnd eine Tlafche 
„Daubitz“ aus der Taſche, ohne welchen er nicht exifliren 
fünne. Der Abſatz ftieg auf täglich 15,000 Flaſchen. Im 
ersten Jahre hatte Daubig bereits 77,000 Thaler für An- 
fündigungen ausgegeben! — Er wurde ein reicher Mann. 

Wie Held eigentlicd, mit Daubig befannt wurde, weiß ich 
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nicht. Ich glaube, er wurde demſelben zur Abfaffung von 
Annoncen empfohlen und erſuchte ihn um feinen Befuch. Ale 
er Fam, bat er Daubitz zuerft — um etwas zır effen, ba er 
jeit faft zwei Tagen nichts genofjen habe. Die Annoncen, 
die Held ſchrieb, thaten ihre Wirkung und Daubig, der pas 
eminente Talent Helds erfannte, benützte ihn vielfach zur 
Abfeffung von Schriftftüden, Vertheibigungen u. f. w. wie fie 
in Bolge feiner vielen Proceffe und Confliete mit den Be- 
hörden vorfamen. Um fid) dankbar gegen Helv zu beweifen 
und ihm Gelegenheit zu geben, fein Talent anzuwenden, bot 
ihm Herr Daubis fünftanfend Thaler, oder die Redaction 
einer Zeitung an, die er gründen wolle. Held zog das Letztere 
vor umd fo entftand die Staatsbürger Zeitung, als 
beren Redacteur er jährlih A000 Thaler erhielt. 

Held hatte ſich Feinesweges zu feinem Vortheil verändert. 
Er war dicker geworden umd ging etwas gebückt. Seine 
Hände, Füße und Manieren waren noch plebejifcher geworben 
als früher und feine Eitelfeit nod maßlofer. Den langen 
rothen Bart hatte er aufgegeben und nur den Schnurbart be- 
halten. Seine biden, flachen Baden waren blaß und feine 
Augen momöglid; nody Kleiner geworben. Abends trieb er 
fih meift in den gemeinften Kneipen herum und unterhielt 
fid) am Liebften mit Harfenmädchen und andern Frauenzimmern 
ber gemeinften Sorte. Als feine Frau und Tochter einft 
einige Wochen bei Verwandten in Thüringen von Berlin ab- 
wejend gewejen waren, fanden fie bei ihrer Rückkehr, daß Held 
eine andere, eigene Wohnung bezogen hatte Er erklärte, daß 
ihm das Zuſammenleben mit feiner Fran unbequem fei und 
lebte mit eimem fehr gewöhnlichen Frauenzimmer zufammen, 
die er feine „Pflegerin“ nannte. Kam er fpät in ver Nacht 
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ſchwer betrunfen nad) Haufe, dann brachte ihn dieſe zu Bett, 
legte naſſe Tücher auf fernen Kopf, beſchnitt ihm auch gelegent- 
Ich die Hühneraugen und Fußnägel und that andere Dinge, 
bie feine Frau eben nicht that. Diefer gab er monatlich 
funfzig Thaler und befiimmerte ſich weiter nicht um fie. Seine 
Tochter, Helene, welche in meinem Haufe in Leipzig geboren 
und Bathe meiner Frau war, lebte mit ihrer Mutter. Sie 
war ein großes, hübjches, blondes Mädchen geworben, obwohl 
fie ihrem Vater fehr ähnlich war und nit nur äußerlich, 
fondern auch innerlih. Sie hatte von demfelben Alles außer 
feinem Talent und feiner Lieverlichkeit. Ich freute mid) fehr, die 
beiben rauen wieder zu fehen, die auch nicht vergeffen hatten, 
was fie mir und meiner Yrau verbanften. Held verfuchte es, 
mid in fein Reben mit Yineinzuziehen; allein ſchon nach 
vierzehn Tagen zog ih mid) von ihm zurück, da mir bie 
Geſellſchaft, welche er frequentirte, durchaus nicht zufagte. Ich 
ſah ihn nur in feinem Redactionsbureau oder bei Daubig, 
mit dem er mich befannt machte und der bald mein Freund 
wurde und es bis auf den heutigen Tag geblieben if. Daubitz 
it eim einfacher, verftändiger Mann, den ich wegen feiner 
vortrefflihen Charaktereigenſchaften und großen Herzensgüte 
bald fehr Tieb gewann. Er hatte eine höchſt Liebenswürbige, 
verzende rau, die eine große Mufiffreundin war und cine 
ganz wunderſchöne, fehr ausgebilvete Stimme hatte Daubitz 
hatte fi prachtvoll eingerichtet und lebte auf einem großen 
Fuß. Sein Haus war das gaftfreiefte, was fid) denken läßt, 
‚und Sonntags ſah man nicht felten an fünfzig Perfonen in 
feinem großen, mit fehönen Gemälden geſchmückten Speifejaal. 
Sein Weinkeller mar der befte Privatfeler in Berlin. Er 
hatte darin gegen 25,000 Flaſchen Wein und faft von jeber 
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guten Sorte, die nur auf der Erde wählt. Sein Einfommen 
belief fi) zu jener Zeit wohl über mehr als fünfzigtaufend 
Thaler jährlih und er lebte vemgemäß. Held war natürlich 
damals Hahn im Korbe in diefem Haufe. Meine Ankunft 
genirte ihn eigentlich fehr, denn die Vergleiche, die man zwifchen 
mir und ihm anftellte, fielen nicht immer zu feinem Vortheil 
aus. Er hatte mich eigentlich heimlich immer gehaßt, weil er 
mid um Eigenfchaften beneidete, bie ihnen durchaus fehlten. 
Er ſchämte fih wor mir. Ih Hatte mich freilich ſchon 
jeit feinen Lientenantsjahren ftets über ihn luſtig gemacht 
und that das wohl auch jebt, wo mir feine Citelfeit, feine 
Zölpelei und feine Verrüdtheiten Stoff genug zum Spott 
gaben. Er behauptete: „ich habe ihm feinen Nimbus geraubt“ 
und das konnte er mir nie verzeihen. — Daubitz, welcher in 
der Zeitung ein beveutendes Kapital fteden hatte, ſah mit 
Beſorgniß Helds liederliches Leben. Er fürdtete ganz ernft- 
haft, daß denſelben einft der Schlag rühren fünne und daß er 
feinen Erſatz für ihn finden würde Er tracdhtete vaher danach, 
mich bei der Nedactton feiner Zeitung zu betheiligen, allein 
Held erklärte, daß er in diefem Falle die Redaction nieder- 
legen wolle, 

Wir bezogen eine fehr hübſche Wohnung in einem dritten 
Stock der Hallefhen Straße und führten ein fehr angenehmes 
Leben, denn wir hatten einen reizenden Kreis von Freunden. 

Der berühmte Kupferfteher Profefjor Eduard Mandel ift 
ein Sohn des Bruderd meiner Mutter. Er hatte drei höchſt 


liebenswürbige, hochgebildete und ſchöne Töchter, welche alle- 


brei Künftlerinnen waren, denn fie malten zu ihrem Vergnügen 
wunderhübſch, meiſt auf Porzellan und fpielten trefflic Piano. 
Die jüngfte Tochter war eine Virtuofin auf der Bioline. Gie 
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heirathete fpäter einen jungen Dfficier, einen Herrn von Vig— 
neau. — Meinen Better Eduard kannte id, feit 1822 und 
wir waren fortwährend auf dem freundihaftlichiten Fuße ge- 
weſen. Er war unterdeffen Profeffor an der Akademie, ein 
berühmter Künftler und Nitter des Ordens pour le me£rite 
Friedensklaſſe und außerdem ein großer Philiſter geworben, 
d. h. ein Egoift, mie er im Buche fteht; übrigens höchſt achtungs— 
werth und beſchränkt, dabei Fribblig und reizbar, wie e8 eben 
figende Lebensart und Hämorrhoiden mit fih bringen: Kurz 
als Menfh war er Kupferfteher. — Charakteriftiich ift es, 
wie unfre lange Freundſchaft endete. — Bei einen Fleinen 
Sonper in meinem Haufe, bei vem Mandels, Ferd. Schnei— 
der und Frau — von denen id) noch reben merbe, — und ber 
Geheime Obertribunalrath Beneke mit Tochter anweſend 
waren, erzählte ich eine Epifode aus meiner Gefangenſchaft. 
As ih fertig war, nahm Profefior Mandel das Wort und 
ſagte zu mir in verdrießlichem Ton: „Du fpridft immer von 
Deinem Aufenthalt im Zuchthauſe — das iſt unangenehm” 
— furz er deutete an, daß man ſich ſchämen müffe, einen 
Berwandten zu haben, der im Zuchthauſe gewejen war. Zornig 
erhob ich mid) und erwiederte: „Du haft Dir durch Deine 
Kunft ven Ordeu pour le merite erworben; baß ich fltr bie 
Freiheit und Einheit Deutfhlands im Zuchthauſe war, ift 
mein Drden pour le merite, auf den ich ftolzer zu jein 
Urſache habe als Du auf den Deinen.” — Seit jenem Abend 
haben wir nie wieder mit einander gerebet und wenn wir und 
begegneten, gingen wir ohne Gruß am eimander vorüber. 
„Segen Dummheit kämpfen Götter felbft vergebens!" — 
Mein Better Louis war nun Generallieutenant außer 
Dienſt, hatte Yängft fein fünfzigjähriges Jubiläum gefeiert 
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und lebte in Berlin. Ich befuchte ihn und fand ihn, an ber 
Gicht leidend, im Lehnſtuhl. Wir unterhielten uns ganz 
freundlich, allein feine Frau, meine Coufine Ida, die unförm— 
ih did geworden war, matfchelte eiligft aus dem Zimmer, 
ohne mit mir zu reden und id) habe die beiven alten Ex- 
cellenzen nicht wieder gefehen, was mir leid that, da fie mir 
in meinen SKabettenjahren viel Freundliches ermwiefen hatten. 
Meine andere Coufine, eheimräthin Aſchoff, — die als 
armes Mädchen jahrelang im Haufe meines Vaters ein Unter— 
fommen gefunden hatte — behandelte meine Frau einft bei 
einem Beſuch (während meiner Gefangenschaft) in ver gröbften 
Weiſe und fagte ihr unter Anderm, „es fei ehrlos von mir, 
daß ich mich nicht todt gefchoffen habe.“ Sie und ihr Mann 
waren vor unferer Rückkehr geftorben. 

Die Scwefter des Profeffor Mandel war mit Herrn 
Ferdinand Schneider verheivathet, dem Gründer ber 
noch beftehenden befannten Buchhandlung unter den Linden, 
bie er inbeffen längft verkauft hatte Er lebte als wohl: 
habenber Privatmann und Hatte fih ein ſchönes Haus in der 
Matthäikirchſtraße gebaut. Diefe Couſine und ich hatten uns 
lieb und ihr Mann und ic) wurden Freunde und find es nod) 
bi8 heute, Ferdinand Schneider, der alle Welt fennt, ift einer 
der gefälligften, Tiebenswirdigiten und gefcheivteften Menden, 
bie ich kennen lernte Er machte ein ſehr hübjches Haus 
und wir waren oft jehr vergnügt bei ihm. Sein einziges 
Töchterchen heirathete einen Gutsbeſitzer aus Schlefien. Bei 
ber großartigen Hochzeit, die er gab, lernte id) den Leibarzt 
. des Kaiſers, Herin von Lauer, den Fürften Hanpjeri und ben 
befannten Schriftſteller Faucher und jeine reizende Tochter 
fennen. — 
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Bei Mandels war ich mit der verwittweten Präſidentin 
von Vigneau, einer alten, ſehr liebenswürdigen Dame bekannt 
geworden, welche von meinem Zerwürfniß mit dem Schwieger— 
vater ihres Sohnes keine Notiz nahm. In ihrem Geſell— 
ſchaftskreiſe fand ich einen Herrn von Zaſtrow, — den— 
ſelben, der ſich einen „Urning“ nannte und der wegen ſeiner 
ſcheußlichen Verbrechen ins Zuchthaus kam. Es war das ein 
großer eigenthümlicher Menſch, der mir gleich von vornherein 
einen ſeltſam befremdenden Eindruck machte. Man kann ſich 
denken, welchen Eindruck feine Arreſtation in der Geſellſchaft 
machte! 

Bei der Präſidentin von Vigneau wurde ich aber auch 
mit Lothar Bucher bekannt, mit dem ich ſchon früher 
Briefe gewechſelt hatte, veranlaßt durch eine ganz vortreffliche 
Kritik über meine Memoiren, die er in der Nationalzeitung 
veröffentlicht hatte. Wir traten uns bald näher. Er beſuchte 
mich zuweilen und ich ihn, obwohl unſer perſönlicher Verkehr 
nicht ſehr lebhaft fein konnte, da er außerordentlich beſchäftigt 
war. Seine wichtige Stellung iſt bekannt. Man nennt ihn 
„die rechte Hand Bismards“, und fo viel ijt gewiß, daß ihn 
biefer nicht entbehren Tanıı, weil Niemand fo gut wie er auf 
bie Intentionen des Reichskanzlers einzugehen verfteht und 
Keiner ihm gegeniiber ſeine Selbftändigfeit zu behaupten weiß 
wie er. Es heißt, Bismard behandle alle feine Untergebenen 
brüsk und oft ſchlecht, Bucher allein behandle er mit immer 
gleicher Achtung. Bucher hat größere Berbienfte al8 die Welt 
weiß und Vieles, was er gethan hat, ift Andern gut gefchrieben 
worden. Während unbedeutende Leute nit Auszeichnungen 
überhäuft wurden, nennt man in höheren Regionen Bucher 
nur mit Widerſtreben und betrachtet den alten „Stenerver- 
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weigerer“ mit innerlihem Achſelzucken. Könnte ihn Bismard 
entbehren, dann würde ihn dieſer trotzdem zu höheren Stellun- 
gen befördert haben; da er jedoch fein Bon vor feinem Namen 
hat und man 1848 nicht ganz vergeffen hat, fo dauerte e8 
lange, ehe man ihm einen Stern für feinen Frack befretirte 
und trogbem, daß er feit Langem „Wirfliher Geheimer 
Legationsrath“ ift, läßt der Titel „Excellenz“ ungebührlich 
lange auf ſich warten. Ich glaube indeſſen nicht, daß er ſich 
ſelbſt viel aus dergleichen Aeußerlichkeiten macht. 

Bucher iſt ein mittelgroßer Mann und wenn man ihn 
auf der Straße ſieht, ſo bleibt man nicht frappirt ſtehen und 
fragt „Wer iſt das“. Er tritt überall ruhig und beſcheiden, 
wenn auch keinesweges etwa blöde auf und wenn er auch 
nicht geheimnißvoll wichtig thut, ſondern ganz mittheilſam iſt, 
ſo weiß er doch ſehr wohl, was er zu ſagen, oder zu ver— 
ſchweigen hat und „Reviewers“ werden nicht viel Glück bei 
ihm machen. — „Geſinnungstüchtige“ demokratiſche Principien— 
reiter, die in ſchellenlauter wortreicher Thatenloſigkeit fort 
vegetiren, meiſt weil es den Regierenden nicht einfällt, ihre 
talentloſe Geſinnungstüchtigkeit in Verſuchung zu führen, 
nennen wohl Bucher einen Apoſtaten; er kann dazu lächelnd 
die Achſeln zucken, denn in ſeiner ſtillen Weiſe hat er mehr 
für Deutſchland und den Fortſchritt gethan als irgend Einer 
ſeiner Verleumder und Neider. 

Einer der erſten Bekannten, die mir in Berlin in den 
Weg kamen, war der alte ehrliche, nimmer ruhende General— 
conſul Sturz. Er war noch ſtets voll von Projecten und 
Plänen, von denen einer immer unausführbarer war wie der 
andere und ſtets ſah man ihn mit einem Bündel Papieren. 

Ich erwähnte früher, daß meine Frau während meiner 
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Sefangenfhaft eine Stellung an der Spite einer Familie ein- 
“nahm, deren Vater und Mutter geftorben war. Die Töchter 
waren nun alle in Berlin verheirathet und fie jomohl als 
bie erwachſenen Söhne bemahrten meiner Frau eine herzliche 
Anhänglichkeit. Die älteſte Tochter, welche ven damaligen 
Präfidenten der preußifhen Discontg-Banf, Herın A. Golp- 
ſchmidt, geheirathet Hatte, ſtand bereit8 an der Spite einer 
zahlreichen Familie und in ihrem Haufe, wie in denen ber 
andern beiden Töchter, verlebten wir ſehr heitere Stunden. 

Dbgleih ich mich in den Verein „Berliner Prefie” auf: 
nehmen ließ, jo fam id doch mit den Berliner Schriftitellern 
wenig in Berührung. Meine Verbindung mit dem anrücigen 
Held war nicht vergeffen und ich mußte auch die Erfahrung 
mahen: „Wer Pech angreift, befubelt fi.” — In ber 
„Preſſe“ herrſchten nicht eben erfreuliche Verhältniſſe. Die 
Kladderadatſchklique hatte fich davon abgefondert und auch fon- 
ftige Weiterungen kamen vor. IH ſah Dort Gutzkow, von 
dem id) eimft eine ſehr Ichöne Rede im DVerein hörte; doch 
habe ih nie mit ihm geſprochen. Ein Kleiner, munter aus- 
jehender Mann mit ganz weißem Kopf trat auf mich zu und 
rief: „Na Corvin, Sie haben mid in Ihrem Buch ſchön mit- 
genommen!" Es war Glaßbrenner. 

Wie ich mit dem Verleger Commerzienrath Otto Janke 
in Berührung fam, weiß ih nicht mehr. Wir unterhandelten 
iiber allerlei Berlagsunternehmumgen; allein e8 kam zu nichts, 
denn er rechnete mir für meinen Gefhmad zu genau Er 
war indeſſen recht liebenswürdig gegen mid) und einſt [ud er 
mic zu einem Diner ein, bei dem ich zwiſchen Frau Frieb— 
Blumauer und Frau Spielhagen ſaß. Mir gegeniiber faßen 
Spielhagen und ver Maler Hildebrand, links von Frau Spiel- 
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hagen ſaß Ph. Galen, der befannte Romanfchriftfteller. Auch 
dran von Hiller war anwefend. Ich war feit 1849, alfo neun- 
zehn Jahre, von Deutfchland abwefend geweſen und hatte weit 
andere Dinge zu thun, als mid, um deutſche Literatur zu be- 
kümmern. Es Tann daher nicht verwundern, daß ich die feit 
jener Zeit entftandenen Berühmtheiten nicht kannte, und bie 
Gelegenheit "vorlibergehen ließ, mich mit den ebenfo tüchtigen 
als intereſſanten Perſönlichkeiten näher bekannt zu machen, was 
ich ſpäter ſehr bedauerte. 

Unter den Berliner Malern lernte ich nur den alten 
Hoſemann näher kennen, den ich oft bei Schneiders und 
Mandels traf. Ich copirte eines feiner beften Bilder, drei 
betrunfene Mufifanten, in Del und war nicht wenig ſtolz 
darauf, daß man meine Copie für ein Original hielt, Auch 
malte idy nach einer Aquarellffizze ein Heines Bildchen in Del, 
auf dem der alte Hofemann, wie er zwei fofette Bauermädchen 
ſkizzirt, trefflich getroffen ift. Das Bildchen hängt in Daubigens 
Gallerie und macht mir immer noch rende, wenn ich es fehe. 

Meine Stammfneipe war Hausmann in der Yägerftraße, 
eine rheiniſche Weinftube, wo man eine ganz außerorbeutlic 
intereffante Gefellfchaft fand, nämlich Abgeordnete, Künftler, 
Schriftiteller, Profefforen u. f. w. Die werthvollſte Bekannt: 
Schaft, die ich hier machte, war die des Mitgliedes des Herren- 
haufes, Geheimer Dbertribunalsrath Blomer, der ein be- 
fonder8 großer Verehrer von Leffing und mir ganz befonbers 
wohlgeneigt war. Der bald erfolgende Tod dieſes vortrefflichen 
Mannes wurde allgemein betrauert. 

Auch hatte ich die Freude, meinen alten Freund Taube 
wieder zu fehen, der mid, befuchte, als er wegen ber. Auf- 
führung feines Stüdes „Böfe Zungen” in Berlin war. Er 
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ging ein Wenig gebückter, allein fonft war er noch ganz und 
gar der alte, 

Prinz und Prinzeffin Salm waren aus Mexiko nad) Europa 
zurüdgefehrt und wir gaben uns ein Rendezvous in Rorſchach 
am Bodenſee, wohin meine Frau und id im Mat 1868 ab- 
reiten. Salms und wir” mietheten das zwifchen Rorſchach und 
Schloß Wartegg (welches der Herzogin von Parma gehörte) 
gelegene alte Schloß Wiggen, etwa zwei hundert Fuß über 
den Spiegel des Sees ftehend, von feinem DBefiser, dem 
Landammann von St. Gallen, Heren Hoffmann von Leuchten- 
ftern, der bier, ehe ev Wittwer wurde, felbft gewohnt hatte, 
Der Aufenthalt dort war überaus reizend, allein leiver habe 
ich Feinen Platz zu weiteren Befchreibungen ber dortigen Er- 
lebniffe und Menſchen, welche ich fennen lernte. 

Salm hatte mir ſchon aus Mexiko einige Aufzeichnungen 
über bie dortigen Creigniffe zugefandt; allein was er ba 
aufgefhrieben hatte, war unbedeutend, langweilig und nicht 
brauchbar. Was er mir aber num mündlich erzählte, fchien 
mir höchſt intereffant und ich entſchloß mich, es nieberzufchreiben. 
Ale Morgen kam der Prinz mit Papieren unter dem Arm 
zu mir „zum Napport”, wie er fagte Ich fragte, ließ ihn 
erzählen, machte meine Notizen, ſchickte ihn fort und fchrieh 
nieder, was id) gehört hatte, fo viel als möglich mit feinen 
eigenen Worten, So entitand das Buch, weldhes unter dem 
Kamen „Queretaro“ befannt und bei Kröner in Stutt- 
gart erſchienen if. Ich fchrieb es auch zugleich englifch für 
Richard Bentley unter dem Titel: „The Diary of Prince 
Salm - Salm.“ 

Wegen meiner literarijchen Projecte machte ich im Sommer 
einen Abſtecher nah Stuttgart, welches ich noch nicht gejehen 
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hatte Die Stadt gefiel mir fehr gut, allein ih fand es 
in dem Thalkeſſel, in welchem fie liegt, heißer als felbft in . 
Amerika. — Mit Cotta's war ich feit dreißig Yahren in 
Berbindung geweien, hatte aber nie Jemand von ber Firma 
gefehen; nur mit einem jungen Cotta war ih flüchtig in 
London zufammengetroffen. An der Spitze des Haufes ftand 
jegt Baron von Reiſchach, ein langer, hagerer Mann mit ge- 
färbtem Schnurrbart, ver ausfah wie Schrötterd Don Quirxote. 
Auch fernen eleganten Sohn beſuchte ich. Derfelbe erſchien 
gedrückt und verlegen. Er hatte auch, wie fich fpäter zeigte, 
alle Urſache dazu. Die eigentliche Seele des Geſchäfts mar 
der alte Herr Roth. Was mir Reiſchach proponirte, behagte 
mir ebenjo wenig wie fein protegivended Benehmen. 

Mehr Freude machte mir die Belanntfhaft von Edmund 
Höfer und feiner liebenswürdigen rau, bei denen ich einen 
ſehr heiten und genußreihen Abend zubrachte. Auch meinen 
alten Freund Profeſſor Heinrih Ruſtige ſah ich mit 
großer Freude wieder. Er war num Vorſteher bes dortigen 
Muſeums und hatte Schon einen Sohn, der Dfficier war. Er 
war nod ſehr rüftig und fein Humor noch immer verjelbe. 
— Auch lernte ic, in Stuttgart einen Freund meines Schwagers 
„Don Carlos”, den brafilianifhen Generaleonful Zammers 
und feine liebenswürdige Familie kennen. Lammers hatte in 
Brafilien jehr viel für die Riteratur gethban und mir war er 
ſehr wohlgefinnt, denn er hatte eine außerordentlich gute 
Meinung von mir durd) die Lecture meiner Hiſtoriſchen Denk— 
male des chriſtlichen Fanatismus befommen. 

Ich war zweimal bei Hallbergers, traf aber feinen ber 
beiden Brüder an. Der alte Buchhändler Krabbe empfahl 
mir einen jungen Buchhändler, Herrn Kröner, welcher 
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„Dueretaro" in Verlag nahm, als Dunfer und Humblot e8 
ablehnten. Diefe Firma hatte früher die Memoiren Salms 
haben wollen; allein als das bei ihnen verlegte Bud; Des 


Dr. Baſch (Keibarzt des Kaiſers Marimilian) nicht ging, 


wollten fie nichts mehr von der merifaniichen Angelegenheit 
wiffen. Später mag es ihnen leid gewefen fein, denn Herr 
Kröner mußte Schon wenige Wochen nach Erfcheinen eine ver- 
mehrte Auflage bruden. ü j 

Meine Frau verließ uns im Auguft und ging zu ihrer 
Mutter bei Frankfurt. Ih blieb bis Mitte September im 
Rorſchach. Ueber unfern Aufenthalt dort enthält das Bud) 
der Prinzeſſin: „Zehn Iahre aus meinem Leben”, manches 
Intereſſante. 

Ih reiſte nach Berlin Über Stuttgart, wo ich im Hötel 
Marquard abſtieg. Bei Tiſch ſaß ich neben einem Tiehens- 
würdigen Herrn, mit dem ich mich fehr gut unterhielt. Ale 
wir und endlich einander vorftellten, rief ich erfinunt und 
lachend: „Was! die Baſſermann'ſche Geftalt?! — „Nein, 
aber fein Sohn”, antwortete Herr Baffermann junior, der 
Damals jeine Buchhandlung ın Mannheim oder Heidelberg 
hatte. Er wünſchte Etwas von mir zu verlegen. Ich gab 
ihm meine „Hiftorifhen Denkmale“; er las die Einleitung 
und erklärte fich bereit, die zweite Auflage zu drucken. Als 
er fpäter jedoch weiter las, entjeßte er fih, denn er wollte 
eben eine fromme Chriftin oder gar Katholifin heirathen und 
übergab das Buch mit meiner Einwilligung an Bogler und 
Beinhauer in Stuttgart, welde bereitS 1872 vie fünfte 
Auflage unter dem Titel! „Pfaffenſpiegel“ druckten 
den ich als zweckmäßig wählte. Diefe fünfte Auflage wurde 
im Kaiſerthum Würtemberg confiscirt und bei 50 Gulden 
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Strafe verboten, troßdem daß die erfte Auflage im vormärzlichen 
Sahre 1846 mit Föniglich ſächſiſch-katholiſcher Cenſur paffirt 
war!! Die Leute, die 1870/71 für Deutſchlands Größe 
und Einheit gefallen waren, hatten Urfache, fih im Grabe 
umzubrehen. 

Im Herbft kamen Salms nad) Berlin und wurden bei 
Hofe ſehr Liebenswitrbig empfangen. Der König las das 
unter des Prinzen Namen herausgegebene Bud „Dueretaro“ 
und Salm erhielt eine Anftelung als Major im vierten 
Öarderegiment in Koblenz, Wir führten ein fehr bewegtes 
gefellfchaftliches Leben, denn auch Gräfin Pourtalds aus Amerika 
faın zum Befuch nad) Berlin und ebenjo mein Schwager „Don 
Carlos“, der fi troß ſeines Preußenhaſſes königlich amüſirte. 
— Ich hatte eine fehr gute Einnahme, denn neben andern 
Dingen ſchrieb ich auf Wunſch Bentley’s die Erinnerungen aus 
meinem Leben in englifher, Sprache; fie erfchienen unter dem 
Titel: „A Life of Adverture* in drei Bänden. 

Die Einnahmen eines unabhängigen Schriftftellers, der ſich 
nicht im literariſche Stallfütterung von einem Bücherfabrifanten 
nehmen laſſen will, find übrigens unzuverläffig. Der fähige 
Redacteur der Nem-Mork Times, Raymond, farb und meine 
Derbindungen mit jenem Blatt und die Einnahmen von circa 
200 Thalern monatlih hatte ein Ende. Ich fah mich Daher 
genöthigt, meine perfefte Kenntniß der englifhen Sprache zu 
benugen und einen gejhäftlichen Auftrag für einen Freund in 
London zu Übernehmen, wohin ic im Winter 1869/70 abreifte. 

Ich bezog ein hübjches Logis in Regents Quadrant, St. 
James Hall gegenüber, alfo in einem fehr belebten und ele- 
gauten Stabttheil Londons. Ich mar eben zur rechten Zeit 
gekommen, um meine engliſchen Memoiren vor der Ver— 
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ftümmelung durch — eine vornehme engliſche Dame zu retten. 
Herr Bentley fagte mir nämlid, daß Bücher in vier Bänden 
in England nicht aingen und bat mich, die vier Bände meiner 
Erinnerungen auf drei zu rebueiren. Da das für jeden Schrift- 
fteller eine fehr heifle Operation ift, jo erfudhte ich ihn, das 
durch eine competente Perfon thun zu laſſen. Er übertrug 
das Amt einer Dame, ©eneralin Faber! Die erften Bogen 
wurden eben gebrucdt, als ich in London anfam und ich er- 
ftaunte nicht wenig, als ich gewahr wurde, daß diefer von 
englifcher Prüderie überfließende Blauftrumpf in meinem Buche 
alle Spitzen abgefnidt und fogar das ganze Capitel „Erſte 
Liebe“ (©. Band 1, ©. 227) als unanftäntig geftrichen hatte! 
As ic) Herın Bentley darauf aufmerffam machte, war er fehr 
erfiaunt ımbd empört und — drudte das verworfene Kapitel 
als empfehlende Probe in feinem fafhionablen Journal Temple 
Bar ab. 

Herr Charles Didens lebte noch. Ih fah ihn Damals 
nicht wieder, allein ich erhielt noc, einige Tage vor feinem 
Tode ein Briefhen von ihm, welches ich nad) feinen Ableben 
nebft dem legten Porträt an Ernſt Reil fchidte, der mich um 
einen Artifel über Didens für die Gartenlaube erſucht hatte. 

Der ausbrechende Krieg zwiſchen Deutfchland und Frankreich 
machte meinem Aufenthalt in London ein Ende Es verfteht 
fih von felbft, daß ich dabei zu fein wünjchte und ich ſchrieb 
fogleih an Herren Mowbray Morris und fragte an, ob mid) 
bie Londoner Times als Kriegscorreſpondent haben wolle. In 
ber Redaction dieſes MWeltblattes hatte man es indelfen nicht 
vergefien, daß ich die Verbindung mit vemfelben in Amerika 
jo unceremoniös aufgegeben. Man zögerte mit der Entfcheibung, 
bi8 die Nachricht kam, daß der Prinz von Hohenzollern auf 
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den Spanischen Thron verzichtet habe und dann fchrieb mir - 
Herr Morris: „Die Nachrichten lauten heute Morgen fo 
friedlih, daß wir gar Feine Anoronungen wegen Corte 
Iponventen treffen werben.“ 

Ich verfprady Herrn Bentley Artifel für Temple Bar, 
einigte mich wegen Correfpondenzen mit der New-Yorker 
Stantszeitung und Öartenlaıudbe undreifte nad) Coblenz 
ab, wo id, bei Salms meine Fran traf. Prinz und Prinzeffin 
waren natlivrlid in großer Aufregung. Sie war fortwährend 
unterwegs zwifchen Bonn und Coblenz, denn fie lernte bei 
beim Generalarzt Dr. Busch, was fie zur Krankenpflege brauchte 
und der Prinz, der in einigen Tagen den Befehl zum Aus- 
marſch erwartete, traf feine Vorbereitungen für den Feldzug. 
As ich ihn einft unſchlüſſig an feinem Schreibtifch ftehen fah, 
fragte ih, was ihn beunruhige: „Ach, erwieberte er, ich Über- 
fege, ob ich meine feinften Cigarren mitnehmen fol, die ic 
von der Havanna milbrachte, oder eine geringere Sorte.“ — 
„Nimm die beſte mit”, viefich, „wenn Du todtgefchoffen wirft, 
haft Du fie wenigftens noch geraucht.“ — „IH glaube, daß 
ich diesmal todtgefhhoffen werde”, antwortete er. Da man 
fo viel in den Zeitungen von mir gerebet hat, muß ich mich 
ſchon mehr als gewöhnlich ausjegen. — „Dummes Zeug! 
Du bift immer im bidften Kugelregen gewefen und glüclich 
durchgekommen, und wirft auch glüdlich durch diefen Krieg 
kommen.“ — Er fiel befanntlid) in der Schlacht bei St. Privat 
am 18. Auguft und ich fah ihn in Coblenz zum legten Mat. 
— Deine Frau wollte mit der Prinzeſſin ins Feld ziehen; 
allein die Dispofition wurde geändert und fie blieb als Kranfen- 
pflegerin in Frankfurt am Main. In dieſer Stadt erhielt 
ich ein Telegramm von Wien, dur weldes mic Die „Neue 
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Treie Preſſe“ als Specialcorrefpondent für den Krieg 
engagirte. 

Was ich während des Krieges fah und erlebte, habe ich 
in Oartenlaube, Neue Freie Preſſe u. ſ. w. berichtet und 
außerdem in zwei Bänden befchrieben, welche englifch unter 
dem Titel: „In France with the Germans“ bei Rieh. Bentley 
erfchienen find. Ich werde mich alfo kurz fallen und nur 
einige Epifoden aus biefer Zeit erzählen. 

In Bingen traf ich mit meinem alten Freunde, Herin 
Ruſſell zufanmen, ven die Times wieder als Correfpondenten 
nad) Frankreich ſandte. Ich ging zunächſt nad) Saarlouis, 
meiner alten Garniſon, wo mid) noch viele Leute erfannten, ob- 
wohl id, fett 35 Jahren nicht dort gewefen war. Um mir 
einen Paß zu holen, ging ich auf die Commandantur und 
wurde zum Gommanbanten geführt. Der Oberft ſah mid 
mit feinen kohlſchwarzen Augen fo ſcharf und durchdringend 
at, daß ich mid, darüber verwunderte, und fagte: „Wir haben 
uns lange nicht gefehen!" —- Sch meinte, id) wäre noch nie- 
mals mit ihm zufammen getroffen. „Befinnen Sie fid einmal. 
— Bielleidyt erinnern Sie fih meiner Schwefter.” — I 
tauchte in mein Gedächtniß und richtig erinnerte mid) eines 
lieben, ſchönen Mäpchengefichts, weldyes dem Oberſten ähnlich 
fah. Der Commandant war der Oberft des Barres, der fid) 
bei Langenſalza 1866 ausgezeichnet hatte und der, als id) im 
Saarlouis ftand, ein fehr junger Lientenant im 35. Negiment 
gewefen war. Er gab mir einen Paß umd id) reifte mit dem— 
jelben nad) Saarbrüden ab, wo am 7. Auguft eine Schlacht 
ftattfinden follte. Sie wurde indeffen Schon am 6. herbei— 
geführt und ift als die Schlacht bei Spichern befannt. Ich 
befuchte das Schlachtfeld am nächſten Morgen und ging fpäter 
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mit der Armee über St. Avold nach Pont à Mouſſon und 
von dort am 19. Morgens nach Gravelotte. — Als die 
Schlacht bei Sedan geſchlagen wurde, war ich im Lager bei 
Briey, wo wir zwar den Kanonendonner hörten, aber feine 
Ahnung von den wichtigen Ereigniffen hatten, die dort ftatt- 
fanden. Als mir am Sonntag Morgen ein Gensd'armes fagte, 
daß man den gefangenen Kaiſer Napoleon erwarte, war mein 
Erftaumen ebenfo groß, wie das aller Dfficiere, 

Ich engagirte einen Yuhrmann aus Briey, dem nıan von 
jiebzehn Pferden nur eins gelafien hatte, mic vor das be- 
lagerte Meg zu bringen. Da er fonft die Poſt von Briey 
nad) Meb gefahren hatte, fo kannte er alle Wege und ich be— 
ftteg wohlgemuth mit ihm einen offenen zweiräderigen Wagen 
und fort ging's über Marie aur Chenes und Oravelotte 
nah Ars jur Moſelle. Ich beabjichtigte nicht vor dem 
belagerten Me zu bleiben, fondern wollte die Eifen- 
bahnſtation bei Courcelles erreihen, um von bier nad) Saar— 
brüden zu gehen und von dort aus andere Punkte des Kriegs— 
ſchauplatzes beſuchen. Als wir von Jouy aux Arches aufs 
brachen, regnete es wie mit Kannen und fo blieb es bis 
zum Abend. Mein dicker Fuhrmann wurde verwirrt, und 
nachdem wir auf Kreuz- und Querwegen hin- und hergefahren 
und mehrmals von preußiſchen Officieren examinirt worden 
waren, gelangten wir endlich bei einem Vorpoſten an, der uns 
ſagte, daß wir nach Metz kämen, wenn wir weiter führen. 
Als mein Kutſcher dicht vor ſich Tirailleurs im Gefecht ſah, 
fiel ihm ſein Herz in die Hoſen und er erhob ein entſetzliches 
Lamento. Wir fuhren die Vorpoſtenkette entlang, und als wir 
bei einer Feldwache anlangten, neben welcher eben eine Bombe 
eingeſchlagen hatte, gerieth mein Lothringer in ſolche Angſt, daß 
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er gut zwei Meilen rückwärts bis nad) Verny fuhr Von 
hier ging’8 wieder fort über Beltre nach Courcelles. Als wir 
am Eingang des Dorfes anlangten, war e8 bereit8 gegen 
Abend. Das Pferd konnte faft nicht mehr den leichten Wagen 
ziehen. Es regnete fortwährend und al wir ſahen, daß es 
überall von Truppen wimmelte, verzweifelte mein Kutſcher 
und meinte, daß fein lettes Pferd nothwendig darauf gehen 
würde, wenn e8 in folder Nacht im Freien bleiben müfle. 
Der Poften am Eingang des Dorfes zwang uns, um baffelbe 
herum und von der entgegengejegten Seite hinein zu fahren. 
Eourcelles war von Meclenburgern beſetzt und nirgends ſchien 
ein Unterfommen zu finden. Mein Kutfcher fchrie fortwährend: 
Mon dien! mon dieu! und heulte. Ich wurde ärgerlich 
und beſchloß auf Entvedungen auszugehen. Ich fah einen 
meclenburgifhen Jäger vor einem gefchloffenen Scheunthor 
ftehen, drückte ihm einen Thaler in die Hand und fragte, ob 
er nicht irgend wo ein trodenes Bläschen für mid) und mein 
Pferd wüßte? — Ih traf es glüdlid. Im der Scheune war 
bie Wache und e8 war dort noch Pla genug für mid, 
Kutſcher und Pferd. 

ALS Die freundlichen Soldaten ſahen, daß ih naß bis auf 
die Haut war und vor Kälte zitterte, fagten fie mir, daß fie 
in einem nahen Haufe ein gutes Feuer hätten, wo id) mid 
trodnen könne Ich nahm das mit Danf an und trat im ein 
großes, niedriges Zimmer ebener Erde, wo ih etwa zwanzig 
Jäger fand. Da dviefelben ebenfo naß waren wie id, mir 
aber freundlih einen Pla am Ofen einräumten, To beftellte 
ih bei einem Marketender einige Flaſchen Rum und Zucker 
und braute fir jeden der Soldaten ein gutes Glas Grog. 
Das machte die Jäger fröhlid und fie fangen „die Wacht am 
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Rhein“ und andere patriotifche Lieber. Plötzlich verftummten 
fie und flanden auf. Zwei medlenburgiihe Dfficiere traten 
ein. Der eine war ein Gensb’armerie- Dfficter, ein Graf. 
Rantzau, der andere eig Herr von Weltzien. Graf 
Rantzau fragte mid in rüdem Ton: „Was haben Sie hier zu 
thun, mer find Ste?" — Ich zeigte ruhig meinen Paß von 
dem Commandanten von Saarlouis, in welchem ih als Oberft 
von Corvin bezeichnet war. Ohne auch nur grüßenn am bie 
Mütze zu faſſen oder ein Wort zu fagen, drehten die Herren 
fih um und gingen fort. 

Ich muß geftehen, ih war ſehr erftaunt über ihre Un- 
gezogenheit und um fo mehr, als dies Benehmen auffallend 
von dem der preußiſchen Dffictere mir gegenüber abftah. Der 
Ton unter diefen legteren hatte fich feit 1849 fehr vortheil- 
haft geändert. Während des ganzen Feldzuges ift mir auch 
nit ein einziger Tal eines ungehörigen Benehmens weder 
gegen mich noch gegen Andere vorgekommen. Ich fanb Die 
Dfficiere jeden Grades ſtets Höflih, wenn auch in dienftlichen 
Angelegenheiten militärifch kurz, ganz wie es fich gehört. So— 
bald ein preufifher Dfficter geringeren Grades meinen 
Kamen hörte, trat er an mid heran und ftellte ſich mir vor. 
Die Traditionen von 1848/49 waren feineswegs in der Armee 
vergefjen; allein man kannte nun alle Berhältniffe befier und 
hatte mildere Anfichten gewonnen. Ich muß geftehen, daß mir 
bie Art und Weiſe aller preußiſchen Officiere jeben Grades 
mir gegenüber große Freude und Genugthuung gewährte. Der 
ganz befondere Haß, den meine preufifchen Gegner 1849 gegen - 
mid an den Tag legten und die Achtung, mit welcher bie 
Dffictere mic) 1870 behandelten, betrachte ich als Die befte 
Kritif meines damaligen Benehmens, und als die befte Antwort 
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auf Die Verunglimpfungen, die ih von der demokratiſchen 
Partei erfahren hatte. — Im Saarlouis traf ih im Gafthof den 
preußischen Öeneralfientenant von Marlotfi, der, wenn ich nicht 
tere, mit mir Cadet gemefen, allein wohl ein oder zwei Jahr vor 
mir Officier geworden war. Er hatte mir, als ıh Mannheim 
vertheibigte, in Ludwigshafen gegenüber geftanden. „Teufel! 
Corvin“, fagte er, „Ihre verfluchten Granaten haben mir 
damals das Reben ſauer gemadit! — — — Oh, fuhr er 
fort, was haben Sie fih für eine brillante Carriöre ver— 
dorben!“ — Ich zudte lächelnd die Achfeln und ermieberte, 
daß ich mit meiner Carriöre vollftändig zufrieden fei, wenn ic) 
auch feine Excellenz, wie er, wäre. Doch wieder zurüd nach 
Courcelles. 

Da ich ſehr müde war, ſo ging ich zurück in die Scheune, 
wo ich mir ein Strohlager zurecht machte. Ein Soldat holte 
die Laterne und es war dunkel, als ich Jemand in die Scheune 
treten hörte. Es war wieder Graf Rantzau, der mir in un— 
artigem Ton zurief, aufzuſtehen und ihm zu folgen. Als ich 
im Finſtern meinen Hut nicht finden konnte, rief er: „Sie 
können ohne Hut gehen“, was ich denn auch wohl oder übel 
thun mußte, trotzdem daß es regnete und der Wind blies. In 
Begleitung des Grafen war noch ein gemeiner Gensd'armes von 
gleichem Bildungsgrad. Als ich einer Regenpfütze ein oder 
zwei Schritt aus dem Wege gehen wollte, ſtieß mich dieſer 
Kerl mit ärgerlichen Worten vorwärts. Nach einem Weg von 
einigen Minuten bei der Eiſenbahnſtation angekommen, ver— 
langte derſelbe Menſch meine Papiere. Dieſe waren in meiner 
ledernen Geldtaſche und als ich den Schlüſſel aus meiner 
Taſche zog, um ſie aufzuſchließen, riß mir der Gensd'armes die 
Geldtaſche mit ungezogenen Worten aus der Hand und reichte 
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fie dem Grafen, der damit in dad Bureau des Ctappeti- 
commandanten trat, während wir draußen im Regen fiehen 
blieben. Nach einer Weile wurden wir hineingerufen. Ich 
fand dort den Aſſiſtenten des eigentlichen Etappencommandanten, 
einen Major — e8 thut mir leid, daß id) den Namen dieſes 
braven Mannes vergeffen habe — der unterbeffen meine 
Bapiere geprüft hatte. Er fragte mich, ob ich derfelbe Corvin 
fei, der in Baden befehligt habe und fagte, Daß meinem 
Aufenthalte in Courcelles auch nicht das Allergeringfte im 
Wege ſtünde. 

Nach diefer Entſcheidung verbufteten die beiden medlen- 
burgifhen Ochſenköpfler plöglih und ich trat allein ven Rück— 
weg nah meiner Scheune au. Meine hutlofe Perſon, mein 
im Winde flatternde8 Haar erregten das Mißtrauen eines 
anderen Gensd'armes. Er hielt mich an; allein ih war nun 
der Dummheiten müde, jagte ihm, daß ich eben vom Etappen- 
conmnandanten käme und daß ich, wenn er etwas wünfche, im 
der Wade logire. Er begleitete mich dorthin und machte bie 
Wache für nein Dortbleiben verantwortlid. 

Ich richtete mich nun zum Schlafen ein, zog meine naffen 
Stiefeln aus und widelte mid) in meine wollene Dede. Ich 
war bamit faum fertig, jo traten bie beiden genannten Dfficiere 
in Begleitung eines Gensd'armes ein und befahlen mir auf- 
zuftehen und all meine Effecten dem Gensd'armes zu geben, 
welche berfelbe in meine Dede zufammenbündeltee Man bradıte 
mid in einen großen Stall, in weldem Pferde und Kühe 
ftanden und wo etwa ein Dußend Gensd'armes auf der Streu 
lagen. Einer von ihnen mußte aufftehen. Er nahm ver- 
brießlic, fein Stroh unter den Arm und ging, während id) 
mid) auf ven bloßen Boden legen mußte. Da ich vor Kälte 
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zitterte, jo erfuchte ich den Grafen Rantzau, mir wenigfteng 
meine Dede zu geben, allein er erwiderte barſch, daß ic) mid 
ohne biefelbe behelfen könne ine Nacht geht bald vorüber, 
dacht' ich, midelte mid, in meinen Gummimantel und da ic) 
das Talent habe, zu fchlafen, wenn ich will, fo fchlief ich bald 
ein. Es war aber nicht für lange, denn bald darauf wurde 
id) von einem Wachtmeifter geweckt, der mich abermals auf: 
ftehen hieß und mich in das Wachtzimmer führte, wo man 
mich auf das Genauefte unterfuhte.e Man behandelte mich, 
wie ein Mebger einen Hammel behandelt, ven er zum Schlachten 
faufen will, und obgleich mid) das zuerft empörte, fo mußte 
ih dod laut laden und als die Gensd'armes zu erflaunen 
ſchienen, ſagte ih ihnen, daß ich mid) ſchon im Voraus darauf 
freute, wie ich mich über fie luftig machen wiirde. Man wollte 
mir weiß; machen, daß ich Iemand fehr ähnlich fehe, der ſchon 
längft fignalifirt fer und behauptete, man habe an ven Comman— 
danten von Saarlouis telegraphirt, um zu erfahren, ob er 
mir wirklich einen Paß negeben habe, 

As man mir aud die Hofen auszog, glaubte ich wirklich, 
daß man mit mir die fpecififdy meclenburgifche Procedur des 
Prügelnsd vornehmen wolle; allen fo weit wagte man doch 
nicht zu gehen. Nachdem man Alles confiseirt hatte, was 
man bei mir fand, führte man mid) wieder auf meine harte 
Schlafſtelle. 

As ih am Morgen erwachte, war eine Kuh losgekommen 
und wir hatten Mühe, unfere Leiber und Gefichter zu fehlten. 
Der Warhtmeilter fagte mir, daß von Saarlouis noch feine 
Antwort gefonmen fei. Es war dies ein vernünftiger Mann, 
welcher die Welt gefehen und mehr Yebensart hatte, als die 
beiden mir befannt gewordenen Mufter des mecklenburgiſchen 

Corvin, Erinnerungen. IV, 29 
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Officiercorpbs. Er war im Dienft der Hudſon Belz-Compagnie 


geweſen. Er verrieth mir, daß an ver mir zu Theil merben-- 


den Behandlung wohl noch das Jahr 1849 ſchuld fet und 
num ging mir ein Licht auf. Ein Bataillon meines Commandos 
hatte bei Ladenburg die Mecdlenburger gejagt und einige 
50 oder 60 Mann, Kavallerifien und einige Officiere, ge= 
fangen genommen. Das hatte man nicht vergeffen. Der 


MWachtmeifter, der fi) erinnerte, daß ih noch gar nichts 


genofjen hatte, bot mir feine Feldflaſche, die, fagte er,.treff- 
lichen Portwein aus des Großherzogs Keller enthalte, da der 
Rellermeifter fein Freund fei. 

AS der Morgen winkte und fi nocd immer Niemand 
von den Dfficieren um mid befiimmerte, fo wurde id) uns 
gebuldig und verlangte, Graf Rantzau oder Herrn von Weltien 
zu ſehen; allein e8 hieß, die Herren feien fpazieren geritten. 
Während id) überlegte, was unter diefen Umftänden zu thun 
fei, jah ich eilig einen preußiſchen Gensd'armes in den 
Stall fommen, der ein Papier in den Händen hatte Schon 
von Weitem rief er: „Ihr Medlenburger werdet es kriegen, 
daß ihr den Herren Oberften arretirt habt!” — Er zeigte 
bem Wachtmeifter ven Befehl des Etappencommandanten, mid) 
augenblidlich frei zu laſſen. Die Gensd'armes machten 
lange Gefichter und zögerten; allein der preußifche Gensd'armes 
trat ſehr energifh auf und ich wurbe frei. Auf dem Wege 
nad) dem Etappencommando begegneten wir den Herren Rantzau 
und Welsien, die bon ihrem Spazierritt zurückkehrten. Ste 
ftiegen ab umd gingen nıit und. Ich fah durch die Glasthür 
des Bureaus, wie Graf Rantzau ſich entſchuldigte. 

Als er verſchwand, wurde ich in das Bureau gerufen und 
fand hier den wirklichen Etappencommandanten, einen Oberft- 
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ltentenant, ein Fleines Teberfranfes Wurzelmännchen mit einer 
Caftratenftimme, weldes man pro forma zum Ctappen- 
- commandanten gemacht und ihm eimen tlichtigen Major als 
Alfiftenten gegeben hatte. 

Der Heine Mann bedauerte den Fall und fagte: „Sa, 
Herr Dberft, Ste haben es fi aber felbft zuzufchreiben, 
indem Sie fi in folde unpaffende Geſellſchaft mijchten !“ 
— „Wie, Herr Oberftlientenant, antwortete ich ihm ärgerlid), 
Sie nennen die Geſellſchaft von verftändigen, deutſchen Sol- 
daten umanftändig? — Nun ich verfichere, daß ich fie bei 
Weitem der Gefellihaft unanftändiger mecklenburgiſcher Officiere 
vorziehe.“ 

Mir machte es viel Spaß, das Geſicht des Majors bei 
dieſer Verhandlung mit dem Oberſtlieutenant zu beobachten. 
Sagen durfte er nichts, allein aus jeder Ecke ſeines Geſichtes 
ſchrie es höchſt dienſtwidrig: Schafskopf. — Der Oberſtlieutenant 
befahl einem Auditeur, ein Protokoll über den Vorfall aufzu— 
nehmen. Das geſchah von dem die Achſel zuckenden Auditeur 
ſehr ſchnell. Als er das Geſchriebene dem Oberſtlieutenant dvor— 
las, war es demſelben nicht weitläufig genug. „Aber“, ſagte der 
Auditeur, „ich kann doch nicht die ganze Lebensgeſchichte des 
Herrn Oberſten hinſchreiben!“ — „Aber ich befehle es!“ 
ſchrie der Oberſtlieutenant und aus dem Geſicht des Auditeurs 
ftrahlte e8 sumverfennbar: Eſel! Er mußte aber gehorchen 
und das Protokoll weitläufiger machen. Mich amüfirte der 
Humor der ganzen Geſchichte ungemein und als ich endlich in 
den bereit ſtehenden Zug ſtieg, ſagte ich den Herrn, daß ich 
dieſen amüſanten Vorfall nicht für viele hundert Thaler ent— 
behren möchte; fie ſollten Alles ſchwarz auf weiß leſen. Ich 
erzählte denn auch mein Abenteuer in der „Freien Preſſe und 
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„Sartenlaube“, und wie ich fpäter hörte, wurden dem Grafen 
Rantzau wenigftiend zwanzig betreffende Nummern der letteren 
zugejchidt. 

Ich wiederhole aber die Geſchichte hier abfichtlich jo aus— 
führlich, weil DVeröffentlihung verfelben die einzige paſſende 
Strafe für ſolch Betragen ift, obwohl mande der Meinung 
fein möchten, daß daſſelbe eine mehr ſpecifiſch meclenburgifche 
Strafe verdient hätte. 

Ich reifte über Saarbrüden nad) Frankfurt und von hier 
nah dem Elſaß, befuchte die Batern, welche die Heine Feſtung 
Bitſch vergeblich! belagerten und ging dann in das Lager vor 
Straßburg. Als ich ſah, daß die Belagerung wenigſtens noch 
acıt bis zehn Lage dauern würde, machte ich einen Abftecher 
nah dem Tieblihen Rorſchach und kehrte gerade am Tage der 
Uebergabe zurüd. Wie Straßburg ausfah, hab ich an andern 
Drten beſchrieben. — 

Bon hier ging ich zur Armee, welche Met belagerte, mo 
ih in Ars jur Mofelle die Prinzeffin Salm traf, die in den 
dortigen Lazarethen eine großartige und heilfame Thätigkeit 
entwickelte. 

Auf mancherlei Umwegen und nach vielen Schwierigkeiten 
gelangte ich endlich nach Verſailles, wo ich ein Privatlogis 
nahm. Ich erhielt einen Paß von Moltke für die ganze 
Armee und machte Ausflüge nach verſchiedenen Poſitionen der 
Belagerungsarmee, aber keineswegs ſo häufig als ich gewünſcht 
hätte, da es außerordentlich ſchwierig und koſtſpielig war, Fahr— 
gelegenheit zu verſchaffen; ein eigenes Pferd zu halten, erlaubten 
aber meine Mittel nicht. Zeitungen, welche Kriegscorreſpon— 
denten wegſenden, ſollten gegen dieſelben nicht knauſern, wenn 
ſie wirklich werthvolle Nachrichten haben wollen. Die Neue 
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Freie Preffe zahlte wir allerdings monatlih 200 Thaler 
Diäten außer dem Honorar, allein wenn das auch allenfalls 
im Kriege jelbft zum Leben hinreicht, jo erfordern Die Neben- 
ausgaben, befonbers die für Transportmittel, viel mehr. Dem 
Stab eined Armeecorps wollte ich mich aber- nicht anſchließen, 
da mir dies meine Unabhängigkeit geraubt haben würde und 
ih feine Luft hatte, ber militärifche Hofcorrefpondent irgend 
eines commandirenden Generals zu merben. 

In Bezug auf mein Leben in Berfailles und die Be- 
lagerung von Paris muß ich auf meine Correfpondenzen in 
Gartenlaube und Neue Freie Preſſe Hinmweifen, wenn fid 
Jemand dafür fpeciell intereffiren follte, doch kann ich mid 
nicht enthalten, bier auf ein Ereigniß zurück zu kommen, 
welches mir eine der angenehimften Erinnerungen hinterlaffen hat. 

Ich befuchte häufig den Geheimen Legationsrath Bucher, 
ber niemals das Haus verließ, in welchem Bismard fein 
Duartier und Bureau aufgefchlagen hatte, da er jeden Augen— 
blid erwarten mußte, zum „Chef“ gerufen zu werden. Ein 
haftiger Spaziergang im Garten hinter dem Haufe war bie 
einzige Erholung, die ſich Bucher in VBerfailles gönnen konnte. 
Die Stunde nah dem Mittagsefjen war die gäünftigfte für 
einen Beſuch. As ich eines Abends Bucher meine Karte in 
das Zimmer fanbte, ließ er mic, ein Wenig länger warten 
al8 gewöhnlich und als er Fam, ging er mit mir in ein Zimmer 
im erften Stod. Wir hatten uns eben eine Cigarre angejtedt, 
als die Thür fich öffnete und der Kanzler eintrat. Er trug 
jeinen Uniformsüberrod und im dritten Knopfloch das eijerne 
Kreuz. Er ging ſogleich auf mich zu, gab mir die Hand und 
fagte, er freue fi, die Belanntfchaft mit mir zu erneuern. 
Sehr überraſcht erwiderte ih, daß ich nie die Ehre gehabt 


hätte, ihn außer im Reichstage zu fehen, allein ex blieb dabei, 
daß er mich Tenne, „er babe meinen Kopf behalten.“ Ich 
kann jedoch nicht fagen, wo er mid) früher gejehen haben könnte. 

Er (ud mid ein, Plag zu nehmen und bemerkte, daß wir 
ungefähr von gleichem Alter feien und ich mid, ungewöhnlic 
gut confervirt habe. Lächelnd erwiderte ich, daß ich ihm dazu 
ein fehr gutes Mittel angeben könne, allen es ſei etwas 
langweilig und auf feine Frage antwortete ih: Sechs Jahre 
Zellengefängniß. 

Er fragte, woher ich käme! und als ich ihm fagte, daß 
id) in Straßburg und im Elſaß gemwefen fei, that er einige 
Fragen in Bezug auf die Stimmung der Einwohner und er= 
ſuchte Bucher, fid) Einiges zu bemerken, was id) gejagt hatte. 

In Bezug auf Elfaß- Lothringen bemerkte id), daß fid) 
Damit das alte burgundiſche Neid) wieder herftellen Tieße, 
wobet id) ein flüchtiged Gerücht im Sinn hatte, welches fagte, 
daß ein ſolches Neih für Prinz Friedrich Karl in Ausficht 
genommen fei; eine Idee, die wahrſcheinlich im Kopf irgend 
eine8 Correfpondenten ausgehedt war. Der Kanzler erwiberte, 
daß er über die Örenzen der künftigen Provinz Lothringen 
ſchon einig ſei. 

Der Kanzler fragte mich, ob ich verwandt ſei mit einem 
Gutsbeſitzer meines Namens in Pommern, der mein Vetter 
war. Er kannte all meine Familienverhältniſſe und fragte 
nach den Söhnen dieſes Vetters, von denen der eine (verſtorbene) 
Major bei den Gardedragonern, der andere Rittmeiſter bei 
der Garde du Corps war. 

Plötzlich dieſen Gegenſtand fallen laſſend, zog er gewiſſer— 
maßen eine Parallele zwiſchen ſich und mir. Wir ſeien, ſagte 
er, ungefähr unter denſelben Verhältniſſen und mit denſelben 
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Neigungen und VBorurtheilen aufgewachſen. Auch er habe durch 
jeine liberalen Ideen in feiner Familie Bedenken erregt. Schon 
jehr frühzeitig habe er für ein einiges Deutſchland geſchwärmt. 
Wenn man ihn im Auslande gefragt habe, was fr ein Lands— 
mann er fei, fo habe er — er wiffe nicht, warım — nie 
gejagt, daß er ein Preuße, ſondern ſtets, daß er ein Deutſcher jet. 
Ja einſt habe er, wie junge Leute pflegen, eine Wette mit 
einem Amerifaner gemadht um 25 Flafhen Champagner, daß 
Deutſchland in zwanzig Jahren einig fein würde „Ich hätte 
vierzig jagen follen“, fügte er hinzu. Wer die Wette verlor, 
follte gehalten fein, ven Andern in feinem Lande zu befuchen. 
Als die zwanzig Jahre vorüber waren, ſei er Bundestags- 
gefandter in Frankfurt geweſen, habe feine verlorene Wette 
aber nicht bezahlen fünnen, da fein Gegner ſchon früher ge- 
ftorben fei. — Beiläufig bemerkte der Graf, daß er nie ein 
Freund der Bureaufratie geweſen fei. 

Die Borgänge des Jahres 1848 hätten ihn einigermaßen 
verbittert. Die Gemeinheit und Unfähigfeit vieler populärer 
Tührer habe ihn angeefelt und die Art, wie bie Demokraten 
die braven Soldaten behandelten, hätte ihn empört. Was 
diefe Soldaten für Leute wären, ſehe man jetzt. Auf feine 
eigene Haltung in jener Zeit kommend, fagte er, daß man 
eben in der Yugend leidenſchaftlicher ſei und erſt mit dem 
Alter objectivere Anfichten gewinne Auch verſchwämmen bie 
Parteifarben, wenn man eine gewiffe Höhe der Stellung er- 
reiht habe, „Und dann, wiffen Sie ja, wird man den Junker 
nie ganz 108.” 

Die Meinung einiger Yeußerungen des Grafen verftand 
ich nicht ganz, da fie fi auf Vorfälle bezogen, mit denen ich 
in Bolge meiner langen Abwefenheit von Deutſchland menig 
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befannt war. Sehr beinerfenswerth waren die Worte, mit 
welchen Bismard dieſe Unterrevung ſchloß; er fagte: „Und 
jo ſehen Ste, wie das Schickſal die Dinge fügt; dieſelben 
Sefinnungen haben Sie ins Gefängniß geführt 
und mid auf den Plaß, auf weldem ich ſtehe.“ 

Der Graf fah außerordentlih fräftig und wohl aus und 
beffer als alle Bilder, die ic von ihm gefehen hatte, denn im 
then erſcheint er dunkler und finfterer als er ift. Biele, 
weldhe die Ehre hatten mit ihm zu veven, beflagten ſich über 
ſein ſchroffes, brüskes Weſen; allein ich kann nur fagen, daß 
an jenen: Abend fein nur etwas mehr als einen Fuß von dem 
meinigen entferntes Geſicht außerorbentlih gütig und an- 
genehm ausſah; nicht etwa herablaffend oder patroniſirend, 
ſondern gewifjermaßen befcheiven und in Einklang mit dem 
milden Ton feiner Stimme und dem Inhalt feiner Rede. Er 
ſprach und ſah aus, als ob er nicht zu einem unbebentenden 
Menſchen, fondern zu einem geiftig Ebenbürtigen rede, veffen 
hartes Schidfal ein gewiſſes Bedauern in ihm ermedte. 

Die Unterredung mochte eine halbe Stunde gewährt haben, 
als er aufſtand und bedauerte, daß wichtige Gefchäfte ihn 
abriefen. Er gab mir feine Hand und, bie meinige einige 
Augenblide fefthaltend, wiederholte er, daß es ihn freie, meine 
Bekanntſchaft gemacht, oder vielmehr ernenert zu haben und 
ſprach die Hoffnung aus, daß ich ihn öfters befuchen möge. 

Die Stimmung, in welder mid) Graf Bismard zurückließ, 
war eime ſchwer zu befchreibende Miſchung von Dankbarkeit, 
Rührung und ftolger Genugthuung. Diefe ungefuchte Unter- 
redung war eine Hanblung, bie dem Impulſe eines großen 
und warmen Herzens entjprang, und was berfelben für mid, 
ben allergrößten Werth gab, war die Art und Weije 
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des Grafen während berfelben, der ſympathiſche Ausdruck 
jeines Geſichts und ber Zon feiner Stimme, bie auf mid 
einen noc größeren, mwohlthuenderen Eindruck machten, als 
felbft die mir unſchätzbaren Schlußworte dieſer Unterredung. 
Als der bedeutendſte Mann feiner Zeit mir beim Abſchied die 
Hand Drüdte, war es, als machten die großen Jahre 1848 
und 1870 Frieden miteinander. 

As der Woaffenftillftand geſchloſſen wurde, durfte noch 
Niemand nad Paris; allein Herr Waſhburn, der amertfanifche 
Geſandte, jandte feinen Privatfecretär, Herrn Ward, nad) 
Berfailles, der mir einen Paß mitbrachte. Was ich dort zu 
jener Zeit und bei dem Einzug der Truppen fah, hab ich an 
andern Orten mitgetheilt. 

Am Abend des 4. März 1871 reifte ih) über Calais nad) 
“ Rondon, um ein Töchterchen in Augenſchein zu nehmen, womit 
mic, eine junge Englänberin am 13. October 1870 beſchenkt 
hatte. Die junge Mutter heirathete einige Zeit darauf einen 
Wittwer, der bereits drei Kinder hatte; allein meine Fleine 
Eleonore wollte er nicht hergeben und fo blieb das Kind in 
England. 

Bon London ging id) nad) Frankfurt und von hier mit 
meiner Yrau nah dem lieblihen Rorſchach, wo wir in der 
Penfion der Fran Wörndli-Wyß, dicht am Ufer bes jchönen 
Sees, uns einquartirten. Ich ſchrieb hier die beiden englifchen 
Bände: „In France with the Germans.* Das Honorar 
bafir, das von Amerifa, und neue Auflagen meines Pfaffen- 
jpiegeld verfchafften mir eine gute Einnahme und wir ver- 
[ebten einen wunderfhönen Sommer. Mit uns in derfelben 
Penfion war eine rau von Annader mit ihrer Tochter 
Traun von Salis, deren Gatte bald darauf Major und 
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Flügeladjutant des Kaiſers von Oeſterreich wurde und ebenfalls 
für einige Zeit nach Rorſchach kam. Wir fanden Gefallen an— 
einander und wurden ſehr befreundet. Auch Frau Dr. Schricker, 
die Schweſter der Frau von Salis, lernte ich dort keunen. Der 
Mann ift als Schriftfteller befannt und lebte in Straßburg, 
wo er im Bureau des Dberpräfidenten von Möller eine 
Stellung hatte. 

Wir bezogen fpäter eine reizende Privatwohnung in einen 
alten Schönen Haufe. Wir hatten dort einen im Rococcoſtyl 
gemalten und möblirten Saal mit zwei Nebenzimmern im 
erften Stod und befanden uns fehr wohl. — Ich war nicht 
wenig erflaunt und angenehm überrafcht, als eines Tages 
Lothar Bucher in Rorſchach ankam, dem ich mit Vergnügen 
eines meiner Zimmer abtrat. — Ich hatte mit ihm nad) 
Barzin correfpondirt und die Reize meines Aufenthaltes mit 
glühenden Farben geſchildert. 

Eines Abends, erzählte er, babe er mit Bismard und dem 
Grafen und der Gräfin Stollberg in Varzin vor dem Haufe 
geſeſſen. Bismarck habe, wie er manchmal zu thum pflegte, 
eine fürmliche Vorlefung gehalten. Diesmal fei e8 über die 
Bureaufraten hergegangen. Die Beamten, hatte er gemeint 
jollten alle Jahr drei Monat Urlaub haben, um unter andere 
Menſchen zu kommen, oder nod) befjer eine andere Beſchäftigung 
haben, vielleicht Yandwirthe fein, „vamit fie die Negierung 
haffen lernten.” (Womit er natürlich meinte, damit fie bie 
Bladereien kennen lernten, denen Landwirthe oft durch über- 
eifrige, pedantifche Beamte ausgefegt find.) — Bucher fagte 
der Gräfin Stollberg, hinter melcher er faß, etwas ins Ohr. 
Diefe lachte. „Warum laden Sie, Gräfin?” fragte Bismard, 

- „Ei“, antwortete fie, „Bucher fagte mir eben, daß er 
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nun ſchon vier Jahr bei Ihnen ſei, und noch nicht einen Tag 
Urlaub gehabt habe.“ — Das war wirklich der Fall. Bismarck 
hatte ihn nie entbehren können, allein nun erhielt er einen 
ſechswöchentlichen Urlaub und kam direct zu mir nach Rorſchach. 
Er blieb einige Tage, die wir ſehr angenehm verlebten. 

Ich hatte in Rorſchach auch noch eine andere Freude. 
Mein lieber Freund aus London, Herr Oliver W. Farrer, 
der ſich mit ſeiner Familie in Luzern aufhielt, machte mir 
einen Beſuch, und da er ein tüchtiger Fußgänger war, ſo 
durchſtreiften wir gemeinſam die reizende Gegend. Auf einem 
dieſer Spaziergänge ſagte er mir, wie üblich erröthend, daß 
er eine Bitte an mich habe. Er fragte, ob ich nicht ſeinen 
Sohn Philipp fir ſechs Monat zu mir nehmen wolle. Der 
junge Mann war Lieutenant in der Miliz und jollte num im 
die Armee treten; allein zum Examen mußte er Deutſch 
lernen und darin follte er fih in Deutſchland felbft vervoll— 
fommnen. in englisches Bedenken hatte jedoch Herr Farrer: 
— meine freifinnigen Religionsanſichten. Er wollte ſich in— 
deffen nur eine Srage erlauben: „Ob ich an die Auferftehung 
Chrifti glaube?" — Ih fagte ihm, ich glaube ganz beftimmt, 
daß Jeſus nad) der Kreuzigung noch gelebt habe, gab ihm 
indeffen die bündigſte Berfiherung, daß ich feines Sohnes 
Religion in feiner Weife beeinfluffen wolle. — Als id) baher 
meiner Frau nad Berlin nahfolgte, die am Hallefchen Ufer 
eine Hübihe Wohnung genommen hatte, brachte mir Herr 
Farrer diefen Sohn, einen jehr Tiebenswärdigen jungen Mann, 
den alle unfere Belannten und wir felbft jehr lieb gewannen. 

Um diefe Zeit kam aud) Gräfin Pourtalès aus Amerika 
mit ihren Kindern an und ging nad Dresden, wo dieſe 
Rinder erzogen werben jollten — Die Gräfin fagte uns, daß, 
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fie mit einer Schönen und liebenswärbigen Frau herüber ge- 
fommen ſei, welche gern einige Zeit in Berlin bleiben molle 
und fehr wünſche, im einer anftändigen Yamilie aufgenommen 
zu werden. Da wir PBlas genug hatten, jo waren wir gern 
bereit, fie aufzunehmen. Die Dame war einftweilen in London 
geblieben, von wo mir ihr Mann, Herr Georg Sheppard, 
früher Chef- KRevacteur der New- Hort Times nah Raymond 
und num General-Agent der North-Pacific-Eifenbahngefellfehaft 
in Europa, deren Ankunft anzeigte. 

Zur angegebenen Zeit fand ih mid auf dem Bahnhof 
ein, etwas beunruhigt darüber, wie ich meinen Beſuch erkennen 
jollte. Als die Menge der Ankommenden ſich verlaufen hatte, 
ſah ih am der Geite eine Dame in fehr elegantem Xeife- 
eoftum ftehen, die ihr ebenfalls jehr elegant ausſehendes Hand— 
gepäd vor ſich niebergelegt hatte. Sch weiß nicht warum, 
allein ich hatte mir eingebildet, Mrs. Sheppard müffe ein 
feines, ſchlankes, blondes, etwas angefränfeltes Dämchen fein, 
vol von amerikaniſchen Prätenfionen, gemifcht mit englischer 
Abgeſchmacktheit. Vor mir fah ich aber eine tavellos ſchöne, 
volle und imponivende Geftalt, eine junge Frau, fo groß wie 
ih, mit einem friichen, vollen, reizenden Geſicht, großen, ftahl- 
grauen, Haren Augen und ſchwarzem Haar, in einer Haltung, 
die zu jagen ſchien: Warten wir ruhig ab. „Mrs. Shepparb?" 
— fragte ih, mich höflich nähernd. Ste war es. Angenehm 
überraſcht ftieg ich mit ihr in eine Droſchke, ohne zu ahnen, 
welch einen foftbaren Schag ih in unfer Haus bradte. — 
— Mis. Annie A. Shepparb blieb fieben Monate bei uns 
und e8 waren fieben fehr heitere, jehr glüdlihe Monate. Sehr 
jung hatte fie einen Wittwer gehetrathet, deſſen ältefte Tochter 
jo alt war wie fi. Zwölf Jahre war fie mit ihm glücklich 
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verheirathet. Ein Mann, ver Chef-Redacteur einer ber 
größten Zeitungen der Welt war, konnte nur ein hochgebilveter 
Mann fein. Sie fagte, er habe fie erzogen. — Die Er- 
ziehung machte ihm alle Ehre, allein nie wurde fie auch durch 
glüdlihere Anlagen unterſtützt. Mrs. Sheppard war bie 
Tochter eines großen Schiffbauers im grünen Bermont, gefund 
und blühend vom Wirbel bis zur Sohle und ebenfo gefund 
on Herz und Geiſt und innerlich womöglich noch ſchöner als 
äußerlich. Meine Frau, die für ſchöne Formen das Auge 
einer Künftlerin hat, fagt fie gleiche der aus dem Schaum 
des Meeres aufjteigenden Venus Ponffind. So lange fie bei 
und war, war immer Sonnenfchein im Haufe. Ste war nie 
ausgelaffen, aber immer heiter und bei ihrer Unterhaltung 
konnte Langweile nie auffommen. Sie war eine fharfe Be- 
obachterin und hatte, was bei Frauen fo felten ift, ein außer— 
orbentlich feines Verſtändniß für alles Humorijtifche und ein 
merkwürdige Talent für Nahahmung Sie war babei aber 
niemals boshaft fatyrifh, und aus Allem, was fie fagte ober 
erzählte, Teuchtete ihr treffliches Herz hervor. Sie wurde 
meiner Frau und meine Freundin und daß fie und noch heute 
ebenfo lieb hat wie wir fie, — darauf find wir fi. — 
Ihr Mann, der in England fehr beihäftigt war, befuchte fie 
und blieb etwa vierzehn Tage bei und. Er war non Geburt 
ein Engländer; ein tlchtiger, gefcheiter, praftifher und an— 
genehmer Mann. 

Diefe glüdlihe Zeit ging vorüber. Mrs. Sheppard und 
Herr Philipp Farrer Fehrten nad England zurück. — Meine 
Correſpondenz für die New-Nork Times hatte mit dem Tode 
Raymonds geemdet. Für eine Zeit lang ſchrieb ich Corre— 
ſpondenzen fir den Boston Advertiser, eingeführt durch 
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Friedrich Rapp, der aus Amerika zurüdgefehrt war und in 
Berlin wohnte, — Die fünfte Auflage meines „Pfaffen— 
ſpiegels“ wurde in Wiürtemberg bei 50 Gulden Strafe ver- 
boten; kurz al meine Hilfsquellen verfiegten plöglid. Die 
Prinzejfin Salm, die und in Berlin oftmals befuchte, entſchloß 
fih endlih, ihre Memoiren zu fchreiben, bei der ich ihr 
helfen follte; allein fie hatte damals taufenderlei andere Dinge 
im Kopf und id) fonnte die mir fehlenden Daten und Materialien 
von ihr nicht erhalten. — Es ging mir herzlich fchlecht und 
es wurde mir fehr fehwer, mid, über Wafjer zu halten. Als 
ih meine Hülfsquellen unterſuchte fiel mir natürlich wieder 
meine Erfindung ein. Profeffor Adolf Stahr und Frau 
Fanny Yewald, die ich Fennen gelernt hatte, und bie fid 
freundlich fiir mich intereffirten, ermuthigten mich, biefelbe wieder 
oufzunelmen. Meine Bemühungen waren lange vergeblich); 
endlih wurde mir Herr Moritz Beder (Stantin und DBeder), 
der Pächter der Bernfteinfiichereien in Preußen empfohlen. 
Ihm gefiel Die Erfindung und es wurde befchloffen eine Fabrik 
zu errichten, zu welchem Ende fid) Herr Beder, Dr. Friedrich, 
Kapp und noch ein junger Mann mit mir affoctiren wollten. 
Der Contract wurde aufgefegt und die Bedingungen verfelben 
waren für mid) fehr günftig, denn ich follte 33 Prozent 
der Einnahme haben, mir unter beftimmten Cventualitäten 
einige taufend Thaler Entfhädigung gezahlt werden u. f. w. 
— Die Probe, die ich zeigte, genügte dem vorfichtigen Herrn - 
Beder nit; er wollte auch Beweiſe haben, daß ich die 
Arbeiten felbft machen fünne Ber vollftändiger Einrichtung 
wäre das eine Kleinigkeit geweſen; allein das Herbeifchaffen 
der Materialien und Apparate erforverte viel Zeit und aud) 
Geld und mit umvollfommenen Mitteln fonnte ih nichts 
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Ordentliches fertig bringen. Ih fing faft an, den Muth zu 
verlieren und meine Frau uuterftüßte mich diesmal nicht. 
Eingevdenf der großen Summen, welde meine galvanijchen 
Verſuche verfchlungen hatten, Fonnte fie ohne Aerger gar nicht 
mehr Kupfer jehen. Darüber wurde e8 Frühjahr und ic) 
blickte mit einiger Bangigfeit in die Zukunft. Dazu fam noch, 
daß mein Hauswirth — e8 war damals die Gründerzeit! — 
die Miethe für meinen dritten Stod von 1650 Mark auf 
2400 fteigerte! — Allerlei andere trübe Dinge waren ein- 
getreten, die mich zwar eigentlich perſönlich nicht betrafen, 
allein mich doc verftimmten. Helv, der immer anſpruchsvoller 
wurde und mit Daubis den ganzen Ertrag der Staatsbürger: 
zeitung theilen mollte, verließ ihn mit dem ganzen Redactions— 
perfonal und feitdem beftanden die Stantsbürgerzeitung und 
die Alte (Held'ſche) Staatsbürgerzeitung neben einander. — 
Unfere liebe Freundin, rischen Held, ftarb an den Poden 
und nicht ſehr lange darauf ſtarb auch Held ſelbſt. Kurz 
vor feinem Tode hatte feine Tochter den Schriftfteller Dr. Erwin 
Schlieben geheirathet, der einige gar nicht talentlofe aber ver- 
rüdte Komane (Halbmenſchen 3. DB.) geichrieben hat, aber am 
Größenwahn litt und jet in. einer Irrenanſtalt ift. 
Fortwährend mit Herftellung von Proben für meine Er- 
findung beſchäftigt, konnte ich Feine Muße zu literarifchen 
Ürbeiten finden und es ging mir fehr Tnapp, denn vie Aus- 
gaben ftiegen im Mipverhältniß zur Einnahme Ich freute 
mid) eigentlich), daß es mir im diefer Beziehung vedht fihlecht 
ging, denn ich war vollkommen davon überzeugt, daß Hülfe 
niht auf fih warten laſſen würde und war nur neugierig, 
in welcher Geftalt fie diesmal ericheinen werde; und fie fam. 
Eines Abends legte ich mich ziemlich ſorgenvoll zu Bette 
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und war faunı eingefchlafen, ald mid ein Gepolter im Hanfe 
weckte. Ein Bote mit einer Saterne trat in mein Schlaf— 
zimmer und brachte mir eine telegraphiiche Depeſche von Herrn 
Sheppard aus London, die lautete: „Are you available to 
represent us in Vienna?“ — (Haben Sie Zeit und Luft 
ung in Wien zu vertreten?) — „Uns“ war aber die North 
Pacific - Eifenbahngejellihaft in Amerifa. Natürlich hatte ich 
Luft, die dadurch keineswegs abgefhwächt wurde, daß man mir 
monatlih 100 & (über 2000 Mark) bewilligt. — Id) be- 
hielt alfo einftweilen meine theure Wohnung und kam mit 
Herrn Beder, der auch in Wien zu thun hatte, überein, unfere 
Fabrik erft nad) Schluß der Weltausftellung ind Leben treten 
zu laſſen. 

Meine rau begleitete mic nah Wien und wir ver- 
braten dort fünf jehr angenehme Monate. Ic kannte Wien 
noh nicht und hatte dagegen eine Art von Vorurtheil. Im 
frühern Zeiten war e8 nämlih in Berlin Mode, von Wien 
ſtets in geringſchätziger Weiſe zu reden und vollends über die 
Miener, und Defterreiher überhaupt, machte man fid) fort- 
während Iuftig und erzählte die drolligften Anechoten, melde 
deren Einfalt illuftrirten. Ich wurde auf das Angenehmfte 
enttäufcht. Mir erfchien Wien ganz wunberfhön und — die 
einzige Stadt in Deutſchland, welche fih in ihrem groß- 
ftädtifchen Wefen mit London oder Paris vergleichen Tief. 
Auch erſchien mir die Stabt viel deutſcher als Berlin und 
ihre Einwohner nicht nur gemüthlicher, umgänglicher, ſondern 
auch freifinniger in ihren politiihen Anfichten und verftändiger. 
Beſonders angenehm fiel mir die Liebenswürdigkeit aller Be- 
amten auf, mit welchen man irgend -zu thun hatte, und bie 
Wiener Polizei vollends übertraf in diefer Beziehung felbft 
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bie etwas fteife englifhe. Die Soldaten fpielten eine unter- 
georonete Role. Wenn man wie ich, fo lange durch den in 
Berlin ſich überall umd durchweg geltend machenden. Corporals- 
geift und Ton geärgert worden war, fiel dieſe Wiener Liebens— 
witrdigfeit um fo angenehmer auf. 

Ih traf in Wien eine Menge Bekannte aus Amerifa, an- 
ftändige Leute und Lumpe und Andere, melde aus Deutſchland 
famen, bie Austellung zur befuchen. Unter ven Letteren waren 
Ereellenz ©erolt, der fich ſehr Tiebenswürbig gegen uns be- 
nahm und ſpäter auch die Prinzeffin Salm, melde Einkäufe 
machte, um ihr in Bonn gefauftes Haus einzurichten. 

As ic einjt die Favoritenſtraße entlang ging, rannte ein 
etwas Fnidebeinig gehender Mann in bedenklich ausſehendem 
Ihwarzen Anzug gegen mid) an und fohrte laut auf vor 
Freude: es war Oberft v. Bury-Duvernois (©. ©. 165 u. ff.). 
E83 war ihn herzlich fchleht gegangen und nun hatte er eine 
fleine Stelle bei der Eifenbahn, auf einer Station nicht weit 
von Wien. Ich freute mich wirklich, ihn wiederzufehen. Wir 
tranten ein Glas Bier zufammen und er erzählte mir feine 
Schickſale. Auch den Nittmeifter Hein traf ih auf der Aus— 
ftellung. Er war Ugent einer in Paris erjcheinenden Zeitung, 
American Register, und machte allerlei Gefhäfte Es ging 
ihm fchleht und fpäter noch ſchlechter. Er fraß fih, nicht 
immer ganz veinlih, durch — mid bejchummelte er natürlich 
ebenfall8 — und ift nad) Amerifa zurüdgefehrt. 

Freimaurer werden in Defterreih von den Pfaffen nicht 
geduldet; allein trotzdem entftand dort eine Yoge „Humanitas.“ 
Wir hatten einft ein fehr intereffantes Diner, bet welchem 
Freimaurer aus allen möglichen Ländern anwefend waren. 
Wenn neue Mitglieder aufgenommen werden follten, mußte 
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bie ganze Loge nach Neudörfel in Ungarn reifen, wo bie 
„Humanitas“ ein Lokal hatte. 

Die jüngſte Schweſter meiner Frau war in Wien an 
Herrn Victor Freudenberg verheirathet. Da ſie auf das Land 
gingen, jo mietheten wir ihren ihre Wohnung in der Favoriten— 
ftraße ab. Später z0g ih jedoch in den Prater in ein Kaffee— 
haus, welches dem Eingange ‘zur Ausftellung ganz nahe lag. 
Der Sohn meiner Schwägerin war troß feiner großen Jugend 
Baumeifter einer Wiener Baugefellfchaft. Schon mit 18 Jahren 
hatte er einen Negterungspreis gewonnen, war vier Jahr nad) 
Italien gefchidt worden und erhielt bald nad Ende der Aus- 
ftellung einen Ruf nad) Moskau, wo er gegenwärtig lebt. 

Bon der Wiener Ausftellung felbft zu reden habe ic) nicht 
Kaum. Sie bot des Intereffanten und Merkwürdigen natür- 
Ich fehr viel und ich gevenfe der ſchönen in Wien verlebten 
Zeit mit großem Vergnügen, Unter den alten Belannten, die 
ih dort aufſuchte, war auch der ehemalige Redacteur der 
Srenzboten, Herr Kuranda, oder Rabbi Kuranda, wie ihn 
Dettinger nannte Er war jeitvem ein großes Thier ge- 
worden, nämlich Reichsrath und Director von allerlei Gründer— 
gefelfchaften. Er empfing mid, fehr herablafjend; ich amüſirte 
mich darüber und ging nicht wieder hin. Auch traf ih in 
Wien den liebenswürdigen Herrn Arthur Levyſohn, jekt 
Kedacteur der Montagszeitung, mit feiner geiftreihen Gemahlin. 
Ih Hatte feine angenehme Bekanntſchaſt in Berfailles ge- 
macht. — Obwohl ih Hin und wieder für die Neue Freie 
Preffe und das Neue Wiener Sageblatt Artikel fchrieb, fo 
wurde ih doch mit feinem Wiener Schriftſteller bekannt, 
außer mit Fr. Schlögl, den ich ſehr lieb gewann. — 
Herr Hallberger ſuchte mich in Wien auf, wüunſchte einige 
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Urtifel für Ueber Land und Meer und lud mid Tiebend- 
würdiger Weiſe ein, ihn auf jeiner Billa am Starenberger 
See- zu befuhen. Leider war id nicht ım Stande, dieſer 
freundlihen Einladung zu folgen. 

Herr Sheppard hatte mir ſtets vegelmäßig Geld gefchidt. 
Im September hatte ich am bie Eifenbahngefellichaft eine 
Yorberung von circa 1500 Thalern und Herr Sheppard fchrieb 
mir an einem Donnerftag, daß ih am Sonnabend eine An- 
weifung auf dieſe Summe erhalten würde. Statt derfelben 
kam indeſſen die Nachricht, daß das große Bankhaus Jay 
Cooke in Wafhington bankerott ſei und in Folge deffen die 
North Bacifie- Eifenbahngefellihaft ihre Zahlungen eingeftellt 
babe. Meine Berlegenheit war groß, allen ih kam aud) 
darüber hinaus, obwohl fie noch bedeutend dadurch vermehrt 
wurde, daß fih auch mein Fabrikunternehmen in Folge des 
großen „Krachs“ zerichlug, bei welchem Herr Beder bedeutende 
Summen einhbüßte. 

Im Winter ging ih nad) Bonn, um nun enblid Das 
Bud) der Prinzeffin Salm zu beendigen, deffen deutſche Aus— 
gabe Herr Eduard Hallberger in Stuttgart übernahm und 
wofür er jechstanfend Mark zahlte Diefelbe Summe zahlte 
Herr Bentley für die englifche Ausgabe. 

Während ih fo beihäftigt war, beforgte meine Frau 
unjern Umzug von Berlin, meldhes mir durch Die verrückten 
Miethpreife und Die unerbörten " Steuerpladereien verleivet 
wurde. Die Steuerbehörde erzwang von mir unrehtmäßiger- 
mweife Staats- und Commmmal- Einfommenfteser für drei 
Bierteljahr; ich verklagte viefelbe bei der Kegierung in Potsdam, 
welche entſchied, daß mir der Steugrbetrag zurückbezahlt werben 


jole. Nach unendlichen PBladereien zahlte man mir ven Betrag 
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des legten Bierteljahrs aus; der Reſt fei verjährt! Ich war 
gar nicht in Berlin geweſen, hatte aber eine Wohnung. Ich 
mar von dieſer Handlungsweiſe fo angeefelt, daß id, da ich 
noch bis Detober Contract hatte, dem Wirth 1800 M. zahlte 
und Schon Oſtern Berlin verließ. Wir zogen nad) Krez- 
wertheim, ein Dertchen, weldhes in Batern, am Main dem 
Städtchen Wertheim gegentiber liegt, wo die Tauber in den 
Main fließt. Die Beranlaffung zu diefer Wahl war meine 
Frau. Ludwig Storch, mit dem ich wieder in Verbindung 
gefommen war, hatte eine Fleine Befitung in Kreuzwertheint, 
welhe er fo romantisch beſchrieb, daß meine Frau dadurch 
veramlaßt wurde, ihn zu beſuchen. Sie fam dort gerade beim 
Erwachen des Frühlings an und nad dem harten, fehr um- 
angenehmen Winter erfchienen ihr die wirklich reizende Gegend 
und alle Berhältniffe im roſigſten Lichte Sie fandte mir 
begeifterte Schilderungen und anftatt nach Rorſchach in bie 
Schweiz zu ziehen, wie id) befichtigte, ließ ich mich verführen, 
eine Wohnung in Storh8 Heinem Haufe in Kreuzwertheim 
zu miethen. 

Der alte Stord war ganz taub und faft blind, aber fonft 
körperlich rüftig und geiftesfrifh. Die Unterhaltung mit ihm war 
ſchwierig, allein bradyte man ihn zum reden, fo ſprach er wunder- 
Ihön und beſonders waren feine Erzählungen und Erinnerungen 
höchſt interefjant. Er bezog von der Schillerftiftung eine Benfion 
von jährlich neunhundert Marf, dreihundert von der Tiedge— 
ftiftung und fernere neunhundert von Ernft Keil, der dafür 
feine Romane übernommen hatte. Er führte ein nad) meinen 
Begriffen fehr uneomfortables Leben, allein fühlte fih in 
diefen mir ſchauderhaft ſcheinenden Verhältniffen ſehr behaglich 
und glücklich Seit zwanzig Jahren hatte ſich eine Frau Herold - 


0 





an ihm gehängt, Bund; welche er von feiner Gattin und feinen | 
Kindern ganz und gar losgelöſt wurde. Dieſe Frau lebte 
— mit ihm als ſeine Nichte mehrere Jahre zuſammen, aber als 
ſeine Gattin ſtarb, machte er die alte Dame zur Frau Doctorin. 
0 Diefe Frau iſt nach feiner Anficht der ‚Inbegriff alles 
| ‚Guten, Schönen und Vortrefflihen Keil und ih maren 
keinesweges fo entzückt von ihr und meine Frau ebenfalls 
u richt Wir blieben nur ſehr kurze Zeit in Storchs Haufe. 

und zogen nad Wertheim. Dort hatte ein ehemaliger babifcher 
Officier, ben id; flüchtig in Amerika kennen gelernt hatte, von 
dem Fürften von Pöwenftein- Wertheim für vreihundert Gulden 


‚ein Schlößhen gemiethet, welches der Frau von Grünau, der 


- zweiten Gemahlin des Fürften, als Wittwenfiß beftimmt war. 
Dieſes „Eihelfhlößhen" — meldes auf dem Gebiet Des 

Dorfes Eichel ſtand, — lag am Ufer des Main in einem 
reizenden Park, Es mar ein vor Hundert Jahren erbautes, 
u nicht: beſonders elegantes, aber recht wohnliches Haus, etwa 
- zehn Minuten von Wertheim, in welhem wir bie früher von 
. ver Fürftin Lömenftein bewohnten Manfarden bezogen. Wir 
verlebten bier drei ruhige umd glüdliche Jahre. Das Haus 
ſtand auf einer Terraffe, an beren Fuß die Chauffee hinfief. 
u Jenſeits derſelben dehnte ſich ein mit Weiden beſtandener, nicht 
J breiter Wieſenrand aus, der das Ufer des Mainſtroms bildete. 
Auf dem anderen Ufer deſſelben ragten ziemlich Hoch gut bes 
pflanzte Weinberge empor. Aus den Fenſtern der drei anderen 


Seiten des Hauſes ſah man in den wohlgepflegten Part, 


u beffen ſchöne Bäume bei meinem Zimmer bis auf ſechs Schritt 


an die Fenſter heran reichten. Im Frühſommer ſaßen auf j 


demſelben ſtets ein Paar Nachtigallen — deren es eine große 
Menge im Park gab — und fangen Tag und Nacht. Wenn 


— 410 — 


ih, mie ich zu thun pflege, fehr früh aufftand, ſah ich die 
Hafen auf dem Grasplatz vor dem Haufe fpielen und im 
Winter, wenn der Schnee lag, kamen Bergfinken, vier ver- 
Ihievdene Arten Meifen, Baumläufer und andere Vögel auf 
das Wutterbreit vor meinem Fenſter und wurben fo vertraut, 
daß ſie nicht fortflogen, wenn ih durch die Scheiben fah. 
Schlief ih Nachmittags und ihr Butter war aufgezehrt, dann 
bämmerten fie mahnend mit ihren Schnäbeldhen gegen die 
Scheiben und weckten mid. — Aus meinem Speifezinımer 
hatte ich eine veizende Ausficht mainabwärts und -auf das alte 
Wertheimer Schloß, welches eine der fchönften Ruinen Deutſch— 
lands iſt. Die Spaziergänge am Main und in dem lieb- 
hen Zauberthal waren wunderfhön; — kurz man fann 
nicht leicht einen ſchöneren Aufenthalt finden, und alljährlid, 
fommen denn aud hierher und nad) Kreuzwertheim viele 
Fremde zur Sommerfrifhe. Obwohl eine Eiſenbahn nad) 
Würzburg führt, jo liegt der Ort doch bis jeßt noch ziemlich 
außer Verkehr; allein andere Bahnen find bereits in Angriff 
genommen. — &8 befindet jih in Wertheim ein jehr ſchönes 
Lyceum, an welchem eine Menge Profefjoren angeftellt find 
und welches ziemlih ſtark frequentirt if. Die Wert- 
heimer find ein munteres, Tebensluftiges Völkchen und man 
mer!t, daß hier früher ein Keiner Hofhalt war. Noch jetzt 
giebt’8 Kabinetsräthe, Forſtmeiſter, Directoren u. ſ. w., die 
theil8 von der Tatholifchen, theils von der proteftantifchen 
Fürſtenlinie der Löwenſteins abhängen. Das Schlößchen, 
in welchem ich wohnte, gehörte dem in Triefenſtein, zwei 
Meilen von Wertheim wohnenden proteſtantiſchen Fürſten. Im 
Krenzwertheim lebte ein fchon alter, apanagirter Prinz von 
Löwenſtein, der öſterreichiſcher Rittmeiſter geweſen war und fid) 
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jetzt die Langeweile mit Titerarifchen Arbeiten vertrieb, die ich 
indeffen nie zu fehen befam, trotzdem uns ber gute, jehr höf- 
liche Herr manchmal beſuchte. Es fehlte nicht an verfchiedenen 
geſchloſſenen Gefellfhaften und an Concerten und Bällen, die 
von denſelben veranſtaltet wurden. Im Sommer vereinigten 
ſich die Honoratioren auf der Kegelbahn entweder in einem 
Wirthsgarten in der Stadt ober in der außerhalb, ganz wunder— 
bar ſchön in der Nähe des Bahnhofs auf einer Anhöhe ge- 
legenen Neftauration von Kreß. Im Winter ging man vor 
dem Abenvefjen ins Bierhaus „zu Bachen am Markt”, ober 
zum Bürgermeifter, der einen mehrere Stufen hochgelegenen 
„italieniſchen Keller” hatte. Bon dem Philifterleben in Wert- 
heim ließe fi viel erzählen; allein id) habe dazu Feinen 
Raum übrig. 

Ic blieb indeffen in Bezug auf Geſellſchaft nicht nur auf 
die Wertheimer befchränft, ſondern erhielt auch öfters längeren 
Logirbefuh von lieben Freunden. Unter Andern befuchten 
und die Prinzeffin Salm und umnfere liebe Freundin Annie 
Sheppard, die zwei Monate bei uns blied. Auch Dr. Ludwig 
Büchner, der Berfaffer von Kraft und Stoff, dem ih für 
fein Buch über das Thierleben Beiträge gejhidt hatte, meldete 
fih einft bei mir an und id) hatte Die Freude, den geift- 
veihen Mann kennen zu lernen und zwei Tage mit ihm zu 
verleben. 

Unter ſolchen Verhältniffen fühlt man fih zum Schaffen 
aufgelegt. Ich ſchrieb hier meine „Goldene Legende”, melde 
bei Hallers in Bern erſchien, deren Gefhäft damals noch von 
Herrn Georg Frobeen geführt wurde, der auch eine Ueber— 
fegung meines „Pfaffenfpiegels” ins Sranzöfifche, unter dem 
Titel La Pretraille Romaine veranftaltet hatte — Wer 
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meine goldene Legende — „eine Naturgeſchichte der Heiligen” 
nennt e8 die Verlagshandlung, gelefen hat, wird flaunen über 
die ungeheure Menge des darin enthaltenen Materials, und 
bie Kritiker nannten dies Wert nicht ganz mit Unrecht eine 
Herkulesarbeit. Dabei fand ich indeffen noch Zeit, mid, mit 
ber Galvanoplaftif zu befchäftigen, meine früher ermähnte 
Erfindung zu vervollkommnen und mid) den Genüffen hinzu— 
geben, welche die herrliche Natur und die Gefellfchaft boten. 
Vreilih iſt der Tag für mid) länger, wie für die meiften andern 
Menjhen, denn da ih nur höchſtens fünf Stunden Schlaf 
brauche, jo ftehe ich im Sommer und Winter in der Negel 
zwiſchen drei und vier Uhr auf. 

als ih mih in Berlin plöglih von allen Hülfsguellen 
entblößt und der Zufunft mit einiger Beſorgniß entgegen ſah, 
veranlaßten mic einige Literarifche Freunde, mich um eine 
Penſion von der Schillerftiftung zu bewerben, bie ja zu ben 
Zwecke gegründet fei, älteren Schriftftellern, die fi) durch ihre 
Werke verbient gemacht hätten, eine einigermaßen jorgenfreie 
Eriftenz zu fihern In Wertheim erhielt ich einen von einem 
Herrn Duboc unterzeichneten Brief, in welchem mir mitgetheilt 
wurde, daß mir die Schillerftiftung „in Berückſichtigung meiner 
bevrängten Lage” für drei Jahre jährlih einhundert Thaler 
bemillige! Eine zu unterjhreibende Duittung über hundert 
Thaler war beigelegt. Da e8 mir nit in den Sinn kommen 
fonnte, ein in fo eigenthümlicher Art gebotenes Almofen 
anzunehmen, fo fandte id fogleih die Quittung zuräd. 
Die Verwalter der Schillerftiftung ſchienen den Zweck derſelben 
gewaltig zu verfennen! — 

Eine Erbſchaft von meiner Tante von Arnim, die mir 
nad) dem Tode meiner Coufine hätte zufallen jollen, entging 
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mir, da die badiſche Regierung im Voraus darauf Beſchlag gelegt 
und mich dadurch veranlaßt hatte, die Annahme der Erbſchaft 
zu verweigern, welche dadurch wenigſtens den Kindern meines 
Bruders und eines Vetters zu gut kam. 

Der Gedanke, daß meine Frau im Fall meines Todes 
gänzlich mittellos ſein würde und wir Beide in die größte 
Noth gerathen mußten, wenn ich durch Krankheit unfähig zur 
Arbeit werden ſollte, — beunruhigte mich ſehr und ich beſchloß 
all meine Reſſourcen möglichſt auszunützen. Eine Summe, 
welche meiner Frau durch den Tod ihrer Mutter zugefallen 
war, wie der Verkauf eines Gemäldes, machte es möglich, für 
ſie von der Frankfurter „Providentia“ eine Leibrente zu er— 
werben, die ſie wenigſtens vor dem äußerſten Mangel ſicherte. 
Damit nicht zufrieden beſchloß ich die Verwerthung meiner 
Erfindung ernergiſcher zu verfolgen und endlich eine bis zur 
Neuzeit fortgeſetzte zweite Auflage meiner Illuſtrirten Welt— 
geſchichte zu veranſtalten. 

In Bezug auf meine Erfindung gelang es mir, die letzten 
ſich der vollkommenen Ausführung entgegenſtellenden Schwierig— 
keiten zu beſiegen. Paris ſchien mir der geeignetſte Ort, meine 
Erfindung zu verwerthen; ich erwarb alſo das franzöſiſche 
Patent und reiſte nach Paris. 

Ic logirte dort bei Herrn Ferdinand Hartogs, 7 Rue 
du Faubourg Montmartre, „maison de commission.“ Ich 
hatte diefen höchſt originellen und intereffanten Mann in Bonn 
fennen gelernt. Er gehörte zu der Geſellſchaft der sauveteurs 
und war ein ausgezeichnetes Mitglied Derfelben, denn feine 
Bruſt — oder vielmehr fein officieller rad — war mit 
fünfzehn Orden und Medaillen bevedt, die ex ſich filr Lebens- 
rettungen erworben hatte. Auch dem Khedive von Aegypten 
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hatte er einft das Neben gerettet. In Paris, wo er, ein 
geborener Aachener, ſeit 30 Jahren lebte, war er als le 
pätineur de l’Empereur (Schlittſchuhläufer des Kaifers) bekannt. 
Er fuhr oft die Kaiſerin Eugenie auf dem Eife und unterrichtete 
ben Prinzen im Schlittfhuhlaufen; der Katfer felbft fah ihn 
gern und ſchenkte ihm ein brillantes Silberfervice. Ich habe 
diefem merkwürdigen Manne Artikel in der Öartenlaube und 
im Hausfreund gewidmet und hab’ leider hier Yeinen Raum, 
mehr über ihn zu fagen. Er mar mir behilflich. Es kamen 
Biele, meine Erfindung zu prüfen, darunter Herr Chriftophle, 
der in Paris eben nicht populär ift und dem es nur darauf 
anfam, fi) darüber zu beruhigen, daß meine Erfindung mit 
feinen Patenten nicht collidirte. Auch beſuchte mi Herr 
Barbedienne, wohl der größte Fabrifant von Kunſtbronzen 
und emaillirten Werfen in der Welt. Er ift Officier der 
Chrenlegion und fein brillantes Geſchäft befindet fi) Boulevard 
ve Poiffionieree Meine Erfindung intereffirte ihn fehr und er 
veriprady ihr eine große Zukunft. Sie gehöre der großen 
Induſtrie an, fagte er, und wenn ſich ein unternehmender 
Mann fände, follte ich denſelben nur an ihn weifen, damit 
er ihm die Bedeutung verjelben erkläre. Er führte nich jelbft 
dur) feine umgeheure Yabrif und id, erftaunte Über die bort 
aufgehäuften Reichthümer von Statuen und riefigen emaillirten 
Bafen, von denen das Paar 30—40,000 Francs foftete. — 
Ih fah eine Menge Fabrifanten; alle riefen, als ic, ihnen 
meine Erfindung auseinander jebte: „das Ei des Columbus“, 
allein es hatte Niemand den Muth, die Sache zu unternehmen 
und ziemlich nievergefchlagen Tehrte ich nach Wertheim zurück. 
Erſt zwei Jahr fpäter gelang es mir, Herrn J. P. Kayſer 
Sohn in Erefeld für das Unternehmen zu gewinnen. 


an 


gie ı nahmen Batent in England, Frantreih, Deut chlaud, 
Oeſterreich-Ungarn, Italien, Belgien und Amerika und die 
Corviniello Arbeiten, welche Herr Kayſer kürzlich in 


u Duſſeldorf ausftellte, erregten großes Auffehen. — Der veutfche 


E Kaiſer umd die Kaiſerin intereffirten ſich fehr dafür und fomohl 
der Kronprinz und die Kronprinzeſſin, wie auch Prinz Friedrich 
Karl kauften mehrere Artikel. — Einſtweilen iſt mir durch 
mein Abkommen mit Herrn Kayſer wenigſtens ſo viel ge— 


| lungen, mir für meine Frau ſowohl wie fir mid), zeitlebens - 
- ein mäßige Einkommen zu fihern, welches fid) mit der Aus— 


| ‚breitung des Gefchäftes des Herrn Kayſer bedeutend vermehren 
kann — wenn wir nod) einige Jahre leben. | 
Mit meiner Illuſtrirten Weltgefhichte Hatte ic) weniger 
Glück. Da die Geſchichte dieſes Werkes und namentlich die 
Gerneſis der zweiten bei Otto Spamer in Leipzig erſchienenen 
neuen Auflage dieſes Werkes ein helles Licht auf die Ver— 
J hältniſſe zwiſchen Buchhändlern und Schriftſtellern in Deutſch— 
—land wirft und für Viele nützlich und intereſſant zu leſen iſt, 

ſo werde ich etwas länger babei verweilen. *) 


*) Nachdem der Umfang des vorliegenden vierten Bandes 8 ſchon 
um. ein Erhebliches ftärker ausgefallen ift, als die vorangegangenen 
.. Drei Bände, babe ich meinem hochverehrten Freunde Herrn von Corvin 
098 ganze Manufeript won biefer Stelle an bis zum Schluſſe mit 

ber Bitte zurückgegeben, mancherlei ſcharfe Ausdrücke, welche in dem— 
Serben vorkamen, abzuſchwächen und womöglich die ganze Differenz 
"mit meinem Collegen, Herrn Spamer, in beffen Haufe ich wohne, 


als eine mehr interne Sache wegzulaffen. 


Meine Bemithungen in Yehterem Sinne, fowie meine freiwillig 


unternommenen Verſuche, zwiſchen den beiden Gegnern einen Ausgleich 


| u herbeizuführen, find vergebliche gewefen und fehreibt mir der Verfaffer 
dieſer „Erinnerungen unterm geftiigen Tage: „Von einer Ver— 
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Die erfte Auflage diefes großen Werkes war bei Johann 
Friedrich Hartknoch im Leipzig erfchienen, wie an feiner Stelle 
erzählt. Daffelbe Werk war noch nicht vollendet, als die Er— 
eigniffe von 1848/49 eintraten. Ich fam ins Gefängniß 
- und dann in die Verbannung. Held wurde ein Lump. Diefe 
Umftände benugte Herr Dtto Baumann, der Eigenthlimer ver 
Firma Hartknoch, ber üufßerli ein ganz rejpectabler Mann 
war — mir aber den größten Theil meines Honorar =» Antheile 
Ihuldig blieb! Er zahlte Held das ganze Honorar für eine 
Auflage von 5000; doch diefer verbrauchte den mir zukommenden 
Antheil und kaufte diefem, der ewig in Geldnoth war, alle feine 
Rechte für einige hundert Thaler ab; ich war nicht da und 
an mich fehrte fich Niemand! Das Werft war ftereothpirt ; 
fortwährend wurden neue Taufende gebrudt und von 1848 
bi8 1870, geringe gerechnet, gegen 50,000 Exemplare abgefett. 
Tür jedes Tauſend über 5000 hatte Baumann laut Contract 
einen Louisd'or per Bogen von 16 Spalten zu bezahlen, aljo 
200 Louisd'or für fo viel Bogen, wovon mir die Hälfte zu— 


pflihtung meinerfeits, mich in der Spamer’fchen Angelegenheit mund- 
tod zu machen, kann gar nicht die Rede fein; Spamers ganzes DVer- 
mögen und das Rothſchilds dazu, reicht nicht hin, mich zu einer Hand— 
fung zu beftechen, die ich für feige und ehrlos halten würde.“ 
Angefichts eines jo determinirten Entſchluſſes und in Anbetracht 
des Umftandes, daß ih mich nicht für berechtigt erachte, ohne ben 
Willen des Autors an feinen Worten etwas zu Ändern oder in will- 
kürlicher Weife den jett folgenden Schluß zu caffiven, laffe ich bier- 
mit den Dingen ihren Lauf und Herrn von Corvin die volle und 
ausſchließliche Verantiwortlichkeit für die Richtigkeit der von ihm an- 
geführten Thatſachen und Urtheile. 
Beipzig, den 12. November 1880. \ 
Der Verleger. 
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kam. Ich würde nad meiner Rückkehr aus Amerika alfo 
Alles in Allem beinahe 100,000 Mark zu fordern gehabt haben. 
— Dtto Baumann war aber tobt; fein Sohn war auf Ab- 
wege gerathen, fallirte und ging nach Amerika. Die alte mehr 
als hundertjährige Hartknoch'ſche Buchhandlung wurde an einen 
Herrn French verfauft, der ebenfalls ein leichtfinniger Schulden- 
macher und Banferottirer wurde. — Ein Proceß gegen die Hart- 
knoch'ſche Buchhandlung würde ſchwerlich ein erfreuliches Kefultat 
gehabt haben; ich 309 e8 daher wor, mich mit Herrn rend) zu 
verftändigen und machte einen neuen Contract mit ihm für eine 
neue Auflage der Weltgeſchichte. Zunächſt follte die Fort— 
jegung deffelben bis zum Frankfurter Frieden erſcheinen. — 
Herr French mar ein hübfcher, ftattliher Mann, der einen 
ſehr guten Eindruck mahte- Er verſtand zu leben und lebte 
gern gut. In Aeckerleins Keller gab er mir ein ausgefuht 
feines Souper, bei dem e8 an Auſtern, Trüffeln, Faſan und 
Champagner nit fehlte Sehr zufrieden kehrte ih nad 
Wertheim zurück und begab mich wohlgemuth an die Arbeit. 
Diefe war in der That feine Kleinigkeit. Sch borgte mir 
vom Mufeum in Würzburg die Augsburger Allgemeine Zeitung 
von 1850 bi8 1870, — achtzig dide Quartbände! Diefe 
nebjt vielen andern Werfen hatte ich gewiffenhaft durchzu— 
findieren! Ich arbeitete mit Luft und Liebe. 

Daß felbft gut fitnirte Verleger gegen Ende des Jahres 
nicht viel banres Geld haben, war mir fon längft befannt 
und es fette mich daher auch nicht fehr in Erſtaunen, daß 
mir Herr Trend ftatt baar Geld ftets Wechfel auf drei Monate 
gab. Einige Mal wurden die Wechſel bezahlt; allein fehr 
bald wurde das Nichtbezahlen Kegel und ich hatte, nachdem 
ic) das Geld längſt ausgegeben, die Wechſel felbft einzulöfen, 
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was mir durch Credit bei meinem Bankier möglich wurde. 
Ich ſah bald, daß Herr French ſich in ein Unternehmen ein— 
gelaſſen hatte, dem er nicht gewachſen war und ſuchte ihn zu 
bewegen, daſſelbe Herrn Georg Frobeen in Bern zu überlaſſen, 
der ſich eben ſelbſtändig etablirt hatte. French ſtellte indeſſen 
zu große Anforderungen und als er endlich einwilligte, hatte 
Frobeen die Romane von Sacher Maſoch gekauft und fein 
Kapital anderweitig verwendet. Die Sache wurde immer be- 
denklicher. Im Sommer 1876 beſuchte mich Herr rend) in 
Wertheim. Er fagte mir, daß er im November heirathen und 
mit feiner Frau ein bedeutendes Kapital erhalten werde. Dann 
werde er ale Rückſtände bezahlen und das Werk in Angriff 
nehmen. Ich glaubte ihm und behalf mich kümmerlich. rend) 
heirathete, erhielt einiges Kapital, allen zahlte mir nichts. 
Ich mußte nun die Sache einem Abvocaten übergeben und fah 
mic einftweilen nad einem anderen Verleger um. Es fanden 
fi) unter meinen Freunden und Oefinnungsgenofjen wohl- 
habende Leute, melche die Herausgabe der Weltgefchichte über— 
nehmen und zufrieden fein wollten, wenn ihr Kapital nur 
fünf Procent träge Che die Sache nod) definitiv geordnet 
war, fam id nad Leipzig, wo ich meinen Advocaten nach 
Herrn Otto Spamer fragte. Ich hatte oftmals Ankündigungen 
bon Jugendſchriften gelefen, die bei Spamer erſchienen waren 
und endlich auch iluftrirte Bücher über Indien und Rußland 
und das Buch über Bismard von Feodor von Köppen felbft 
gefaufl. Das war Alles mas id) damals über Spamer 
wußte. Der Advocat gab mir einen guten Bericht über bie 
Zahlungsfähigfeit und den Unternehmungsgeift diefeg Mannes 
und id) ging augenblidlicd zu ihm. 

Ich erftaunte über das großartige Gebäude in der Gellert— 
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frage, welches den ftolgen Namen „Spamers Hof” trägt, 
bon den Leipzigern aber, wie ich fpäter erfuhr, der Hypo— 
thefenpalaft genannt wurde. Die innere Einrichtung ent- 
ſprach der Äußeren, und mit einiger Spannung trat id) in 
das Allerheiligfte, das große Arbeitszimmer des Begründers 
der Firma Dito Spamer. Ih fand an feinem Schreibtiſch 
figend einen Fleinen Mann in hohen Pelzftiefeln, mit Inifflichem, 
aber nicht unangenehmen Geſicht. Der Keine Mann begrüßte 
mid al8 alten Belannten. Als ich in den bierziger Jahren 
in Leipzig lebte, war er Lehrling oder Commis bei J. J. Weber 
gewefen und behauptete, mir manchmal in deſſen Auftrag 
Briefe ober irgend welche Beftellung gebracht zu haben. Ic) 
erinnerte mich feiner natürlih nit. Vor ihm lag ein mit 
Zahlen bevedier Bogen. Als ich ihn fragte, ob er die neue 
Auflage meiner Sluftrirten Weltgefhichte drucken wolle? drehte 
er fich fohnell zu mir und fragte: „Wiffen Ste, was ich hier 
eben mache?“ — Ich Ichüttelie den Kopf. — „Ich rechne eben 
aus, was die Herftellung einer iluftrirten Weltgefhichte koſten 
würde Hundertfünfzigtaufend Thaler! — Uber id) gebe eine 
heraus — id) habe ſchon den Verfaffer und auch Manufeript.” 
— Das thut mir leid, antwortete ih und machte Miene, 
anfzuftehen ; ich komme alfo zu fpät. Meine MWeltgefchichte 
wird indeſſen auch erſcheinen. — „Ja,“ rief er, „das Manuſcript 
gefällt mir aber nicht; ich nehme Ihre Weltgefchichte; mit dem 
Berfaffer werde ich ſchon fertig werden.” — Ein Exemplar 
ber Weltgefhichte von Held und Corvin wurde herbeigejhafft 
und von brei Schwiegerfühnen und Herrn Spamer durch— 
blättert, während einer davon das Manufeript der Gefchichte 
der neueften Zeit durchlas, wovon fon ein guter Theil 
fertig war. 
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Es blieb dabei, Herr Spamer wollte mein Werk verlegen. 
Er fragte, wie viel Honorar ic) beanſpruche? Ich jagte- 
75 bi8 100 Marl für ſechszehn Spalten der alten 
Ausgabe bei 5000 Auflage. — „Afo 75 Mark," erwiberte 
er; „ich drucke das Werk aber nicht in Spalten, ſondern wie 
mein „Buch der Erfindungen.” — Das ift mir gleichgiltig, 
antwortete ich, wenn das Verhältniß dafjelbe if. — „Ja wohl,“ 
erwiderte Herr Epamer; „da ein Drittel ver Spalte 
in Betitfhriftgedrudt ift, ſo wird fi das gleid 
bleiben. Ich will feine Petitſchrift anwenden, ſondern bie 
ganze Seite in derſelben Schrift drucken. Hierbei muß ih 
bemerfen, daß die alte Ausgabe der Weltgefhichte in größtem 
Detapformat erſchienen ift, daß jede Seite zwei Kolumnen 
enthält und daß der Haupttert in großer Schrift gebrudt ift, 
während bie jehr umfangreihen „Anechoten” oder Ausfüh- 
rungen in Feiner Schrift unter dieſem Haupttert fortlaufend 
gedruckt find. Kine ſolche Spalte enthält ungefähr zwei gute 
Seiten Komanformat. Ich verlangte eine Seite des Buches 
„ver Erfindungen” zu ſehen. Ei, rief ih, als man mir das 
Buch zeigte, eine foldye Seite iſt ja .bebeutend mehr als eine 
Spalte! — Ya, hieß e8, die neue Auflage wirb viel ſplendider 
gedruckt. — Es war aber gerade feine Probefeite der neuen 
Auflage bei der Hand und ich legte auch feinen Werth darauf. 
„Mit fünftaufend Auflage,” fagte Herr Spamer, „kann ich 
aber nichts anfangen!” Nun, erwiderte ich, dann drucken Sie 
zehntaufend. Meine Bereitwilligfeit ſchien ihn zu ermuthigen, 
denn er rief: „Nein, id muß 15,000 haben!” — Nun 
metnetwegen, antwortete ich lachend, dann bruden Ste 15,000 ! 
— Nah dem vor dreißig Jahren gemachten Contract mit ber 
Hartknoch'ſchen Buchhandlung hatte derſelbe für eine Auflage | 
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von 15,000 240 Mark pro fechszehn Spalten zu zahlen ge- 
habt; allein ich bin mie geldgierig gewejen; ich bedachte die 
großen Koften des Werkes, das Riſiko ꝛc., und Daß, wenn id) 
aud Vieles ganz neun zu ſchreiben haben würde, ber größte 
Theil des Werkes doch nur geringe Aenderungen nöthig 
machte; das Honorar von 75 Mark für fehszehn Spalten 
genügte mir. 

Gleich, nachdem mir Herr Spamer die Annahme meines 
Antrages zugeſagt hatte, war ich zu Herrn French gegangen 
und hatte ihn, der in größter Geldnoth war, bewogen, die 
an ihn überkommene Held'ſche Hälfte des Verlagsrechts an 
mich für 3000 Mark baar zu verkaufen, die Herr Spamer 
bezahlte, wodurch er in die Rechte des Herrn French in Bezug 
auf das alte Verlagsrecht eintrat. 

Der Contract wurde in Spamers Geſchäft aufgeſetzt. Als 
ich ihn las, war ich ſehr unzufrieden, denn er war ganz und 
gar auf Schrauben geſtellt und enthielt Bedingungen, durch 
welche Alles in das Belieben des Herrn Spamer geſtellt 
wurde. Mit dem großen Verleger Richard Bentley in 
London, mit deſſen Geſchäft das von Spamer ſich nicht ent— 
fernt vergleichen kann, hatte ich niemals einen Contract gemacht. 
Ich ſchrieb ihm, daß ich dieſes oder jenes Buch herauszugeben 
beabſichtige, ſtellte meine Bedingungen und mit noch einem 
Brief war die ganze Angelegenheit abgemacht, ehe Bentley 
noch eine Zeile Manufeript von mir geſehen hatte! — 
Ih war fo empört über Spamers Zumuthungen umd ſeine 
ganze mir verbädhtig fcheinende Art und Weiſe, daß id) die 
Unterhandlungen fallen laſſen und abreifen wollte, als ich 
ein Billet von Herrn Richard, Dberländer, einem der drei 
Schwiegerfühne des Herrn Spamer, erhielt, der Mid um eine 

Corvin, Erinnerungen. IV. Si 
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Unterrebung erfuchte. Herr Richard Oberländer war an bem 
Bewegungen der Jahre 1848/49 betheiligt geweſen und hatte 
zwanzig Jahre in Anftralien gelebt. Ich hielt ihn für einen 
durchaus geraden, ehrlichen Dann und halte ihn noch heute 
dafiir und Lin überzeugt, daß er vollfommen feine eigene 
Ueberzeugung ausſprach, als er mir fein Ehrenwort darauf 
gab, daß fein Schwiegervater mit allen den Tnifflichen und ver- 
dächtigen Paragraphen im Contract nichts Zweideutiges, ſondern 
es durchaus ehrlich meine und jene mir bedenklich feheinenden 
Clauſeln nur „mit Rüdfiht auf fein Geſchäft“ hinein geſetzt 
habe. Darauf hin unterfchrieb ich den Contract, ohne einen 
Advocaten zu Rathe zu ziehen! 

Es war ausgemacht worden, daß das erſte Heft des erſten 
und das des achten Bandes der Illuſtrirten Weltgeſchichte 
gleichzeitig erſcheinen ſollten. Ich kehrte nach Wertheim zurück 
und ging rüſtig an die Rieſenarbeit. Die Vorhalle, die ich 
zu ſchreiben beabſichtigte, erforderte neue Studien und noch 
mehr der erſte Band, da id die Geſchichte der aſiatiſchen 
Völkerſchaften ganz neu ſchreiben mußte, wie das durch die 
in Aſien und Afrika gemachten, wichtigen Entdeckungen noth— 
wendig wurde. Ich brauchte mich nicht zu übereilen, denn 
noch im October 1877 ſchrieb man mir von Leipzig, daß 
man vor Mitte 1878 nicht in der Lage ſein werde, mit der 
techniſchen Herſtellung des Werkes zu beginnen, und es war 
im Februar 1877, als ich von Leipzig zurückkehrte. Ich 
arbeitete alſo gründlich und fleißig, und Herr Spamer zahlte 
mir regelmäßig monatlich 500 Mark à Conto Honorar, wie 
contractlich ausgemacht mar. 

Da id) den mir geftatteten Raum nicht überſchreiten wollte, 
jo erfuchte ih Herrn Spamer, mir eine gebrudte Probefeite 
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zuzuſenden, damit ich danach den Umfang meines Manuſcriptes 
genau berechnen könne. Als ich dieſe Seite erhielt und die 
Berechnung machte, war ich nicht wenig erſtaunt, zu finden, 
daß eine ſolche Seite eben fo viel Text enthielt wie zwei 
Spalten der alten Ausgabe der Weltgeſchichte! Da aber im 
Contract fand, daß ih für ſechszehn Seiten ber neuen 
Ausgabe 75 Mark Honorar erhalten folle, jo würde, wenn 
ich die mir überfandte Seite gelten ließ, mein Hohorar für 
jehszehn Spalten auf 37 Mark 50 Pf., alfo gerade auf die 
Hälfte vebuzirt worden jein, was allein für die erfte Auflage 
einen Unterjfchied von über 21,600 Mark ausmachte. — Ich 
Ihrieb alfo augenblidiih an Herrn Spamer, proteftirte gegen 
diefe mir geſandte Eeite und erinnerte ihn an unfere münd— 
fihe Abmachung, bei welcher übrigens zwei feiner Schwieger- 
fühne oder einer berfelben und fein Sohn Hugo Spamer an- 
weſend waren. Ich hätte allerdings in dem Contract genau 
bie Zahl der Zeilen und Buchſtaben beftimmen follen; allein 
man rebigirte den Contract in Herrn Spamerd Haus und 
fand es für gut, diefe nähere Beftimmung zu vermeiden. Ich 
war aber nicht wenig erftaunt, ja geradezu empört, als ich 
von Herrn Spamer unter dem 28. April 1877 folgenden 
Brief erhielt: 


„Ich finde es, mäßig ausgedrüdt, nicht prattiih, wenn Sie 
Die Honorarfrage, Die ich, al8 Sie abreiften, als erledigt betrachten 
mußte, noch einmal aufs Tapet bringen, zumal die Zeiten doch 
nicht fo geartet find, um ſich weitere Schwierigkeiten nach der Seite 
von Unternehmungen bin zu machen, anf welche im Grunde 
Niemand wartet, und welche an und für fi) ſchon Schwierigkeiten 
in der Durchführung mehr al8 genug bringen. Auch find Sie 
noch weniger im Stande wie ich, fih ein Bild davon zu machen, 
wie ein Fünftiger Bogen der , Weltgefhichte‘ wohl ausfehen würde. 

31* 
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Wie z.B. ein Prachtwerk fihd im Hinblick auf die Illuſtrirung 
ganz anders, und in dem angezogenen Falle nur zu Gunften des 
Autors geftaltet, beweift das ‚Kaiſer Wilhelm-Buch‘, deffen zwei 
erfte Hefte sous bande folgen. Das nom Autor auf 25 Bogen ' 
veranfchlagte erſte Manufeript Penſum bat in dieſem Falle zu 
36 Bogen ausgereiht!! — 

Bis an den Hals in Geſchäften ftecfend, bin ich nicht im Stande, 
bente noch einmaf eine Reduction des Schriftfaßes mit Hinbfid 
auf die Illuſtrirung anzuftellen, noch weniger aber möchte id) mit 
einem alten Bekannten von Bornherein Eollifionen hervorgerufen 
ſehen, welche fich beim Fortſchreiten des Werkes ja nur ver- 
ſchärfen wilrden. 

Sind Sie alfo der Meinung, daß Ste bei unſerem Contvacte 
zu kurz gefommen, fo bin ich bereit, von demſelben zurüdzutveten, 
zu Gunſten eines hoffnungsjeligern Berlegers, wenn mir meine 
aufgewendeten Koften und Auslagen baar rlidvergütet werben. 

Im Fal Sie aber meinen Vorſchlag nicht acceptiren, beziehent- 
lich ih Darüber vor dem 12, Mai nicht zuftiinmend ausgefprochen 
haben, nehme ih an, daß aud Sie der Meinung find, wie e8 
nicht rathſam jet, auf eine abgemachte Sache wieder zurückzukommen. 
Ich bitte dann won meiner heutigen Erkbärung ein für allemal 
gütigſt Vormerkung nehmen zu wollen, zumal ich auf dieſen 
Gegenftand dann nicht wieder zurädfommcen möchte. 
Unter freundlihen Grüßen der 

Shrige 
Spamer“ 

Da Herr Spamer auf den eigentlichen Gegenſtand meiner 
Klage gar nicht einging, ſondern dieſe nur als Ausdruck von 
Unzufriedenheit mit zu niedrigem Honorar bekämpfte, ſo mußte 
ich annehmen, daß Alles in Ordnung ſei und arbeitete ruhig 
weiter in dem Glauben, für das Aequivalent von 16 Spalten 
75 Mark Honorar zu erhalten. Hatte Herr Spamer die 
Honorarklaufel im Contract abſichtlich gefaßt, wie ich fie 
unterfährieben hatte, fo nutzte mir liberdieg mein Berufen auf 
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bie mündliche Abmachung nichts und ich blieb um 21,609 M. 
bemißverftändnift! Das Anerbieten, mir einen anderen 
Verleger zu fuhen, wird Jeder ald eine etwas plumpe Finte 
erfennen — mit welder Herr Spamer mehrmals bei der Hand 
war, weil er wohl mußte, vaß ich bet ſeinen Entſchädigungs— 
forderungen feinen anderen Verleger finden würde. 

Mir ſchien e8 zweckmäßig nad Leipzig Überzufiedeln, weil 
dies der Drudort meines Werkes war und die DBerhand- 
lungen mit dem Verleger dadurd) abgekürzt wurden. Diefer 
Plan ſchien Teineswegs den Beifall des Herrn Spamer zu 
haben und endlich als meine Sachen bereitS verpadt waren, 
erhielt ic ein abmahnendes Schreiben. Die Abneigung des 
Herrn Spamer, mid) in Xeipzig zu fehen, wurde mir aber 
bald nad) meiner Ankunft dort im October 1877 tar. 

Alle Leute in Leipzig, die fi für mich intereffirten und 
mich nad dem Derleger meiner Weltgefhichte fragten, verzogen 
mit einem D meh! das Gefiht, fobald id Dito Spamer 
nannte und alle Schriftiteller, mit denen id) zufammentraf und 
bie jemal® mit ihm zu thun gehabt hatten, ergingen ſich in Ber- 
wünſchungen gegen ihn und legten ihm Namen bei, die ic) 
hier nicht wiederholen kann. Ich fand auch nicht einen 
einzigen Menſchen, Buchhändler oder Schriftfteller, ter 
günftig Aber Spamer gefproden hätte! — Da id inbeffen 
wußte, daß Schriftfteller im ihren Anfprühen auch nicht immer 
billig find und viele Buchhändler Herrn Spamer beneideten, 
deſſen Gefhäft täglich einen größeren Umfang gewann, fo legte 
ih nicht gerade übergroßen Werth auf diefe Infinuationen 
und bemühte mich, ein freundliches Verhältniß mit Herrn 
Spamer anzubahnen. 

Herr Spamer hat Klein angefangen. Er handelte, wie id 
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hörte, außer mit Büchern auch mit Watentmedicinen; erwarb 
jpäter von einem verftorbenen Xylographen eine Menge Holze 
ſchnitte, Die er gejchidt zu verwerthen wußte bei der Heraus» 
gabe von allerlei Iugendichriften, die Beifall fanden. Det 
vielen verjelben war er felbft thätig und fchrieb Allerlei unter 
dem Namen Franz Dtto. Gein Gefhäft breitete ſich aus 
und prosperirte, da er nicht nur Glück, ſondern auch ganz be- 
deutendes Geſchick hatte und endlich nicht ſowohl Buchhändler 
als Bücherfabrifant wurde. 

Das Verhältniß zwiſchen Verlegern und Schriftſtellern war 
früher ein ſehr einfaches und klares: der Schriftſteller ſchrieb 
ein Werk und machte einem Verlagsbuchhändler den Vorſchlag 
daſſelbe zu verlegen, das heißt ihm das Recht abzukaufen, 
eine beſtimmte Anzahl von Exemplaren davon drucken und 
verkaufen zu dürfen. Das Werk blieb das geiſtige Eigenthum 
des Autors und der Verleger hatte nicht das Recht, an dem 
einmal angenommenen Manuſcript ein Wort zu ändern; für 
den Inhalt des Buches war allein der Autor verantwortlich. 
War derſelbe bereits bekannt, fo geſchah es wohl eben fo 
häufig, daß ein DBerleger mit ihm einen Contract über den 
Berlag eines Buches machte, welches erſt gejchrieben werben 
ſollte. Entſprach das Werk den Erwartungen des Verlegers 
nicht, fo war das fein Scaben; allein ohne den Willen Des 
Autors durfte er daran nichts ändern, jondern mußte pruden, 
was derjelbe Schrieb. — Berkaufte ein Autor den Berlag, d.h. _ 
Das ganze materielle Eigenthumsrecht an feinem Werke ein 
für ale Mal, fo hatte der Berleger doch nit das Recht, 
Beränderungen im Texte vorzunehmen ober das Buch un— 
gedruckt zu lafien. Waren die Exemplare vergriffen und weigerte 
ſich der Verleger aus irgend welden Gründen, eine neue 
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Auflage zu drucken, fo galt diefe Unterlaffung der mit dem 
Begriff „Verlag“ verbundenen Pflicht der Verbreitung nad 
‚Entiheidung des preußiſchen Obertribunals als eine Ver— 
zichtleiftung auf das Verlagsrecht. 

Seit dem Entftehen der Comverfationslerica bat fich eine 
befonvdere Klaſſe von Derlegern gebildet, welche mehr den 
Namen von Büherfabrifanten verdienen, ohne daß man 
biefer Bezeichnung einen höfen Sinn beizulegen braudt. Im 
einem Converfationslericon, welches ein Buchhändler heraus- 
giebt, find alle möglichen Zweige der Wiſſenſchaft vertreten 
und der Unternehmer wendet fi) an Schriftiteller, welche in 
diefer oder jener Willenfchaft bewandert find und veranlaßt 
Te, gegen Zahlung eines Honorars die ihre Wiſſenſchaft be— 
treffenden Artikel zu jchreiben. Gegen ein foldes Berfahren 
ift nichts einzuwenden und Niemand wird in Abrebe ftellen, 
daß die Herausgabe folder Converjationslerica ein fehr ver- 
dienſtliches Werk ift. 

Der große pekuniäre Gewinn derartiger Sammelmerfe 
war verlodend und Leute, denen e8 nur einzig und allem 
darauf anfam, Geld zu machen, veranftalteten ähnliche Werke, 
doch in wenig gewillenhafter Weile. Das there Honorar 
fonnte zum größten Theil gefpart werden. Anftatt die Slory- 
phäen der verſchiedenen Wiffenfchaften für die Abfaffung der 
in ihr Sad) jchlagenden Artikel zu gewinnen, miethete man 
Leute, welche mit der Feder umzugehen wußten und genug ober- 
flächliche Bildung hatten, um aus beftehenden, bereits erſchienenen 
Merken die nöthigen Artikel zu fabriciren. An verunglüdten 
Studenten und Doctoren, die feine Anftelung finden können, 
fehlt- e8 nicht und ebenfo wenig an Perſonen, die einen ges 
läufigen Styl ſchreiben. Solche Leute waren jehr froh, eine, 
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wann auch nur dürftige Eriftenz in irgend einem Zeitungs— 
burean oder einer Bücherfabrif zu finden. 

. Eine folde Bücerfabrif hat Herr Otto Spamer. In— 
feinem „NRedactionsbureau” find mehr oder weniger 
gebildete Leute angeftellt, welche aus allen möglichen bereits 
exiſtirenden Comverfattonslericen, Compenvien u. ſ. w. feine 
Bücher zufammenfchreiben, die als „Spamers Buch ber 
Erfindungen”, Spamers Converfationslericon, Spamers 
Hanvelslericon, Syamers Dies und Das mit Poſaunenton 
in die Melt gefchict werben. Irgend ein dazu beſonders 
geeignetes Mitglied des Bureaus fungirt als Redakteur jedes 
diefer Werke, damit dem Spamerfchen Geift Nechnung getragen 
wird; über diefe Redacteure wieder herrſcht ein Schwiegerfohn 
und über dem Allen ſchwebt, „wie ber Geift Gottes über dem 
Gewäſſer“ ter praftiiche Geift des kleinen, pelsgeftiefelten 
Mannes im erften Stod. Was ift aber der Spamerfche Geift? 
— Geldgewinn; weiter nichts, durch welche ſchöne Redens— 
arten dieſer Grundgedanke auch verſchleiert werden mag. Jeder 
Stimmung des Augenblickes wird Rechnung getragen. Die 
Stimmung der „beſitzloſen Menge” kommt nicht in Betracht, 
nur die der beſitzenden Klaſſe, ver Leute, die Bücher Taufen 
fünnen. Alle diefe „zufammengefchufterten” Bücher werben 
nun aus dem ungeheuren Bildervorrath mit Bildern verjehen. 
Baffen Sie nicht gerade, fo wird ein Text dazu eingefhadhtelt. 
Bilder werben getauft, wo fie wohlfeil zu haben find und in 
einent halben Dubend Büchern verwerthet. Lobhudelnde, oft 
kunſtvoll und geſchickt gemachte Kritiken werden ſchon gedruckt 
feilen oder faulen Nebacteuren zugefhidt und — das arg— 
loſe Publikum erſtaunt über Spamers treffliche Bücher! 

Spamer redet ſich ein, daß er die Wiſſenſchaft verbreitet und 
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populär macht. Der heilige Erispin nahm fremdes Leber und 
machte armen Leuten Schuhe daraus, — wer felbft aber ging bar- 
fuß. Spamer geht nicht barfuß! — „Branz Otto“ kann aud 
ber Eitelfeit nicht wiberftehen und verpfuſcht häufig nicht felten 


zum Schaden feines Geldbeutels, feine Verlagsmwerfe. Der + 


Mann ift überhaupt ehrgeizig Er ftrebt nad Hohen! Daß 
Cotta, Hallberger und Tauchnitz geabelt find, ließ ihn nicht 
ſchlafen, — fagt man: Fünfzehntauſend Thaler, erzählt die Fama, 
habe er anwenden wollen, um öfterreihifher Freiherr 
zu werden, — allein man habe ihn abgewiejen! — Faft un- 
glaublich! 

Eine illuſtrirte Weltgeſchichte ſchien Herrn Spamer ein 
ſehr verſprechendes Unternehmen; „das hängt in der Luft“, 
ſagte er, und da die meinige die damals einzige Concurrenz 
repräſentirte, ſo mußte es ihm erwünſcht ſein, dieſelbe zu er— 
werben. Der Contract mit ihm ſchien aber ſeine Wünſche nicht 
zu befriedigen, da ihm derſelbe Beſchränkungen auferlegte, die 
ſeinen despotiſchen Neigungen unbequem waren und beſonders 
genirte es ihn, daß ich das halbe Verlagsrecht beſaß. Dieſe 
Umſtände erklären vielleicht nachſtehende Vorfälle, die einem 
„Staatsſtreich“ in einem Glaſe Waſſer zu vergleichen ſind. 

Die Pakete Manuſecript, welche ich abgeliefert hatte, waren 
uneröffnet liegen geblieben, da nod lange nicht an den Drud 
zu benfen war. Ws fie endlich eröffnet wurden, machte Herr 
Spamer mit Eutfegen vie Entvedung, daß er für die an mid) 
gezahlten circa 7000 Mark eigentlid nichts Drudfertiges habe, 
als einen halben Band der alten Gefchichte, denn die Gefchichte 
der Zeit von 1850 — 70 reichte, wie er behauptete, um 
einen oder zwei Bände Über den Rahmen hinaus, den er fid) 
gebildet hatte und der contractlidh auf acht Bände — feines 
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Buchs der Erfindungen befhränft war, welches ic, nie ge- 
jehen hatte Ich batm ſtets act Bünde der Weltgefchichte 
im Einn, was allerdings mein Fehler war. — Die Sache 
war ſehr einfah: Herr Spamer hatte das Manufeript 
» berechnet nad) der Probefeite, — melde gleich zwei Spalten 
ber alten Weltgeſchichte war und behauptete, es nie anders 
verftanden zu haben, als daß eine Seite (zwei Spalten) der 
alten Weltgefchichte glei einer Seite des Buches der Er— 
findungen und der neuen Auflage fein folle! Meinen Brief, 
welcher ihn Schon im April 1876 dariiber aufflären mußte, 
und den ich zur fehen wünſchte, vermieb er vorzulegen. 

Der nächſte Schritt, den Herr Spamer that, war, daß er 
die Zahlung der 500 Mark einbielt, die ich monatlich zu er- 
halten harte; daß er ferner zur Dedung bes „Vorſchuſſes“ 
bon circa 5000 Mark verlangte, daß ich ihm mein halbes 
Berlagsredyt für dieſelbe Summe überließ, welche ic) Herrn 
Trend) für feine Hälfte deſſelben bezahlt hatte, und mir zur 
Ausgleihung des Neftes cine Neduction per Band vom Honorar 
gefallen ließ. -- Das Verlangen des Herrn Spamer ging 
indeffen nocd weiter. Da id, wie er meinte, an einem halben 
Bande jo lange gearbeitet hatte, fo äußerte er die Beſorgniß, 
daß ich ihm nad begonnenen Drud mit Manufeript im Stid) 
laffen oder — da id doch ſchon 67 Jahre alt ſei — vor 
Bollendung des Werkes fterken könne. Deshalb verlangte er, 
Daß ich für Die Bearbeitung der Bände 3, 4, 5 und 6 der 
alten Auflage „Hülfe” annehmen und ihm zu biefem Ende 
geftatte mit einem Hiftorifer zu contrahiren. 

Um mid ganz allein ver Weltgefchichte wipmen zu können, 
hatte ich alle anderen Arbeiten aufgegeben und ba id) fein 
Berinögen bejige, fo war id) einzig und allen anf die 500 Marf 
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angewieſen, die mir Spamer monatlich zu zahlen hatte Die 
Ueberfievelung nad) Leipzig hatte viel Geld gefoftet und ebenfo 
die Einrichtung und das Leben in der theuren Stadt. Ferner 
wor ih in Folge meines Verhältniſſes mit Herrn French 
dieſem ſowohl wie meinem Bankier in Berlin jedem einige 
hundert Thaler ſchuldig. Da ich glaubte, daß ich für ſechs— 
zehn Seiten der Weltgefchichte (gleich zweiunddreißig Spalten) 
150 Mark erhielt (bei 15,000 Auflage!), und ich im Monat 
mehr vervienen konnte, als ich brauchte, jo machte mir diefe 
Schuld feine Sorgen. Allein Spamers Staatsſtreich änderte 
bie ganze Angelegenheit. Ih war im Augenblick vis-A-vis de 
rien! Ob Herr Spamer davon eine Kenntniß hatte, weiß 
ih nit. Außerdem war ich von einem unausſprechlichen 
Efel erfüllt und nebenbei ſchämte ich mid), daß ih, der ich 
fechs Jahre in Amerika gelebt, mich in ſolcher Weiſe — hätte 
irre führen laſſen. Mir, der id immer gerade und offen 
handle, waren diefe frummen Wege ganz bejonvers zumiber. 
Dazu fam noch das ftille Geſicht meiner armen, vielgeprüften 
Frau, die bei unferen mit Macht herannahenden Alter 
ein Leben voll Not) und Sorge vor fi fah. Ich be- 
willigte alfo die Forderungen des Herrn Spanter; ich erfannte, 
ba er ja auf feinem Schein beftand — ich hatte den Contract 
vertrauensfelig unterfhhrieben! — 75 Mark für fechezehn 
große Seiten bei 15,000 als zu zahlendes Honorar an, itber- 
Tieß ihm mein halbes Verlagsreht für 3000 Marf und ge— 
ftattete ihn, den Reſt des fogenannten VBorfchuffes vom Honorar 
jedes Bandes zurück zu behalten. Ich geftattete ihm ferner 
„zur [hnelleren Herftellung des Werkes“ (und zu 
* feinem anderen Zmed) mit einem anderen Autor in dem oben 
erwähnten Einne abzuſchließen, da ih mit aller DBeftimmtheit 
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wußte, daß ich, ehe noch der Drud des erften Bandes begann, 
einen neuen Band geliefert haben würde, fo daß von der 
Nothwendigkeit einer Hülfe „zur ſchnelleren Herftellung“ gar 
feine Rede fein konnte. Ueberdies erhielt ich noch ſchriftlich die 
Berfiherung, daß fich Herr Spamer mit dem Suchen nach 
ſolcher Hülfe durchaus nicht beeilen werde. Außerdem hatte 
ich jedoch für den möglichen Fall einer ſolchen Nothwendigkeit 
mir ausbedungen, daß er nur mit einem Hiſtoriker von Ruf 
ein Abkommen treffen und daß der Name deſſelben auf den 
Titeln der Bände, die ihm zugetheilt wären, als Bearbeiter 
ber erſten Auflage genannt würde. 

Che noch der Profpect zu dem Werke gebrudt war, hatte 
Herr Spamer bereit8 das Manufeript zum dritten und fiebenten 
Band (ven er vor dem achten gefchrieben zu haben wünfcte), 


Arbeiten, die nicht viel Zeit erforberten, da ja ſowohl in ber \ 


Geſchichte der Römer oder Griechen, wie in derjenigen ber 
franzöfifhen Nevolution feine befonders wichtigen, neuen Ent- 
deckungen gemadyt waren. Trotzdem Fündigte mir Herr Spamer 
on, daß er in dem befannten Ethnologen Herrn Lorenz 
Dieffenbad die gemänfchte Hülfe für mich gewonnen habe. 
Obgleich mir ein Ethnolog nicht eben fehr geeignet für eine 
populäre Weltgefhichte fchten, jo Konnte ich doch gegen einen 
jolhen Mann nichts einwenden. Ich war jedoch nicht wenig 
erftaunt, als Herr Ferdinand Dieffenbad in Leipzig er— 
ſchien, der Redacteur der Straßburger Zeitung gewefen war. 
Herr Spamer hatte ihn für fein „Redactionsbureau“ engagirt 
und nicht nur für die Umarbeitung des Bandes 3, 4, 5, 6 
meiner Weltgefchichte, fondern auch — für die Reviſion meines 
eigenen Manufcriptes und Umarbeitung defjelben im Spamer'ſchen 
Sinn! — Auf mein Proteftiven fagte Herr Spamer, er habe 


\ 
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fi) jelbft geiert und geglaubt, mit Lorenz Dieffenbach zu 
contrahiren! Die Unmahrheit diefer Behauptung geht jedoch 
aus einem Briefe hervor, in welchem Herr Spamer Herrn 
Ferdinand Bieffenbah bittet, fih im irgend einer An- 
gelegenheit an feinen Better, Herrn Lorenz D. zu wenden! 
Um aber das Publikum zu beruhigen, mußte Herr Dieffen- 
bach ſich gefallen laſſen als 8. F. Dieffenbady in den An— 
fündigungen zu erfcheinen, ftatt F. Dieffenbach, wie er ſich zu 
ſchreiben pflegte. 

Mit vdiefen wunderbaren Manipulationen war dad Maß 
der Spamerfhen Zumuthungen nod nicht erfchöpft, denn 
L’appetit vient en mangeant. Schafsföpfe aus Hinter- 
pommern — „Geſchäftsfreunde“ hatten ihm — gab er vor — 
auf das Beſtimmteſte verfichert, daß er unter dem Zitel Held 
und Corvin fein Exemplar der Weltgefhichte in Preußen ab- 
ſetzen werde, und er verlangte, daß der Name Held von dem 
Titel wegbleiben folle. Ja, er ging weiter. Er gab mir zu 
verftehen, daß ja mein eigener Name ein anrüdiger — ge— 
wiſſermaßen ein Parteinamen fer, und ſchlug mir vor, dieſen 
anrüdhigen Namen durch den Ehrennamen Spamer zu ver- 
Ichleiern und das Bud „Spamers Illuſtrirte Weltgefchichte” 
zu nennen!! — In einem Briefe verlangte er auch bei Öelegen- 
heit irgend welches Abmahungsvorichlages, daß ich ſchriftlich 
erklären folle, über unfere Differenzen dem Publikum feine Mit- 
thetlungen zu machen! — 

Herr Dieffendah Fam an. Wir wurden befannt. Er 
fand bald, daß ih ein ganz anderer Mann war, als id ihm 
von Spamer in Briefen geſchildert wurde. Dieffenbach ift 
ein ehrliher Mann und empörte ſich über die ihm gemachten 
Zumuthungen. Er geriet) mit Spamer fehr bald in Diffe- 
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venzen und dieſer griff zu feiner, auch bei mir angemanbten 
Daumenfchraube Herr Dieffenbad hatte eine fehr angenehme 
Stellung in Darmftadt aufgegeben und war nach Leipzig ge- 
zogen. Der Bertrag mit Spamer ficherte ihm eine hinläng- 
Iihe Einnahme Plötzlich hielt Herr Spamer unter irgend 
welchem Grunde Herrn Dieffenbach feinen monatlihen Gehalt 
zu einem Zeitpunkt ein, von dem er wiffen fonnte, daß ber- 
felbe ganz befonders Geld nöthig haben würde — da feine 
Grau jeden Augenblid ihre Niederkunft erwartete — Die 
arme Frau wurde durch Spamerd Brief und die Ausficht 
auf eine Seit bitterer Noth fo erfchredt, daß fie zu früh 
niederfam; ihr Kind ftarb nah einigen Tagen. — Spamer 
jpie Feuer und Flammen gegen Dieffenbady, deffen Arbeiten 
er auf alle Weiſe herunterſetzte. Herr Dieffenbach beftand 
auf feinem Contract und wandte fih an einen Advocaten. 
Spamer mußte klein beigeben und froh ſein, daß er das Ver— 
hältniß durch ſchwere Geldopfer löſen konnte. Herr Dieffen— 
bach trat in die Redaction einer Dresdner Zeitung. 

Durch die Entfernung des Herrn Dieffenbach war nun 
jeder Vorwand hinweggeräumt und ich verlangte es als mein 
Recht, nun die Bände 4, 5 und 6 felbft zu ſchreiben, denn 
von einer Verzögerung konnte nun nicht mehr die Rede ſein, 
da Band 2 noch nicht fertig gedruckt und Band 3, 7 und 
ein Theil von 8 in Spamerd Händen war. Jetzt zeigte e8 
fih) aber, daß der angegebene Grund für die verlangte Hülfe 
eben nur ein Borwand und daß es die Abficht des Herrn 


Spamer mar, die Weltgefchichte ganz und gar im feine Hände . 


zu bringen und fie in feinem Sinne umzumodeln. Ja, mm 


Iuterefie des Werkes und des Publihums, welches darauf 


abomuirt hatte, erbot ich mid) ſogar, dieſe Bände jeden noch 
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um 900 Mark billiger zu ſchreiben, als für das Lumpen— 
honorar, zu dem es durd) Spamers berühmtes „Mißverſtändniß“ 
herabgebrücdt war. Franz Otto und feine Gehülfen beſorgten 
das jedoch wahrfcheinlich noch billiger; genug, Spamer über- 
raſchte mid; durch die Erflärung, daß er durch die Ermerbung 
des Verlags- und Eigenthumsrechtes auch das Hecht erworben 
habe, mit dem Inhalt des Werkes, unzweifelhaft aber mit dem 
der Bände 3, 4, 5 und 6 zu machen, was er wolle! — 

Als Titel des Werkes war nach vieler Mühe vereinbart 
worden: „Illuſtrirte Weltgeſchichte für das Volk, begründet 
von Otto von Corvin und F. W. Held.“ — Auf den Um— 
ſchlägen der einzelnen Lieferungen ſtand nur: „Illuſtrirte Welt— 
geſchichte für das Volk“; unſere Namen waren überall mit der 
größten Sorgfalt vermieden. Das paßte aber weder ben 

x Buchhändlern noch dem Publikum im Defterreih, Ungarn, 
Schweiz ꝛc, und auf viele Neclamationen hin mußte Spamer 
ſich entfchließen, für die Reclamanten befondere Umſchläge mit 
unferen Namen zu bruden. 

In der Vorrede zum erften Bande erklärte ich, daß ich 
für den Inhalt ver Bände 3, 4, 5 und 6 im feiner Werfe 
verantwortlich fei, was ih nad) hartem Kampf mit Spamer 
durchſetzte. Jetzt aber jehe ich mit Erftaunen, daß in allen 
Eijenbahnftationen und fonft große Placate — „Corvins 
Illuſtrirte Weltgefchichte” anfiindigen! — Und das, nachdem 
er meinen Namen als anrücdig erklärt und es fir nöthig ge— 

- achtet hatte, ihm durch die Nefpectabilität des Namens Spamer 
zu verhüllen! — 

Diefe Summe von Unverfrorenheit hat endlich meine 
Geduld erſchöpft und ich habe meinen verehrten Freund den 
Neichsgerichtsanwalt Herrn Carl Braun in Wiesbaden be- 
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vollmächtigt, Herrn Spamer für die an mir verübten Rechts— 
verletzungen gerichtlich zu belangen. Sollte Herr Spamer ein 
Jota von meinen Angaben läugnen, ſo laſſe ich es mich gern 
ein paar hundert Mark koſten und werde all ſeine Briefe an 
mich, wie auch die an Herrn Dieffenbach, drucken laſſen — 
was dem Publikum den Genuß einer Photographie einer 
modernen Bücherfabrikantenſeele gewähren würde. — 

Ich fand Leipzig ſehr zu ſeinem Vortheil verändert und 
beinahe um das Doppelte vergrößert. Wegen der ſchönen 
Promenaden innerhalb der Stadt, der herrlichen Wieſen und 
Wälder, die nahe an ſie herantreten, iſt Leipzig wunderſchön. 
Ob es ſehr geſund iſt, weiß ich nicht. Das viele Waſſer 
ringsum, welches oft Wieſen und Wälder überſchwemmt, kann 
der Geſundheit wohl nicht ſehr zuträglich ſein. Doch iſt die 
Stadt nirgends eng und winklig gebaut und bie Luft kann 
überall frei cirkuliren. Für die Vergrößerung und Ver— 
ſchönerung der Stadt wird mehr gethan, als für Geſundheits— 
pflege und Annehmlichkeit. Für gutes Trinkwaſſer ift mangel- 
haft geforgt, und eine Schande für Leipzig ift dev entfetzliche 
Geruch, mit dem die Stadt von Nachts elf Uhr an durch— 
weht ift! Im jeder Straße begegnen einem die ſcheußlichen 
offenen Wagen. In feiner Stadt der Welt trifft man 
noch auf ſolch antiquirtes Abfuhrſyſtem, und das Alter der 
Stadt u. ſ. w. ift feine Entſchuldigung; e8 giebt noch viel 
ältere Städte, die weit unvortheilhafter gebaut find, und ich 
Tann den allgemein gerügten und empfunbenen Uebelſtand nur 
dem Mangel an Intelligenz maßgebender Perſonen zuſchreiben. 
— Auch im fchönen Nofenthal und Scheibenholz ſtinkt's im 
Frühjahr und Sommer nad) wilden Knoblauch. Wenn man 
durch eine Anzahl Arbeiter vegelmäßig die jungen Pflanzen 
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im Frühjahr ausreißen ließe, dann würde auch dieſe Plage 
aufhören. Für Hundefreunde iſt die Stadt vollends unhalt— 
bar. Da muß es an „maßgebender Stelle“ irgend einen 
Hundefeind geben, denn alle Augenblicke taucht irgend wo ein 
verdächtiger Hund auf und eine ſechs- oder zwölfwöchentliche 
Hundeſperre wird angeordnet. Dann müſſen die armen Thiere, 
bie ohnedies durch Maulkörbe genug gequält find, an furzer 
Leine geführt werben und nicht auf dem Trottoir, fondern 
auf der Straße, für deren Reinlichkeit aber ſtets ſchlecht ge- 
jorgt und die oft jo lebhaft ift, daß man in Gefahr geräth, 
geräbert zu werben. Die natürliche Folge ift, daß die Hunde 
zu Haufe gehalten und frank werben. Dabei ift die Hunbe- 
ſteuer hier höher, als in irgend einer Stadt Deutſchlands — 
20 Mark jährlich — und wenn eins der Tumpigften Hunde— 
zeichen, die nicht zwei Pfennige Toften können, verloren geht, 
muß man für ein neues anderthalb Mark bezahlen! Alle 
diefe Hunde betreffenden Anordnungen zeugen von einer ganz 
erjchredlihen Unwilfenheit der „maßgebenden” Perfonen und 
nebenbei von ſtupidem Hundehaß. Diefe Leute thäten _ beffer, 
wenn fie die Bemühungen des Thierſchutzvereins Fräftiger 
unterftügten, als es geſchieht umd ver entſetzlichen Pferde— 
ſchinderei ein Ende machten, die hier bei den Bauten das Herz 
jedes Thierfreundes empört; oder wenn ſie über den Markt 
gingen und den Quälereien ihre Aufmerkſamkeit ſchenkten, 
welche arme Gänſe, Enten und Hühner zu erdulden haben, 
ehe ſie endlich geſchlachtet werden! Da ich einmal dabei bin, 
die ſchlechten Eigenſchaften Leipzigs anzuführen, ſo darf ich 
nicht vergeſſen, zu erwähnen, daß es eine entſetzlich ſchmutzige 
Stadt iſt in Folge des Rußes, der ſich auf Wieſen und Teiche 
lagert und in alle Zimmer dringt. Dagegen laſſen ſich auch 
Corvin, Erinnerungen. IV, 32 
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Vorkehrungen treffen, ebenſo wie gegen den Geſtank; welche 
das ſind, könnten die „maßgebenden“ Herren erfahren, wenn 
ſie einmal nach London reiſten, oder ſelbſt ſich in Berlin er— 
kundigten, wo früher alle von mir erwähnten Leipziger Plagen 
herrſchten und abgeſtellt wurden. — Nun — jeder Ort hat 
ſeine ſpeciellen Unannehmlichkeiten. Mich treiben hauptſäch— 
lich der Geſtank, Schmutz und Hundefeindlichkeit aus Leipzig 
fort, und da ich — Gott ſei Dank! — leben kann, wo 
ich will, ſo werde ich mir im Frühjahr ein anderes Heim 
ſuchen. — 

In Bezug auf das geſellſchaftliche Leben hat ſich ſeit 
vierzig Jahren in Leipzig weuig geändert. Die Stände ſind 
noch immer geſondert, wie die Kaſten in Indien. Doch — 
es würde mich zu weit führen, wollte id) auf Schilderungen, 
eingeben. - Die Schriftfteller lebten auch Jeder fiir ſich und 
man kannte fih kaum. Jetzt haben fie aber feit etwa zwei 
Fahren eine Schriftftellergelellfhaft, Sympofion, gebildet, im 
welcher die angefeheneren Schriftfteller der verſchiedenſten Rich— 
tungen freundlich, gefellfchaftlich zufammen fommen Dieſe 
Bereinigung hat ihren Zweck unerwartet gut erfiillt; fie hat 
bie Schriftfteller, die fi fonft fremd gegenüberftanden, näher 
zufammengeführt und aud für weitere Kreife gute Kefultate 
gehabt. Im Sympofion entftand der num längft ausgeführte 
Gedanke, einen „Allgemeinen Deutfhen Schrift— 
ftellerverband“ zu gründen. Von unferem gloriöfen, erſten 
Schriftftellertag im vorigen Jahre in Dresden und dem bied- 
jährigen in Weimar umd auf der ſchönen Wartburg haben bie 
Zeitungen weitläuftig berichtet. 
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Viele meiner Leſer werden, ebenſo wie mein Verleger, 
wahrſcheinlich der Meinung ſein, daß dieſes Buch viel zu 
lang iſt. Ich kann indeſſen nicht dafür, daß ich viel erlebt 
und beobachtet habe. Auch bei diefem Bude ift es mir wie 
bei der Weltgefchichte begegnet, daß id; nicht das Verhältniß 
des Gejchriebenen zum Gedrudten zu beurtheilen wußte. Ueber— 
dies beunruhigt und beirrt mid) jede Beſchränkung meiner 
Schreibefreiheit. Da mir fin den Zeitraum von 1856 bis 
1880 nur ein Band geftattet war, fo habe id über die fechs 
in London verlebten Fahre faft gar nichts fagen können. Den 
Aufenthalt in Amerifa hätte ic allerbings ganz anders be- 
handeln und ftatt der vielen perſönlichen und nebenſächlichen 
Dinge viel Belehrenderes und Nüslicheres über das politifche, 


‚mercantile und fociale Reben in den Vereinigten Staaten fagen 
können ;. allein das findet fih ja in vielen anderen Büchern, 


und id) beabfichtigte nicht ein Lehrbuch, fondern — perfön- 
lihe Erinnerungen zu jchreiben. | 

Was aber die Zeit von 1867 bis 1880 an betrifft, fo 
mußte id) fie am ftiefmütterlichften behandeln und hielt es für 
das Beſte, flüchtig zu ſkizziren und nur einzelne, mich be- 
ſonders interejfirende Epifoden auszuführen. Daß ich ber 
Geneſis der Illuſtrirten Weltgefhichte einen größeren Raum 


einräumte, iſt wohl dadurch gerechtfertigt, daß dieſes feit bei- 


nahe vierzig Jahren befannte, weitverbreitete Bud) in meinen 
Leben eine nicht unbedeutende Rolle fpielt. Ich hielt es für 
nöthig, mid) gegen die Dermuthung zu verwahren, Daß auch 
id, wie fo Viele, die Farbe gewechfelt und mich zu Gefin- 
nungen befehrt — oder vielmehr verfehrt hätte, wie fie ein 
ſpeculativer Bücherfabrifant in einem meinen Namen tragenden 


Werke verbreitet. Ich habe mid uur ungern dazu entſchloſſen 
32* 


— 500° — 


und mic beſchränkt auf die zur Vertheidigung meiner Ehre 
erforderlichen Angaben. — Die Gefinnungen, die ih im 
Jahre 1848 und 1849 als gereifter Mann gemonnen hatte 
und für welche idy Freiheit, Exiſtenz und Leben einſetzte, 
hab’ ih noch heute, und freue mid, es noch erlebt zu 
haben, daß ein nicht unbedeutender Theil der von mir ver- 
folgten Ziele erreicht worden und das, wofür id) kämpfte und 
litt, heute nicht mehr verfehmt ift, denn die gegenwärtig bie 
Sonne der Bernunft und Freiheit überfchattende Wolte wird 
vorüberziehen. Was aber meine Geſinnungen anbetrifft, jo 
brauche ih mid wahrlich deshalb nicht zu Shämen, daß id) fie 
jeit 1848 unverändert feitgehalten habe; hat doch der be- 
deutendſte Mann unferer Zeit mir gegenüber es frei ausge: 
ſprochen, Daß diefelben Gefinnungen ihn auf den hohen Phatz 
geführt haben, auf welchem er ſteht. 

Und ſo will ich denn freudig, ſo lange ich noch lebe und 
mit den Mitteln und Kräften, die mir noch zu Gebote ſtehen, 
für vernünftige Freiheit nach allen Richtungen hin kämpfen, 
wie ich es bisher gethan. — 


Druck von Fiſcher & Wittig in Leipzig. 
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